
  


  [image: ]


  


  ALAN DEAN FOSTER


  DAS TAR-AIYM KRANG


  Science Fiction-Roman


  Deutsche Erstveröffentlichung


  


  


  


  


  


  



  WILHELM HEYNE VERLAG


  MÜNCHEN


  


  HEYNE-BUCH Nr. 3640 im Wilhelm Heyne Verlag, München


  


  Titel der amerikanischen Originalausgabe


  THE TAR-AIYM KRANG


  Deutsche Übersetzung von Heinz Nagel


  Redaktion: E. Senftbauer


  Copyright © 1972 by Alan Dean Foster


  Copyright © 1979 der deutschen Übersetzung


  by Wilhelm Heyne Verlag, München


  Printed in Germany 1979


  Umschlagbild: Jürgen Rogner


  Umschlaggestaltung: Atelier Heinrichs, Münche


  Gesamtherstellung: Mohndruck Reinhard Mohn GmbH, Gütersloh


  ISBN 4-453-30553-1


  Das Buch


  Auf einem der schönsten Planeten der Galaxis, auf Moth, ist Flinx aufgewachsen, ein Waisenbengel, der mit allen Wassern gewaschen ist, denn er ist bei Mutter Mastiff in die Schule gegangen, der gerissensten Händlerin auf dem Marktplatz von Drallar.


  Er verdient sein Geld mit Gedankenlesen. Bei ihm ist kein Trick dahinter, denn er verfügt tatsächlich über diese Gabe. Und Pip, sein Minidrach, der stets auf seiner Schulter sitzt, teilt sie mit ihm. So bleibt es ihnen nicht verborgen, als es um ein »Riesending« geht, um ein angeblich unschätzbar wertvolles Artefakt, das eine ausgestorbene Rasse hinterlassen hat. Nur weiß niemand so genau, um was es sich dabei handelt.


  Flinx setzt sich in Besitz der Koordinaten und schließt sich einer bunten Reisegruppe unter der Führung des Geschäftsmanns Malaika an. Nach einer tollkühnen Hetzjagd, bei der sie am Rand eines Neutronensterns selbst ihre hartnäckigsten Gegner abhängen, finden sie das gewaltigste Bauwerk der Galaxis: das TAR-AIYM KRANG.


  In seinem Innern erwachen bei ihrer Annäherung Maschinen zum Leben, die seit einer halben Million Jahre geruht haben.Überaus sensible Maschinen, die über tödliche Waffen verfügen.


  Der amerikanische Nachwuchsautor Alan Dean Foster, der mit seinen »Eisseglern von Tran-ky-ky« (HEYNE-BUCH Nr. 3591) auch in Deutschland sofort begeisterte Leser gewann, setzt mit diesem Roman die alte Tradition der Space Opera, der SF-Abenteuerromane, fort, wie sie einst von Edward E. Smith, John W. Campbell, Jack Williamson, Edmond Hamilton und A. E. van Vogt begründet wurde und weltweiten Erfolg hatte.


  


  Vom gleichen Autor erschienen außerdem als Heyne-Taschenbücher


  Die Eissegler von Tran-ky-ky · Band 3591


  


  Für Larry Thor und John W. Campbell, jr.,


  meine Lehrmeister


  1


  Der Flinx war ein ethischer Dieb, denn er stahl nur von solchen, die es mit dem Gesetz nicht ganz genau nahmen. Und auch das nur, wenn es absolut notwendig war. Nun, vielleicht nicht absolut. Aber er versuchte es wenigstens. Seiner Umgebung entsprechend war seine Moral notwendigerweise in hohem Maße anpassungsfähig. Und wenn man alleine lebt und seinen siebzehnten Sommer noch nicht erreicht hat, muß man in solchen Dingen etwas großzügig sein.


  Man könnte nun natürlich sagen, falls der Flinx bereit wäre zuzuhören (ein höchst unwahrscheinlicher Umstand), daß die endgültige Entscheidung, von wem man nun sagen könne, daß er es mit den Gesetzen genau nehme oder nicht, eine höchst totalitäre wäre. Ein Philosoph würde wissend beifällig nicken. Flinx konnte sich solchen Luxus nicht leisten. Seine Ethik wurde vom Kampf ums Überleben und nicht von abstrakten Begriffen bestimmt. Man mußte es ihm hoch anrechnen, daß er es bis zur Stunde geschafft hatte, so weit auf der akzeptablen Seite der augenblicklichen Moralbegriffe zu bleiben, wie das bei ihm der Fall war. Andererseits mußte man fairerweise auch dem Zufall einen Teil dieses Lobes zukommen lassen.


  Aber in der Regel erwarb er sich seinen bescheidenen Lebensunterhalt meist auf ehrliche Weise. Und das war nicht nur eine Frage der Vernunft, sondern auch die seines freien Willens. Ein zu erfolgreicher Dieb zieht immer zuviel unerwünschte Aufmerksamkeit auf sich. Und zu guter Letzt wirkt sich dann so etwas wie ein kriminalistisches Naturgesetz aus, welches besagt, daß zwar von nichts nichts kommt, daß aber allzuviel auch ungesund ist.


  Und außerdem waren die Gefängnisse von Drallar notorisch ungastlich.


  Gute Plätze für reisende Jongleure, Minnesänger und dergleichen, auf denen diese in der Stadt ihr Talent zur Schau stellen konnten, gab es nur wenige. Und einige davon waren wesentlich besser als andere. Daß es ihm bei seinem vergleichsweise bescheidenen Alter gelungen war, sich einen der besten davon zu sichern, war in gleichem Maße seinem Glück und der Hartnäckigkeit der alten Mutter Mastiff zuzuschreiben. Von seiner frühesten Jugend an hatte sie die kleine, etwas erhöhte Plattform neben ihrem Laden für ihn reserviert und alle anderen Schausteller mit der Kraft ihrer Stimme oder, wenn es sein mußte, auch mit Waffengewalt vertrieben, je nachdem, wie es die Umstände und die Hartnäckigkeit des Eindringlings notwendig machten. Sie hieß natürlich in Wirklichkeit nicht Mutter Mastiff, aber so nannten sie alle. Flinx eingeschlossen. Auf Drallars Marktplatz hielt man nicht viel von nichtigen Namen. Zur Identifizierung taugten sie nicht viel, dafür nützten sie aber den Steuereintreibern um so mehr. Und so ergab es sich, daß jedem neuen Bewohner schnell ein passender Name zugeteilt wurde. Mutter Mastiff beispielsweise glich der terranischen Hunderasse gleichen Namens, auch unter der wesentlich unfreundlicher klingenden Bezeichnung ›Bullenbeißer‹ bekannt, verblüffend. Man verpaßte ihn ihr im Spaß, und sie zeigte sich nicht gerade begeistert, akzeptierte ihn aber nichtsdestoweniger. Ihre bärbeißige Art und ihre mißmutige Miene taten ein übriges, um die physischeÄhnlichkeit zu untermalen.


  Der Junge war Waise gewesen. Wahrscheinlich, ohne es zu wollen, wie die meisten seinesgleichen. Aber wer konnte das schon sagen? Wäre sie nicht damals an den Sklavenpferchen vorbeigegangen und hätte zufällig in eine bestimmte Richtung geblickt, wäre es ihr nie aufgefallen. Aus Gründen, die sie nie ganz begriff, hatte sie das Kind gekauft, es aufgezogen und es, sobald es dafür alt genug war, dazu angehalten, ein Handwerk zu erlernen. Glücklicherweise hatten sich seine theatralischen Neigungen im Verein mit seinen seltenen Talenten schon in sehr früher Jugend gezeigt. So löste sich das Problem von selbst, welches Gewerbe sich wohl am besten eignete. Er erwies sich als aufmerksamer, beinahe würdig wirkender Beobachter und war so sein eigener bester Lehrling. Schön und gut, weil die älteren Berufskollegen in seiner Gegenwart immer viel nervöser wurden, als sie zuzugeben bereit waren. Und um es nicht zugeben zu müssen, erklärten sie ihn für unbelehrbar und überließen ihn sich selbst.


  Sie hatte ihn auch, so früh das praktisch durchführbar war, gelehrt, daß in Drallar Unabhängigkeit viel mehr war als ein bloßer abstrakter Begriff. Sie war ein Besitztum, selbst wenn man es nicht in die Tasche stecken konnte, und als solches mußte man sie schätzen. Dennoch war sie traurig, als er sie beim Wort genommen hatte und ausgezogen war, um alleine zu leben, und die Traurigkeit haftete ihr an wie ein neuer Anstrich. Aber sie sagte ihm das nie, aus Angst, Schwäche zu zeigen. Nicht mit Worten und nicht mit ihrer Miene. Im Gegenteil, sie nötigte ihn liebevoll, aber entschieden, so wie man die jungen Vögel von den Polen treibt. Außerdem wußte sie, daß für sie jederzeit der Augenblick kommen konnte, und sie wollte, daß das dann sein Leben nur so leicht wie möglich streifen sollte.


  Flinx spürte das, er wußte, daß Mutter Mastiff seine Mutter aus Sympathie, nicht aus Blutsverwandtschaft war. Sein Vater war der Zufall, sein Erbe das Glück. Von seinen wahren Eltern wußte er nichts, auch der Auktionator hatte von ihnen nichts gewußt. Auf seiner Karte hatte noch weniger gestanden, als in solchen Fällen üblich ist, nicht einmal der elementarste Stammbaum. Ein Bastard. Das sah man an seinem langen orangeroten Haar und seiner olivfarbenen Haut. Der Grund seines Waisentums würde in alle Ewigkeit so obskur wie ihre Gesichter bleiben. Er ließ den Lebensstrom der Stadt in seinen Geist eindringen und die unangenehmen Gedanken überfluten.


  Ein Tourist, der mehr Verstand gezeigt hatte als die meisten, hatte einmal bemerkt, wenn man durch den großen Zentralmarkt von Drallar schlenderte, so wäre das, wie wenn man in einer Brandung steht und sich von den geduldigen Wellen umspülen läßt. Flinx hatte das Meer nie gesehen, also konnte er mit dem Vergleich nicht viel anfangen. Auf Moth jedenfalls gab es wenig größere Gewässer und Ozeane schon gar nicht. Nur die nie gezählten, unzähligen Seen von Dem-Blau-Das-Blendet.


  Der Planet war mit ungewöhnlicher Schnelligkeit aus seiner letzten Eiszeit herausgewandert. Die schnell schwindenden Gletscher hatten auf seiner Oberfläche Pockennarben hinterlassen – glitzernde lapislazulifarbene Seen, Tümpel und Teiche. Und die fast täglichen Regenfälle sorgten dafür, daß die Wasserstände, die von den zurückweichenden Gletschern einmal aufgebaut waren, auch erhalten blieben. Drallar lag in einem ungewöhnlich trockenen Tal, und die gute Entwässerung und das Fehlen von Regenfällen (genauer gesagt: das Fehlen von Schlamm) war einer der wichtigsten Gründe für das Wachstum der Stadt. Hierher konnten die Händler ziehen, um ihre Waren auszubreiten, und Handwerker konnten Läden errichten, ohne befürchten zu müssen, daß sie jeden dritten Monat weggespült wurden.


  Der ewige Kreislauf zwischen Verdunstung und Niederschlägen unterschied sich auf Moth von dem vieler sonst ähnlicher Planeten vom Homanx-Typ. Wüsten konnten nicht entstehen, weil es keine richtigen Bergketten gab, welche die mit Feuchtigkeit beladene Luft hätten blockieren können. Da es auch keine Meeresbecken gab und das Terrain im allgemeinen etwas hügelig war, konnte sich nie ein größeres Entwässerungssystem bilden. Die Flüsse und Flüßchen, Bäche und Bächlein, Kanäle und Kanälchen von Moth waren ebenso unzählbar wie die Seen, aber größtenteils an Länge und Volumen unbedeutend. Also verteilte sich das Wasser des Planeten ziemlich gleichmäßig über seine Oberfläche, wenn man von den zwei großen Eiskappen an den Polen und denÜberresten der großen Gletscher absah. Moth war vergleichbar mit den Ebenen im amerikanischen Mittelwesten auf Terra, nur daß auf Moth Koniferen standen, wo auf der Erde Mais gedieh.


  Die rhythmischen Rufe der Händler, die die Waren von tausend Welten anpriesen, bildeten einen nervösen Kontrapunkt zu dem vergleichsweise gleichmäßigen Murmeln der Menge. Flinx eilte an einem Kleiderladen vorbei, den er kannte, und wechselte im Vorüberlaufen ein kurzes geheimes Lächeln mit seinem Besitzer. Dieser Zeitgenosse, ein kräftig gebauter, blonder Mensch in mittleren Jahren, hatte gerade an zwei ausländisch gekleidete Außerplanetarier ein paar Mäntel aus Durfaqhaut verkauft... um einen Preis, der das Dreifache ihres Wertes darstellte. Ein Sprichwort kam ihm in den Sinn: ›Wer unerfahren nach Drallar kommt, um Haut zu kaufen, wird Erfahrungen machen‹.


  Flinx' wohl ausgewogenes Gefühl für Geschäftsethik störte das überhaupt nicht. Das war kein Diebstahl. Caveat Emptor. Pelze und Fasern, Holz und Wasser waren der Lebensnerv von Moth. Kann man einer Tomate Samen stehlen? Der Verkäufer war mit seinem Handel zufrieden, die Käufer ebenso, und der Unterschied würde mithelfen, die Stadt in Form von Wohltätigkeit und Bestechung am Leben zu erhalten. Außerdem konnte sich jeder Außerplanetarier, der es sich leisten konnte, nach Moth zu kommen, es sich auch verdammt gut leisten, die dort üblichen Preise zu bezahlen. Die Händler von Drallar waren keineswegs räuberisch veranlagt, nur gerissen.


  Im großen und ganzen war es ein ziemlich offener Planet. Die Regierung war eine Monarchie, ein Relikt aus den früheren Tagen des Planeten. Historiker fanden ihn anheimelnd und altmodisch und studierten ihn, Touristen fanden ihn malerisch und knipsten munter drauflos, und für seine Bewohner war er nur dem Namen nach erschreckend. Moth war abrupt und unvorbereitet mitten in den Strudel interstellaren Lebens hineingeschleudert worden und hatte denschwierigen Übergang recht gut überstanden. Was Außerplanetarier, die sich auf Moth bereichern wollten, sehr schnell herausfanden. Aber auf einem Planeten, wo das Gros der eingeborenen Bevölkerung aus Nomadenstämmen bestand, welche ebenso nomadischen Pelztieren folgten, die dem Verlust besagter Pelze einigen Widerstand entgegensetzten, hätte sich eine demokratische Regierung als äußerst problematisch erwiesen. Und die Kirche mischte sich natürlich nicht ein. Die Räte dachten selbst nicht daran, eine Regierung zu konstituieren, folglich kamen sie natürlich auch nicht auf den Gedanken, anderen eine solche Regierung aufzuzwingen. Die Demokratie würde auf Moth warten müssen, bis die Nomaden es zulassen würden, daß man sie zählte, katalogisierte, etikettierte und aktenkundig machte, und bis dahin würde noch sehr, sehr viel Zeit vergehen. Es war allgemein bekannt, daß das königliche Büro für Volkszählung jährlich Zahlen veröffentlichte, die eher höflich als genau waren.


  Die Hauptwirtschaftszweige des Planeten waren Holzprodukte, Pelze und Tourismus. Das und der Handel. Pelztiere jedes vorstellbaren Typs (und auch ein paar unvorstellbare) gab es in den endlosen Wäldern des Planeten zuhauf. Selbst die Insekten trugen Pelz, um das allgegenwärtige Wasser abgeben zu können. In den Barklands gediehen die meisten bekannten Arten von hartem und weichem Holz. Darunter auch eine Anzahl einmaliger und nicht klassifizierbarer Typen wie zum Beispiel eine bestimmte Laubpilzsorte. Die riesigen Seen beherbergten Fische, die man von umgebauten Barken aus fing, die mit kyborg-unterstützten Fischleinen ausgestattet waren. Und das Jagdleben auf dem Planeten fing gerade erst an – in erster Linie, weil diejenigen, die sich in die riesigen Wälder wagten, beunruhigend schweigsam blieben.


  Drallar war die Hauptstadt von Moth und gleichzeitig auch die größte Stadt des Planeten. Dank günstiger galaktischer Koordinaten und der aufgeklärten Steuerpolitik einer ganzen Folge von Königen war es jetzt auch ein interstellarer Umschlagplatz für Waren-und Handelsgeschäfte. Alle großen Finanzhäuser hatten wenigstens eine Niederlassung hier, wenn sie schon ihre wichtigeren Büros den ›zivilisierteren‹ Planeten vorbehielten. Der Monarch und seine Beamten waren höchstens dem Namen nach korrupt, und der König sorgte dafür, daß das Volk nicht von übertriebenen Vorschriften und Gesetzen überfordert wurde. Nicht daß das aus Liebe für den Mann auf der Straße geschah. Es war einfach handelspolitisch logisch. Denn wenn es keine Geschäfte gab, dann gab es auch keine Steuern. Und wenn es keine Steuern gab, so hieß das, keine Regierung. Und keine Regierung würde bedeuten, daß es keinen König gab, einen Zustand, den der augenblickliche Monarch, seine Trockenste Majestät König Dewe Nog Na XXIV. sich große Mühe gab, zu vermeiden.


  Und dann konnte man Drallar auch riechen.


  Die Geschäfte Drallars wurden, neben den eingeborenen Menschen, auch von einem halben Hundert intelligenter Rassen geführt. Um dieses Konglomerat der Wirtschaft ungehindert pulsieren zu lassen, benötigte man eine phantastische Vielfalt organischer Treibstoffe. So umgab den Zentralmarkt eine scheinbar endlose Reihe von Garküchen, Roboküchen und Restaurants, die in Wirklichkeit eine einzige große, ununterbrochene Küche darstellten. Die sich ergebende Kombination von Aromen, die von diesen Etablissements erzeugt wurde, vermischte sich und bildete eine Atmosphäre, die in der ganzen bekannten Galaxis ihresgleichen suchte. An etwas zivilisierteren Handelsstützpunkten wurden solche exotischen Düfte im Hintergrund gehalten. Auf Drallar gab es kein Ozon, das hätte verseucht werden können. Das was dem einen Nahrung war, diente dem anderen als Narkotikum. Und was dem einen Narkotikum war, konnte durchaus bei einem anderen Geschöpf Übelkeit erzeugen.


  Aber durch irgendeinen glücklichen Umstand der Chemie mischten sich all diese Dünste so gut in die natürlich feuchte Luft, daß sich alle etwa schädlichen Effekte irgendwie aufhoben. Es blieb nur ein dickes Parfüm, das einen im Halse kitzelte und den Unvorbereiteten ständig schlucken ließ. Man konnte sich ein opulentes und befriedigendes Mahl beschaffen, indem man sich einfach mitten auf den Markt setzte und eine Stunde lang tief atmete Wenig andere Orte im Spiralarm hatten sich diesen Ruf erworben. Es entsprach durchaus den Tatsachen, daß Feinschmecker bis von Terra oder Procyon herbeieilten, nur um sich an den Rand des Marktplatzes zu setzen, und lange und erregte Wettbewerbe abhielten, in denen die Teilnehmer versuchten, die Gerüche zu identifizieren, die von der feuchten Brise nach draußen getragen wurden.


  Der Grund für diese kreisförmige Anordnung war einfach. Ein Geschäftsmann konnte sich am Rande des Marktes stärken und sich dann in den Wirbel der Geschäfte stürzen, ohne besorgt sein zu müssen, daß ihn mitten in einer wichtigen Transaktion ein plötzlicher Hauch – sagen wir – würzigen Pregorauchs von den Bahnholzfeuern umwarf. Den größten Teil des Tages erfüllte dieser weite Kreis seinen Zweck geradezu bewundernswert, aber während der Hauptmahlzeiten glich der Markt mehr denn je dem Wechsel von Ebbe und Flut.


  Flinx blieb am Stand des alten Kiki stehen, eines Süßigkeitenhändlers, und kaufte sich einen kleinen Thisk-Kuchen. Es handelte sich dabei um ein Gebäck, das aus zähem mutierten Weizen hergestellt und innen mit Fruchtstückchen, Beeren und kleinen Parma-Nüssen gefüllt war. Das fertige Produkt wurde dann in warmen Honig getaucht und durfte anschließend aushärten. Man brauchte gesunde Zähne, um es zu genießen, aber wenn man erst einmal durch die harte Kruste war, erschloß sich dem Gaumen ein geradezu himmlischer Genuß. Nur einen Nachteil hatte es: seine Konsistenz. Wenn man in einen Thisk-Kuchen hineinbiß, war das, zunächst einmal, als schlüge man die Zähne in die Isolierung alter Raumanzüge. Aber dafür hatten die Kuchen einen hohen Energiegehalt, die Parma-Nüsse waren leicht berauschend, und Flinx empfand das Bedürfnis einer milden Anregung, ehe er sich ans Werk machte.


  Und abgesehen von den Geräuschen und den Gerüchen, abgesehen von allem, bot Drallar auch einen höchst beeindruckenden Anblick.


  Die Gebäude am Markt waren ziemlich niedrig, aber außerhalb des Garküchenhalbkreises konnte man die alten Mauern sehen, Überreste der Altstadt. Und zwischen und hinter diesen Mauern verteilten sich die Gebäude, wo der wichtigere Handel stattfand. Die Lebensader von Moth verlief hier, nicht in den Ständen darunter. Jeden Tag wurde in den verräucherten Hinterzimmern und Büros dieser altneuen Gebäude das Vermögen von einem Dutzend Welten verschachert. Dort verwöhnten die Feinschmeckerrestaurants die reichen Sportsleute, die von den Seen zurückkehrten und die Nase rümpften und die Fenster schlossen, um die plebejischen Ausdünstungen fernzuhalten, die aus den Garküchen zu ihnen drangen. Dort gingen die Tierausstopfer ihrem widerlichen Handwerk nach, stopften daunige Yax'm-Pelze voll und montierten die ebenholzfarbenen alptraumhaften Köpfe der gehörnten Demichin Devilope.


  Und dahinter erhoben sich die Wohnhäuser, wo die unteren und mittleren Klassen lebten, wobei die Behausungen der Ärmeren an der geringeren Fensterzahl und dem abspringenden Verputz kenntlich waren, jene der wohlhabenderen durch die wunderschönen mehrstöckigen Wandgemälde, die fahrende Künstler angebracht hatten, und den strahlend azurfarbenen Dachziegeln, die die Häuser im Winter warm und im Sommer kühl hielten. Und noch weiter dahinter stiegen die isolierten Turmgruppierungen der reichen Vorstädte auf mit ihren hängenden Gärten und den verstärkten Kristallterrassen. Diese Behausungen erhoben sich hochmütig über den Lärm und den Dunst und schimmerten wie juwelenbesetzte Giraffen im Morgennebel.


  Und aus dem Zentrum der Stadt stieg, alles dominierend, der große Palast der Herrscher von Drallar in den Himmel. Generationen von Königen hatten daran gebaut, und jeder hatte einem Flügel oder einem Trakt den Stempel seiner eigenen Persönlichkeit aufgeprägt. Dort residierte König Dewe Nog Na und sein Hof. Manchmal fuhr er mit dem Lift ins oberste Minarett und überblickte dort von der sich langsam drehenden Plattform aus müßig den unmöglichen Ameisenhaufen, der sein Reich bildete.


  Aber das Schönste an Moth war nicht Drallar mit seinen schimmernden Türmen und seiner vielfarbigen Bürgerschaft, auch nicht die unzähligen Seen und Wälder und nicht die vielfältigen mannigfachen Geschöpfe, die darin wohnten. Es war der Planet selbst. Es war das, was ihm seinen Namen verliehen und ihn im ganzen Spiralarm einzigartig gemacht hatte – das was die Menschen ursprünglich in sein System gelockt hatte. Planeten mit Ringen waren selten genug.


  Moth aber hatte Schwingen.


  Die ›Schwingen‹ von Moth waren ohne Zweifel einmal ein breiter Ring gewesen ähnlich dem des Saturn. Aber irgendwann in ferner Vergangenheit war dieser Ring an zwei Stellen gebrochen – vielleicht infolge von Gravitationsspannungen oder vielleicht auch einer Veränderung der magnetischen Pole. Niemand wußte es bestimmt. Das Resultat jedenfalls war ein unvollständiger Ring, der aus zwei großen Halbmonden aus pulverisierten Steinen und Gas bestand, die den Planeten umkreisten, getrennt durch zwei große Lücken. In der Nähe des Planeten waren diese Halbmonde enger, aber draußen im Weltall breiteten sie sich infolge der abnehmenden Schwerkraft wie natürliche Fächer aus, was zu dem berühmten ›Schwingen‹-Effekt führte. Sie waren auch wesentlich dicker als die Ringe des Saturn und enthielten eine höhere Konzentration fluoreszierender Gase. Und das Ergebnis waren zwei gigantische dreieckige buttergelbe Gebilde, die sich zu beiden Seiten des Planeten ins All erstreckten.


  So war es vermutlich unvermeidbar, daß der einzige Mond des Planeten Moth den Namen Flame bekam. Manche hielten das für etwas albern, aber der Name blieb haften. Er war etwa ein Drittel kleiner als Terras Luna und beinahe doppelt so weit entfernt. Eine Eigenschaft war charakteristisch. Er ›brannte‹ nicht, wie man vielleicht aus dem Namen hätte schließen können, wenn er auch hell genug war. Tatsächlich fanden manche den Begriff ›Mond‹ unpassend, da Flame sich überhaupt nicht um seinen Mutterplaneten drehte, sondern statt dessen auf der gleichen Bahn wie Moth um dessen Sonne kreiste. Die beiden Namen blieben jedenfalls haften. Eine Rübe, die einen juwelenbesetzten Esel anlockt, dem in alle Ewigkeit die Befriedigung seines Appetits versagt bleibt. Glücklicherweise hatten die Entdecker des Systems der Versuchung widerstanden, die beiden Weltkörper nach jenem letztgenannten Sprichwort zu benennen. Die beiden waren, wie so viele Spiele der Natur, zu herrlich, als daß man sich über sie hätte lustig machen dürfen.


  Die Schwinge an Drallars Seite konnte Flinx nur als dünnen, glühenden Strich erkennen, aber er hatte Bilder gesehen, die man aus dem Weltall aufgenommen hatte. Er selbst war noch nie im Weltraum gewesen, nur Bilder hatte er gesehen, aber er hatte viele der Schiffe besucht, die im Hafen lagen. Dort lauschte er zu Füßen der alten Raumfahrer gebannt, wenn sie ihre Geschichten von den großen KK-Schiffen erzählten, die das finstere leere Firmament durchzogen. Da diese monströsen interstellaren Fahrzeuge natürlich nie auf Planeten landeten, hatte er ein solches nie persönlich gesehen. Solche Landungen wurden nur in äußerster Not und auch dann nie auf bewohnten Planeten durchgeführt. Ein Doppelka trug den Gravitationstrichter einer kleinen Sonne auf der Nase, so wie eine Biene Pollen trägt. Selbst wenn man es auf die winzige Größe zusammenschrumpfen ließ, die eine einfache Landung erforderte, würde dieses Feld die ganze Schiffsmasse schützen. Und gleichzeitig würde es eine beträchtliche Furche in die Planetenkruste reißen und alle möglichen unerwünschten Naturphänomene auslösen, wie Tsunamis und Orkane und dergleichen. Also tanzten die kleineren Shuttles wie ein Jo-Jo zwischen dem Fernraumer und dem Planeten hin und her, trugen Menschen und ihre Waren nach unten, während die mächtigen Transporter selbst in der schwarzen, kalten Weite in polyphemischem Exil verblieben.


  Es hatte ihn ins Weltall gedrängt, aber er hatte bis jetzt noch keinen guten Grund dafür gefunden, und außerdem konnte er ja schließlich Mutter Mastiff nicht alleine lassen. Obwohl sie stets mit lautstarken Beteuerungen darauf bestand, kerngesund zu sein, sie war über hundert. Sie wegen einer bloßen Vergnügungsreise alleine zu lassen, war ein Gedanke, der ihm gar nicht erst in den Sinn kam.


  Er zog sich den Umhang um die Schultern und begrub Pip dabei fast in dickem Pelz. Für einen von Menschen bewohnten Planeten war Moth nicht besonders kalt, aber tropisch konnte man ihn auch nicht nennen. Er konnte sich nicht erinnern, am Morgen je etwas anderes als feuchten, klammen Nebel verspürt zu haben. Das einzig Gute, was man über dieses Klima sagen konnte, war, daß man sich darauf verlassen konnte. Man benutzte hier Pelze mehr, um Wasser abzugeben, als sich vor der bitteren Kälte zu schützen. Es war kalt, kein Zweifel, aber nicht eisig. Zumindest schneite es nur im Winter.


  Pip zischte leise, und Flinx begann geistesabwesend ihm die Rosinen zu geben, die er aus dem Thisk-Kuchen gebohrt hatte. Das Reptil würgte sie eifrig ganz hinunter. Wenn es Lippen gehabt hätte, hätte es damit geschmatzt. So schoß die lange Zunge heraus und liebkoste Flinx' Wange so zart wie ein Diamantschneider. Die irisierenden Schuppen des Minidrachs schienen sogar noch heller zu funkeln als gewöhnlich. Aus irgendeinem Grunde mochte er Rosinen besonders gerne. Vielleicht lag das an ihrem Eisengehalt.


  Er blickte auf das Plusfenster seines persönlichen Kredimeters. Sie waren nicht gerade pleite, aber sie schwammen auch nicht in Luxus. O ja, es war höchste Zeit, an die Arbeit zu gehen!


  Von einer Ecke ihres Standes feilschte Mutter Mastiff freundlich mit zwei kleinen mit Juwelen behängten Thranx Touristas. Ihre Technik war bewundernswert und kompetent. Schließlich mußte sie das auch sein, sagte er sich. Sie hatte ja genügend Zeit gehabt, sie zu vervollkommnen. Die Gegenwart der Insektoiden überraschte ihn nur wenig. Ganz wohl schienen die beiden sich freilich nicht zu fühlen. Thranx liebten Regen und Feuchtigkeit, und in dieser Beziehung war Moth perfekt, aber sie hatten es gerne nicht so kalt und dafür lieber noch etwas höhere Luftfeuchtigkeit. Paradoxerweise konnte die Luft naß sein und für sie dennoch zu trocken. Jedesmal wenn ein neuer Treibhausplanet entdeckt wurde, gerieten sie in Ekstase und dies trotz der Tatsache, daß solche Welten ausnahmslos die unangenehmsten und bösartigsten Umgebungen besaßen. Wie jeder andere junge Mensch hatte er zahllose Bilder von Thranx und Planeten gesehen: Hivehom, ihr Gegenstück zu Terra, und auch die berühmten Thranxkolonien am Amazonas und im Kongobecken auf der Erde selbst. Warum sollten Menschen sich in unfreundlichem Klima abmühen, wo Thranx dort vorzüglich gedeihen konnten? Sie hatten jene unwirtlichen Regionen viel besser ausgenutzt, als der Mensch das je getan hatte oder hätte tun können – so wie umgekehrt Menschen das Mittelmeerplateau auf Hivehom besiedelt hatten.


  Die Verschmelzung hatte tatsächlich allen Beteiligten viel Nutzen gebracht.


  Dem Schnitt ihrer Halsbänder nach stammten die beiden wahrscheinlich von Evoria. Nach der Tiara der Frau und der Glasur ihres Ovipositors zu schließen, gab es daran keinen Zweifel. Wahrscheinlich ein Paar, das zur Jagd hierher gekommen war, um sich zu entspannen. Es gab nicht viel, was Thranx nach Moth lockte, sah man von den Erholungsmöglichkeiten, der Politik und dem Leichtmetallhandel ab. Moth war reich an Leichtmetall, dafür fehlten viele der schwereren Metalle. Wenig Gold, Blei, Uran und dergleichen. Dafür Silber, Magnesium und Kupfer im Überfluß. Es ging das Gerücht, daß der mächtige Elecseed-Industriekomplex von Thranx Pläne hatte, aus Moth einen Produzenten von Elektro- und Computerhalbfabrikaten zu machen, ähnlich wie sie es bei Amropolous gemacht hatten. Aber bis jetzt war das nur ein Gerücht geblieben. Jedenfalls würde die Firma ihre besten PR-Leute Tag und Nacht einsetzen und eine ganze Menge Geld springen lassen müssen, um qualifizierte Thranxarbeiter zur Auswanderung nach Moth zu veranlassen. Selbst außerplanetarischen menschlichen Arbeitern würden die Lebensbedingungen bestenfalls unangenehm erscheinen. Nein, er glaubte nicht, daß etwas daraus wurde. Und ohne Atomkraftwerke würde es ein großes Energieproblem geben. Hydroelektrizität stand mangels entsprechender Flüsse nur in beschränktem Maße zur Verfügung. Ein verzwicktes Problem. Wie erzeugte man genügend Elektrizität, um die Fabrik zu betreiben, die elektrische Produkte herstellen sollte?


  Doch all diese Überlegungen würden ihm keinen Credit auf sein Konto oder Brot auf den Tisch bringen.


  »Meine Dame, mein Herr, was halten Sie von meinen Waren? Ich wüßte nicht, wo Sie bessere finden könnten.« Sie wühlte scheinbar ziellos in ihren Mustern. »Hier ist etwas, das Ihnen vielleicht gefallen könnte. Was sagen Sie zu diesem Paar abgestimmter Trinkbecher aus Kupfer, wie? Einen für die Dame, einen für den Herrn.« Sie hob zwei hohe, schlanke Thranxtrinkgefäße aus gehämmertem Kupfer. Sie waren kunstvoll graviert und die Schnäbel in komplizierte Spiralen geformt.


  »Sehen Sie sich die Handwerksarbeit an, die feine Ziselierung, mein Herr«, lobte sie und fuhr die feinen Linien mit einem runzeligen Zeigefinger nach. »Ich sage, Sie finden nirgendwo besseres!«


  Der männliche Thranx wandte sich seiner Begleiterin zu. »Was meinst du, meine Liebe?« Sie sprachen Symbo, jene eigenartige Mixtur aus terranischem Basic und den Zisch- und Klicklauten der Thranx, die im ganzen Homanx Commonwealth die dominierende Handelssprache geworden war, und nicht nur dort, sondern auch in einem großen Teil der außerhalb liegenden zivilisierten Galaxis.


  Die Frau streckte ihren Handfuß aus und ergriff das Gefäß an einem seiner Doppelgriffe. Ihr kleiner herzförmiger Kopf neigte sich in einer eigenartigen, menschlich wirkenden Geste zur Seite, während sie mit beiden Echthänden über die Seiten des Gefäßes strich. Sie sagte nichts, sondern blickte ihrem Begleiter nur in die Augen.


  Flinx blieb, wo er war, und nickte wissend, als er das unschuldige Lächeln in Mutter Mastiffs Gesicht sah. Dieses Raubtier-Grinsen sah er nicht das erste Mal. Und was er in ihren Empfindungen las, lieferte ihm weitere Informationen über das, was nun unvermeidbar folgen würde. Seit einem Jahrhundert lebten Mensch und Thranx jetzt zusammen, waren miteinander vertraut geworden, und doch gab es immer noch Menschen, die selbst die alltäglichsten Nuancen der Gestik und der Blicke dieser Insektenrasse nicht zu deuten vermochten. Mutter Mastiff war darin Expertin, und keiner konnte ihr etwas vormachen. Ihre Augen waren scharf genug, um zu lesen, was jetzt schon in großen Buchstaben in den Gehirnen ihrer Kunden stand: GEKAUFT.


  Der Mann begann die Verhandlungen recht geschickt. »Nun... vielleicht ließe sich etwas machen... wir haben schon eine Anzahl solcher Andenken... exorbitante Preise... vernünftiges Niveau...«


  »Niveau! Sie sprechen von Niveau?«


  Mutter Mastiffs empörtes Schnaufen war so heftig, daß der Knoblauchhauch bis zu Flinx hinüberreichte. Die Thranx ignorierten ihn bemerkenswerterweise. »Verehrter Herr, ich verdiene hier kaum mein Existenzminimum! Die Regierung nimmt mein ganzes Geld, und mir bleibt nur ein Almosen, ein Almosen, Herr, für meine drei Söhne und zwei Töchter!«


  Flinx schüttelte bewundernd den Kopf. Mutter Mastiff war unerreicht. Die Thranx vermehrten sich im Mehrfachen der Zahl zwei, eine in die Genetik ihrer Rasse eingebaute Überlebenssicherung. Bei den meisten irdischen und menschlichen Dingen hatte es wenig oder gar keine Konflikte gegeben, aber aus irgendeinem unergründlichen psychologischen Zufall waren die Thranx außerstande, die ungeraden Nachkommenschaften der Menschen als etwas anderes als etwas Obszönes, ja beinahe Bedauernswertes zu sehen.


  »Dreißig Credits«, seufzte sie schließlich.


  »Blasphemie!« rief der Mann, und seine Antennen zitterten heftig. »Zehn sind sie vielleicht wert, und dabei schmeichele ich dem Handwerker schon ungebührlich.«


  »Zehn!« jammerte Mutter Mastiff und verdrehte die Augen. »Zehn, sagt dieses Geschöpf und prahlt noch damit! Aber... aber, mein Herr, Sie erwarten doch nicht von mir, daß ich ein solches Angebot ernst nehme! Nicht einmal im Scherz würde ich so etwas sagen.«


  »Dann eben fünfzehn, aber ich sollte Sie bei den Behörden melden. Selbst gewöhnliche Diebe besitzen den Anstand, inkognito zu arbeiten.«


  »Fünfundzwanzig. Mein Herr, Sie, ein kultiviertes wohlhabendes Wesen, Sie haben doch Besseres zu tun, als sich über eine alte Frau lustig zu machen. Jemand, der ohne Zweifel so viele Eier befruchtet hat wie Sie...« Die Thranxfrau senkte den Kopf und wurde rot. Die Thranx waren in Sexdingen sehr offen – ob es nun sie selbst oder andere betraf –, trotzdem fand Flinx, daß es Grenzen gab, die man nicht überschreiten sollte. Vielleicht waren es keine guten Manieren gewesen, aber, in ihrem Fall zumindest, allem Anschein nach geschäftlich günstig. Der Mann räusperte sich verlegen, ein tiefes vibrierendes Brummen. »Dann zwanzig.«


  »Dreiundzwanzigfünfzig und kein Zehntel Credit weniger!« tönte Mutter Mastiff. Sie verschränkte die Arme in einer für jedermann erkennbaren Geste der Endgültigkeit.


  »Einundzwanzig«, konterte der Thranx.


  Mutter Mastiff schüttelte eigensinnig den Kopf, unbeweglich wie eine Baumwand. Sie schien bereit, wenn nötig, bis ans Ende aller Zeiten zu warten.


  »Dreiundzwanzigfünf, und keinen Zehntel Credit weniger. Mein letztes und endgültiges Angebot, guter Herr. Ich finde schon einen Käufer für dieses Paar. Ich muß schließlich auch leben, und ich fürchte, ich hab' Ihnen schon zu weit nachgegeben.«


  Der Mann hätte, wenn aus keinem anderen Grunde, dann aus Prinzip weitergefeilscht, aber an diesem Punkt legte die Frau ihre Echthand auf seinen bThorax, gerade unter dem Ohr, und strich leicht darüber. Das beendete das Feilschen.


  »Ah! fünfundzwanzig, nein, dreiundzwanzigfünf dann! Diebin! Unvernunft! Es ist wohlbekannt, daß ein Mensch selbst seinen eigenen weiblichen Elternteil betrügen würde, um einen Halbcredit zu verdienen!«


  »Und ebensogut ist bekannt«, erwiderte Mutter Mastiff, während sie den Verkauf abwickelte, »daß die Thranx von allen Rassen in der ganzen Galaxis sich am besten auf das Feilschen verstehen. Sie haben mich fast bestohlen, mein Herr, also sind Sie der Dieb und nicht ich!«


  Als der Credittausch abgeschlossen war, verließ Flinx seinen Standplatz neben der alten Mauer und schlenderte zu dem Verkaufsstand, der ihm zugleich das Zuhause war. Die Thranx waren mit ineinander verschlungenen Antennen glücklich abgezogen. Ihr Hochzeitsflug? Der Mann zumindest war ihm dafür zu alt erschienen. Sein Chiton begann bereits tiefblau zu schimmern, das sah man trotz der Kosmetika, die er offensichtlich benutzte, während die Frau von viel jüngerem Aquamarin war. Die Thranx nahmen sich gelegentlich auch Geliebte. In der feuchten Luft spürte man noch ihr Parfüm.


  »Nun, Mutter«, begann er. Das war kein Hinweis auf elterliche Abkunft – darauf hatte sie vor Jahren bestanden –, er gebrauchte nur den Titel, den die Leute vom Markt für sie geprägt hatten. Alle nannten sie Mutter. »Das Geschäft scheint gut zu laufen.«


  Offenbar hatte sie ihn nicht kommen sehen und war daher etwas verstört. »Was? Was? Oh, du bist's, Kleiner! Pah!« Sie wies in die Richtung, in die die Thranx gegangen waren. »Diebe sind diese Käfer, mich so zu bestehlen! Aber habe ich eine Wahl?« Sie wartete nicht auf Antwort. »Ich bin eine alte Frau und muß gelegentlich etwas verkaufen um leben zu können, selbst zu solchen Preisen, denn wer würde mich sonst in dieser Stadt ernähren?«


  »Eher würdest du die Stadt ernähren, Mutter. Ich hab' selbst gesehen, wie du vor kaum sechs Tagen diese Krüge von Olin, dem Kupferschmied, gekauft hast... für elf Credits.«


  »So? Hhm«, hüstelte sie. »Du mußt dich irren, Junge. Selbst du kannst hie und da einen Fehler machen.Äh, hast du heute schon gegessen?«


  »Nur einen Thisk-Kuchen.«


  »Habe ich dich so erzogen, daß du von Süßigkeiten lebst?« Sie war über den Themawechsel dankbar und tat so, als wäre sie verärgert. »Und ich wette, du hast die Hälfte davon ohnehin deiner verdammten Schlange gegeben!«


  Pip hob den Kopf und zischte leise. Mutter Mastiff mochte den Minidrach nicht, hatte ihn nie gemocht. So ging es den meisten Leuten. Manche täuschten vielleicht Freundschaft vor, und einige konnte man sogar dazu überreden, ihn zu streicheln. Aber niemand konnte vergessen, daß das Gift dieser Gattung einen Menschen in sechzig Sekunden töten konnte und daß das Gegenmittel rar war. Flinx wurde nie betrogen, wenn die Schlange sich um seinen Hals ringelte.


  »Beruhige dich, Mutter. Weißt du, er versteht, was du sagst. Nicht so sehr, was du sagst, als warum du es sagst.«


  »Oh, sicher, sicher! Jetzt sag nur noch, daß das Monstrum intelligent ist! Verhext ist es vielleicht. Letzteres glaube ich zumindest, denn ich kann nicht leugnen, daß ich das Biest schon ganz seltsam habe reagieren sehen, aber es arbeitet nicht schläft dauernd und ißt unablässig. Du wärst besser dran, wenn du es nicht hättest, Junge.«


  Er kratzte den Minidrach geistesabwesend hinter seinem flachen schuppigen Kopf. »Dein Vorschlag ist gar nicht spaßig, Mutter. Außerdem arbeitet er doch in meinem Akt...«


  »Ein Trick«, schnaubte sie, aber nicht besonders laut.


  »Und was seine Schlaf- und Eßgewohnheiten angeht, so ist er eben ein fremdes Geschöpf und hat Bedürfnisse, die anders sind als die unseren. Und was das Wichtigste ist, ich mag ihn... und er mag mich.«


  Mutter Mastiff hätte die Diskussion fortsetzen können. Bloß daß sie über die Jahre bereits zahllose Varianten dieses Themas gespielt hatten. Ohne Zweifel wäre ein Hund oder einer der eingeborenen domestizierten Laufvögel als Haustier für einen kleinen Jungen geeigneter gewesen, aber als sie die Waise aufgenommen hatte, hatte Mutter Mastiff kein Geld für Hunde oder Vögel gehabt. Flinx hatte den Minidrach selbst in der Gasse hinter ihrer ersten Hütte gefunden, als er in einem Abfallhaufen nach Fleisch und Brotresten gesucht hatte. Da er nicht wußte, um was für ein gefährliches Geschöpf es sich handelte, war er ihm offen und ohne Angst gegenübergetreten. Sie hatte die beiden am Morgen darauf im Bett des Jungen gefunden. Sie hatte sich einen Besen geschnappt und versucht, den Minidrach zu verscheuchen, aber statt sich Angst einjagen zu lassen, hatte das Ding das Maul aufgerissen und sie drohend angezischt. Dieser erste Versuch stellte ihren ersten und letzten zugleich dar, die beiden zu trennen.


  Die Beziehung war eine ungewöhnliche, und es wurde viel darüber gesprochen, um so mehr, da Alaspin viele Parsek entfernt war und niemand sich erinnern konnte, je einen Minidrach in Freiheit außerhalb seiner eigenen Welt gesehen zu haben. Man nahm allgemein an, daß das Tier irgendeinem Raumhändler gehört hatte und ihm im Hafen entlaufen war. Da die Einfuhr giftiger Tiere auf den meisten Planeten unter Strafe stand, auch auf Moth, überraschte es keinen, daß der ursprüngliche Besitzer keinerlei Bemühungen unternommen hatte, sein Eigentum zurückzubekommen. Jedenfalls hatte Pip noch niemandem etwas zuleide getan (Flinx wußte, daß das nicht stimmte, war aber schlau genug, damit nicht zu prahlen), und so beschwerte sich niemand auf dem Markt bei den Behörden darüber, obwohl alle inbrünstig wünschten, daß der Minidrach sich ein anderes Zuhause suchen möge.


  Er wechselte das Thema.


  »Wie steht es mit deinem Kredit, Mutter?«


  »Pah! Armselig, wie gewöhnlich. Aber...« – und das sagte sie mit einem schlauen Grinsen – »die letzte Transaktion sollte mir etwas weiterhelfen.«


  »Das würde ich wetten«, gluckste er. Er wandte sich von ihr ab und blickte auf die farbenfreudige Menge hinaus, die vor dem kleinen Laden vorbeiströmte, und versuchte abzuschätzen, wieviel wohlhabende Touristen wohl darunter sein mochten. Von der Mühe bekam er wie gewöhnlich Kopfschmerzen.


  »Ein ganz gewöhnlicher Tag oder nicht, Mutter?«


  »Oh, dort draußen ist jetzt schon Geld; das rieche ich. Aber es kommt nicht in meinen Laden. Hoffentlich hast du mehr Glück, Junge.«


  »Vielleicht.« Er trat unter dem Vordach hervor und stieg auf das Podest zur Linken des Ladens. Sorgfältig machte er sich ans Werk, die größeren Töpfe und Pfannen neu zu arrangieren, die den Großteil von Mutter Mastiffs billigerem Inventar darstellten, um mehr Platz für seine Arbeit zu bekommen.


  Seine Methode, eine Menschenmenge anzulocken, war einfach und erprobt. Er holte vier kleine Brana-Bälle aus der Tasche und begann damit zu jonglieren. Sie waren aus dem Saft eines Baumes hergestellt, dernur in der Äquatorialzone von Moth gedieh. Unter dem diffusen UV-Licht der Sonne schimmerten sie im schwachen gelben Licht. Sie waren für seine Zwecke perfekt, da sie massiv und von gleichartiger Konsistenz waren. Eine kleine Menge hatte sich bereits angesammelt. Jetzt tat er einen fünften Ball dazu und veränderte seine Darbietung, indem er sie auch hinter dem Rücken kreisen ließ, ohne den Rhythmus zu unterbrechen. Das Wort machte die Runde wie unsichtbare Tentakeln, die einen Menschen hier und einen dort in den Kreis zogen. Bald hatte er sich seine eigene Insel aufmerksamer Wesen um sich geschart. Er flüsterte leise dem Minidrach zu, der im weichen Pelz verborgen war.


  »Hoch, Junge.«


  Pip löste sich von Flinx' Schulter, entfaltete seine ledernen Schwingen und breitete sie aus. So selten auch Minidrachs waren, erkannte die Menge doch, um was es sich handelte, und wich zurück. Die Schlange erhob sich in die Lüfte, beschrieb einen Bogen und legte sich dann wie eine Krone um den Kopf des Jungen. Dann fing sie jeden einzelnen Ball auf und warf ihn hoch in die Luft, so daß die Form, wenn auch nicht der Rhythmus seiner Nummer geändert wurde. Jetzt war das fluoreszierende Muster viel komplizierter. Leiser Applaus schlug ihnen entgegen. Jongleure gab es auf Drallar wie Sand am Meer, aber ein junger Jongleur, der so geschickt mit einem giftigen Reptil arbeitete, war schon etwas anderes. Ein paar Münzen landeten auf seinem Podest, prallten gelegentlich klirrend von den großen Pfannen ab. Noch mehr Applaus und noch mehr Münzen, als die Schlange alle fünf Bälle, einen nach dem anderen, in einen kleinen Korb hinten am Podest warf.


  »Danke, danke, meine Wesen!« sagte Flinx und verbeugte sich theatralisch und dachte, jetzt kommen wir zur Sache. »Und jetzt zu Ihrer Information, Mystifikation und Erleuchtung... und eine kleine Gebühr« (leises Gelächter), »werde ich versuchen, Fragen, alle Arten von Fragen, die jemand unter Ihnen, gleichgültig welcher Rasse er angehört oder von welchem Planeten er stammt, zu beantworten, wenn Sie sie mir stellen wollen.«


  Das übliche skeptische Gemurmel erhob sich in der Menge, einige seufzten gelangweilt.


  »Alles Kleingeld, das ich in der Tasche habe«, rief ein Händler in der ersten Reihe, »wenn du mir sagen kannst, wieviel es ist!« Er grinste, und rings um ihn kicherten einige nervös.


  Flinx achtete nicht auf den Sarkasmus in der Stimme des Mannes und stand ruhig da, die Augen geschlossen. Nicht daß er sie hätte schließen müssen. Er konnte ebensogut ›arbeiten‹, wenn sie offen waren.


  Das war reine Schau und die Menge schien das immer von ihm zu erwarten. Warum sie erwarteten, daß er nach innen blickte, wo er doch nach außen sehen mußte, würde ihm stets ein Rätsel bleiben. Er wußte auch nicht, wie es kam, daß die Antworten ihm zuflogen. Zuerst war sein Geist leer, verschwommen und im nächsten Augenblick... manchmal... kam eine Antwort. Obwohl ›kam‹ nicht der richtige Ausdruck war. Manchmal verstand er die Fragen nicht einmal, besonders wenn fremde Wesen sie stellten. Oder die Antworten. Glücklicherweise war das den Zuhörern gleichgültig. Erläuterungen hätte er nicht versprechen können. Da!


  »Mein Herr, Sie haben vier Zehntelstücke, zwei Hundertstelstücke in der Tasche... und einen Schlüssel für einen bestimmten Club, der...«


  »Halt, halt!« Der Mann fuchtelte wild mit den Händen und sah verlegen seine Nachbarn in der Nähe an. »Das reicht schon! Du hast mich überzeugt.« Er griff in die Tasche, holte eine Handvoll Kleingeld heraus, schob den peinlichen Schlüssel wieder ein, damit Neugierige, die ihn umstanden, ihn nicht sehen konnten. Er schickte sich an, die Münzen zu übergeben, und hielt dann fast abwesend inne, perplex. Langsam änderte sich sein Gesichtsausdruck.


  »Beim Pali, der Kleine hat recht! Zweiundvierzig Hundertstel. Er hat recht!« Er reichte Flinx die Münzen und entfernte sich im Selbstgespräch.


  Die Menge applaudierte, Münzen flogen. Flinx schätzte ihre Stimmung fachmännisch ein. Glauben und Spott mischten sich ineinander. Natürlich gab es einige, die annahmen, daß der Kaufmann ein Helfer von ihm war. Aber sie räumten ihm ein, daß er seine Schau überzeugend abgezogen hatte.


  »Kommt, kommt, ihr Wesen! Das ist ein Spiel für Kinder und Larven. Es gibt doch sicher welche unter ihnen mit Fragen, die eine Herausforderung für mein Geschick sind?«


  Ein Wesen hinten in der Menge, ein Quillp im vollen Federschmuck, drehte seinen dünnen straußenähnlichen Hals nach vorne und fragte mit hoher, quiekender Stimme: »In welchem Sommermonat meine Nestlinge kommen werden?«


  »Es tut mir wirklich leid, mein Herr, aber das ist eine Frage, die die Zukunft betrifft, und ich bin kein Hellseher.« Das Wesen seufzte unglücklich und schickte sich an, die Versammlung zu verlassen. Auf dieses Anzeichen hin, daß Flinx ein ganz gewöhnlicher Sterblicher war, schienen einige andere geneigt, den Kreis zu verlassen. Deshalb fügte Flinx eilig hinzu: »Aber ich inständig hoffe, alle fünf Ihrer Nestlinge erfolgreich sein werden!«


  Der Quillp wirbelte überrascht herum und starrte die kleine Bühne mit hervortretenden Augen an. »Woher Sie wußten diese Nummer mein Kreis hatte?«


  In seiner Erregung sprach er in seiner eigenen Sprache und mußte von einem Nachbarn ermahnt werden, Symbo zu sprechen.


  »Ich habe es mir zum Prinzip gemacht, meine Berufsgeheimnisse nicht preiszugeben«, gähnte Flinx gekünstelt. »So, und jetzt eine richtige Frage, ihr Wesen. Ich beginne mich zu langweilen. Wunder kann ich aber keine liefern, und die sind meistens ohnehin langweilig.«


  Zwei Menschen, große muskelbepackte Burschen, drängten sich jetzt zur Bühne vor. Der zur linken Seite von Flinx trug eine Brille – nicht wegen ihres antiken therapeutischen Wertes, sondern weil sie in gewissen schicken Kreisen zur Zeit Mode waren. Er hielt Flinx eine Kreditkarte hin.


  »Nimmst du das an, Junge?«


  Flinx ärgerte sich über das ›Junge‹, holte aber seinen Kredimeter heraus. »Natürlich kann ich das, mein Herr. Stellen Sie Ihre Frage.«


  Der Mann machte den Mund auf und hielt dann inne. »Woher weiß ich, was ich dir zahlen muß?«


  »Ich kann meine Antworten nur bewerten, wenn ich Ihre Frage kenne. Was immer Sie für angemessen halten, mein Herr. Wenn ich keine Antwort gebe, erhalten Sie Ihre Credits zurück.« Er deutete auf den Minidrach, der sich wieder um seine Schultern gelegt hatte. »Mein kleiner Freund hier scheint die Gefühlszustände anderer recht gut lesen zu können. Besser noch als ich selbst. Ein Schwindler beispielsweise strahlt etwas aus, worauf er besonders anspricht. Ich werde selten beschwindelt.«


  Der Mann lächelte maskenhaft. »Ich möchte wissen, warum.« Er drehte die Einstellscheibe der Karte und hielt sie ihm hin. »Reichen hundert Credits?«


  Flinx ließ sich seine Reaktion nicht anmerken. Hundert Credits! Das war mehr, als er manchmal in einem ganzen Monat verdiente! Einen Augenblick lang war er versucht, eine niedrigere Zahl zu nennen. Er mußte daran denken, wie Mutter Mastiff reagieren würde, wenn sie es erfuhr. Besonders nach den Bemerkungen, die er heute morgen über ihre Preise gemacht hatte. Dann erinnerte er sich, daß ja schließlich der Mann selbst den Preis genannt hatte, und er würde sich schon nicht selbst betrügen. Er versuchte, die Gefühle des Mannes zu lesen und suchte nach Humor, fand aber keinen. Auch nicht bei seinem Begleiter. Ganz im Gegenteil. Und die Frage hatte er noch nicht gehört. Was, wenn er sie nicht beantworten konnte?


  »Äh... hundert Credits sind mir recht, mein Herr.«


  Der Mann nickte und steckte seine Karte in das kleine schwarze Kästchen. Die Maschine summte leise, und der Betrag Eins-null-null-Komma-null-null erschien auf dem kleinen Sichtfenster. Eine kurze Pause, dann summte es einmal, und das rote Licht oben an der Box leuchtete auf. Damit war festgehalten, daß der Betrag gemäß Kartennummer soundso gedeckt war und daß jetzt einhundert Credits auf das Konto von Philip Lynx (unter diesem Namen wurde er in den Archiven der Stadt geführt) in der königlichen Bank der souveränen Republik Moth übertragen waren. Flinx steckte das Kästchen wieder ein und sah die beiden Männer an.


  »Stellen Sie Ihre Frage, meine Herren.«


  »Mein Begleiter und ich suchen einen Mann... einen Freund... von dem wir wissen, daß er irgendwo in diesem Teil der Stadt ist, aber mit dem wir bis jetzt noch keine Verbindung aufnehmen konnten.«


  »Können Sie ihn mir beschreiben?« fragte Flinx, ohne die Augen zu öffnen.


  Jetzt sprach der andere das erste Mal. Seine Stimme verriet die gleiche Ungeduld, die Flinx schon in seinem Geist gelesen hatte. Sie war brüsk und leise. »Er ist nicht groß... dünn, rothaarig wie du, nur dunkler und gelockt. Und seine Haut ist nicht so dunkel wie deine. Sie ist gescheckt, und er hat nasse Augen.«


  Das half. Rothaarige gab es in Drallar nicht viele, und der Hinweis auf die ›nassen Augen‹ wies auf einen Mann mit hohem sexuellem Potential. Diese Kombination sollte leicht auffindbar sein. Flinx begann Zuversicht zu empfinden. Trotzdem, Drallar war groß, und er mußte auch an den Raumhafen denken.


  »Reicht nicht. Was noch?«


  Die beiden sahen einander an. Dann sprach wieder der größere. »Dieser Mann trägt Navigatorkleidung. Er hat eine... kleine Karte... bei sich. Trägt sie wahrscheinlich an seiner Person. Eine Sternkarte... sie ist von Hand gezeichnet und wirkt sehr unprofessionell. Gewöhnlich trägt er sie unter seiner Bluse, die sich deshalb etwas ausbeult.«


  Flinx konzentrierte sich. So, eine Verschiebung in seiner internen Abstraktion, ein anderer Winkel... er schlug die Augen auf, blickte überrascht auf. Sein Blick schweifte über die stumme Menge und blieb an einem Individuum ganz hinten hängen. Ein rothaariger Mann, nicht groß, mit scheckiger Haut, feuchten Augen und einer leichten Ausbuchtung über dem Herzen. Flinx spürte das Papier darin. Und kaum waren ihre Blicke sich begegnet, als er sich umdrehte und in die Menge der Schaulustigen tauchte. Bei dem Gedränge, das sich ergab, wandte der Große den Kopf und versuchte zu sehen. Er legte seinem Begleiter die Hand auf die Schulter und deutete. Dann rannten sie los, schoben rücksichtslos die Neugierigen auseinander.


  Flinx hätte ihnen beinahe nachgerufen, begnügte sich dann aber mit einem Achselzucken. Wenn die Antwort die beiden befriedigte, würde er sich nicht mit ihnen streiten. Hundert Credits! Ohne irgend etwas tun zu müssen! Und das Kleingeld auf dem Podest für Mutter Mastiff. Er winkte der Menge zu.


  »Vielen Dank, danke, für Ihre Aufmerksamkeit, edle Wesen. Für heute ist die Vorstellung zu Ende.«


  Die Zuschauer mischten sich wieder in den Strom der Neugierigen, ein paar ärgerten sich, daß sie keine Chance mehr bekommen hatten, Fragen zu stellen. Die dramatische Entwicklung, zu der ihm die beiden Fremden verholfen hatten, hätte ihm wahrscheinlich die Chance gegeben, den anderen noch ein paar Credits abzuknöpfen, aber seine Gabe war sprunghaft und ermüdete ihn schnell. Am besten jetzt aufhören, wo sein Erfolg gesichert war. Außerdem hatte er so viel verdient, daß eine kleine Feier angebracht schien, und er war schon ungeduldig, damit zu beginnen.


  »Pip, wenn wir jeden Tag soviel verdienen würden wie heute, würde der König mich zu seinem Schatzmeister und dich zu seinem Leibwächter machen.« Die Schlange zischte, und ihre nachtschwarzen Augen starrten ihn an. Sie sahen aus wie kochende Tinte. Offenbar reizte ihn Regierungsarbeit nicht sonderlich.


  »Und du hast ohne Zweifel schon wieder Hunger.« Das führte zu einem etwas positiveren Zischen, und Flinx lachte und kratzte den Minidrach unter seiner ledernen Schnauze. »Das habe ich mir doch gedacht. Aber ich glaube, für mich ist jetzt etwas Flüssiges angebracht. Wir gehen also zu Small Symm's; ich werde mir etwas Würzbier besorgen, und du kannst soviel Brezeln haben, wie dein kleiner Kadaver fassen kann!« Die Schlange wedelte darauf mit dem Schwanz, das heißt, sie zitterte am ganzen Leibe, da sie ohnehin nur aus Schwanz bestand.


  Während sie über die kopfsteingepflasterte Straße schlenderten, begann er sich Vorwürfe zu machen, weil er nicht mehr aus der Menge herausgeholt hatte. Er war immer noch der Ansicht, daß er sein Talent gefährdete, wenn er es überstrapazierte. Aber es gab Zeiten, in denen man auch an seine Geschäfte denken mußte, nicht nur an die Vorsicht, das hatte Mutter Mastiff ihm häufig gesagt. Immerhin, er hatte heute ziemlich lange geschlafen und später als gewöhnlich angefangen. Wahrscheinlich wäre es schwierig gewesen, die Leute noch lange festzuhalten. In Drallar neigten die Leute dazu, sich zu zerstreuen, wenn es dunkel wurde, und es war jetzt schon ganz schwarz draußen. Außerdem hatte er hundert Credits in der Tasche. Effektiv, wenn auch nicht in bar, schließlich befand sich das Geld auf seinem Konto auf der Bank. Warum also sich Sorgen machen?


  Er hatte fast die schwach beleuchtete Bar erreicht, als er die Laute schmeckte. Sie kamen aus der Gasse zu seiner Linken und klangen sehr nach einem Kampf. Als er genauer hin ›roch‹, registrierte er Nebentöne von Angst/Schrecken/Habgier/Blutgier. Wenn jemand zum Spaß kämpfte, so gab es dabei immer viel Flüche und Schreie. Ging der Kampf dagegen auf Leben und Tod, so war er meistens verbissen und stumm, da die Kämpfer zu beschäftigt waren, um ihren Atem zu vergeuden. Nur Menschen kämpften so leise, also wußte er, daß sie nicht der Fremden-Bevölkerung angehörten. Es herrschte eine seltsame Gedankenstille...


  Flinx mischte sich nicht in solche Konflikte. In einer Stadt wie Drallar, wo dicke Bäuche und leere Börsen in reichlicher Koexistenz vorhanden waren, blieben die eigenen Geschäfte so lange gesund, als man sich um sie kümmerte. Er hatte einen Schritt auf die Bar zu getan, als Pip sich von seiner Schulter löste und in die Gasse schoß.


  Selbst in seinen vergleichsweise jungen Jahren konnte Flinx fließend in vierzehn Sprachen fluchen. Er hatte nur für fünf davon Zeit, ehe er selbst hinter seinem Begleiter in die schwarze Gasse rannte. Nur vorsichtshalber zog er das dünne Stilett aus seiner Scheide am Stiefel.


  Jetzt konnte er drei Gestalten in dem schwachen Licht, das die Sterne und die wenigen Straßenlaternen der Stadt lieferten, erkennen. Zwei waren groß und standen aufrecht. Der andere war schmächtig gebaut und lag reglos auf dem Boden. Einer der beiden beugte sich über die liegende Gestalt, aber ehe er seine Absicht verwirklichen konnte, zuckte er zusammen und brüllte in die Stille: »VERDAMMT!«


  Der Mann schlug wild nach etwas dünnem, ledernem, das um seinen Kopf kreiste. Der andere zog eine Neuronenpistole aus dem Schulterhalfter und versuchte auf den sich schnell bewegenden Gegenstand zu zielen. Flinx hatte keine Zeit zum Nachdenken. Mit der unbestimmten Absicht, den Mann zu Boden zu werfen, sprang er ihm auf den Rücken. Aber die dicken Muskelstränge, die er unter der Bluse des Mannes fühlte, brachten ihn schnell auf andere Gedanken. Der Mann taumelte. Im nächsten Augenblick würde er Flinx gegen die Wand drücken. Die dünne Klinge zuckte instinktiv. Der Große brach zusammen und krachte wie ein gefällter Baum zu Boden. Flinx hatte sich bereits von ihm gelöst, ehe er das Pflaster erreichte.


  Der andere wirbelte herum, um sich dem neuen Angreifer zu stellen. Fluchend schoß er in Flinx' Richtung. Aber der Junge hatte sich bereits zur Seite geworfen und hinter einer Kiste aus Metall Deckung gefunden. Glücklicherweise schien der Mann bei Nacht nicht so gut zu sehen wie Flinx. Trotzdem verfehlte sein Schuß Flinx' Bein nur so knapp, daß es prickelte. Ein Treffer aus dieser häßlichen Waffe konnte einen Menschen dazu bringen, sich buchstäblich in einer Serie unkontrollierbarer Muskelkrämpfe zu Tode zu zittern. Und wenn ein Schuß Herz oder Gehirn trifft, führt er sofort zum Tode. Waffen dieses Typs waren auf Moth verboten. Aber offenbar konnte man dieses Gesetz umgehen. Der Mann bestrahlte die Stelle zu seiner Linken. Das war ein Fehler. Pip hatte Zeit zum Handeln. Der Minidrach spuckte einmal.


  Das war keine Geste der Verachtung, sondern eine des Todes. Die fliegenden Schlangen oder ›Miniaturdrachen‹ von Alaspin sind mit ein paar anderen fleischfressenden Kreaturen verwandt. Dazu gehört die Hemachacus, auch spuckende Cobra genannt, von Terra. Letztere hat nach vorne gerichtete Fänge und injiziert ihr Gift nicht durch einen Biß, sondern vermag es mit bemerkenswerter Genauigkeit überraschend weit zu spucken. Die alaspinianischen Minidrachs haben jedoch keine Fänge. Nur kleine Schneidezähne zum Beißen. Man hat ihren Planeten nur selten besucht und weiß daher verhältnismäßig wenig über sie, aber offenbar sprühen sie ihr Gift durch eine düsenartige, knorpelige Röhre im Gaumen. Muskeln, die an den Unterkiefern und im Hals verlaufen, verleihen dem Gift eine hohe ›Mündungsgeschwindigkeit‹. Glücklicherweise ist der Minidrach in der Regel von freundlichem Wesen und greift nur an, wenn er sich bedroht fühlt. Pips Verhalten war daher ungewöhnlich, aber nicht unverständlich.


  Der Mann stieß einen schrillen Schrei aus und sank in die Knie. Er griff sich an die Augen. Das Gift war korrosiv und tödlich, allerdings nur, wenn es in den Blutkreislauf geriet, und so tötete sich der Mann selbst, indem er sich die Augen rieb. In dreißig Sekunden war alles vorbei.


  Pip kehrte an seinen gewohnten Ruheplatz zurück. Als er sich um Flinx Schultern wand, spürte der Junge die ungewöhnliche Spannung in den Muskeln des Reptils. Er hatte gute Lust, den Minidrach richtig auszuschimpfen, aber die Tatsache, daß die Schlange ihm wieder einmal das Leben gerettet hatte, hielt ihn davon ab. Die Zeit war knapp. Immer noch zitternd – die Reaktion auf den Schuß aus der Neuronenwaffe, der ihn zum Glück verfehlt hatte, kroch er aus seinem Versteck, um den Schauplatz des Geschehens zu mustern.


  Die einzigen Geräusche in der Gasse waren das leise Wispern der stets feuchten Luft, die über die seidig glatten Steine strich, und das gleichmäßige Ploppploppplopp von dem Blut, das aus der Rükkenwunde des Mannes tropfte. Blieb noch die dritte Leiche. Trotz allem war er zu spät gekommen, um dem kleinen Mann zu helfen. Sein Hals war gebrochen. Die blicklosen Augen spiegelten starr die stummen Sterne wider.


  Es war gerade hell genug, daß er das grellrote Haar des Mannes erkennen konnte.


  In seiner verkrampften Hand lag ein zerdrücktes Stück Plastik. Flinx entzog es seinem Griff und beugte sich über die leblose Gestalt. Über ihm begannen ein paar Lichter aufzuflammen, als die vorsichtigen Bewohner der Gasse zu dem Schluß gelangt waren, daß sie sich jetzt wieder gefahrlos herauswagen durften. Die Klugheit hatte ihnen geraten, sich im Hintergrund zu halten – jetzt forderte die Neugierde ihr Recht. Für ihn war es Zeit, sich zu entfernen. Jetzt war es nur noch eine Frage weniger Augenblicke, bis die Polizei eintraf. Und da machte es keinen guten Eindruck, wenn er vor drei Leichen stand, die alle offenkundig Außerplanetarier waren. Besonders, wo doch einer von ihnen erst am Nachmittag hundert Credits auf sein Konto übertragen hatte.


  Er hielt nichts von Leichenfledderei, aber etwas so Kleines, das doch in einer einzigen Nacht den Tod dreier Männer verursachen konnte, war zu wichtig, als daß man es einfach der Polizei überlassen durfte. Ohne mehr als einen beiläufigen Blick darauf zu werfen, steckte er das zerdrückte Blatt ein.


  Die Polizei traf ein, kurz nachdem er die Gasse verlassen hatte. Ein Anschwellen der Stimmen und Gedanken verriet ihm, daß man die Leichen entdeckt hatte. Wenn Hiesige ums Leben kamen, pflegte man pedantisch und langsam vorzugehen. Wenn aber die Polizei feststellte, daß es sich bei den drei Leichen um Außerplanetarier handelte, würde sofort mit der Ermittlungsarbeit begonnen werden. Mord war keine Reklame für den Tourismus. Er beschleunigte seine Schritte.


  Small Symms Etablissement war weniger wegen seiner Küche oder seines Kellers berühmt, sondern mehr wegen des Rufes, den es genoß. Es galt als eines der wenigen Lokale auf Drallar, die man des Nachts aufsuchen und in denen man sich auf angenehme Art betrinken und immer noch sicher sein konnte, am Morgen die gleiche Menge Körperflüssigkeit in sich zu tragen, mit der man den Abend begonnen hatte. Small Symm selbst wußte sehr wohl, welchen geschäftlichen Nutzen dieser Ruf hatte, und gab sich große Mühe, ihn zu bewahren. Er wußte das natürlich nicht, aber wenn sein Geschäft vor ein paar Jahrhunderten ein kleines Land auf Terra gewesen wäre, so hätte man es Schweiz genannt.


  Da Small Symm gute zwei Meter groß war und etwa hundertfünfzig Kilo wog, fühlten wenige sich aufgerufen, seine Neutralität in Zweifel zu ziehen. Jene, denen der Sinn danach stand, begnügten sich, ihre Getränke anderswo zu sich zu nehmen und nur ein paar abschätzige Bemerkungen über die Größe der Ohren des Barkeepers zu machen.


  Es gab keine Schankgesetze auf Moth. Nur nüchterne wie es im Sprichwort hieß. Und soweit es die Richter betraf, konnte man unmittelbar von der Mutterbrust weg auf Whisky umsteigen. Das Endergebnis dieser häufig als degeneriert bezeichneten Politik war, daß die Industrie blühte und es überraschend wenig Alkoholiker gab.


  Aber einige Leute hatten gelegentlich Bemerkungen über Flinx' Jugend gemacht und damit sein Recht angezweifelt, fermentierte Getränke zu sich zu nehmen. Besonders eine Person, ein reisender Sündenspinner von Puritan, war in dieser Beziehung unangenehm geworden. Small Symm hatte seine beträchtlichen Körpermassen in Bewegung gesetzt und den Burschen höflich gebeten, sich um seine eigenen Angelegenheiten zu kümmern. Den Grundsätzen seines Glaubens treu (und selbst etwas angeheitert), hatte der Mann Symm in recht klarer Sprache erklärt, was er von seinem Vorschlag hielt. Das nächste, woran er sich erinnerte, war, daß er zwei Armbrüche hatte. Symm hatte ihm die auf höchst sanfte Art beigebracht. Der Außerplanetarier war geradewegs zur Polizei gegangen und die Polizei hatte Einwände erhoben – schließlich ginge es um einen Außerplanetarier –, aber nicht besonders heftig. Besonders nachdem Symm ihr Luftkissenfahrzeug angehoben und es so in einen Abflußschacht gekippt hatte, daß es nur mit Mühe und unter Einsatz mechanischer Hilfsmittel wieder daraus entfernt werden konnte. Seitdem wurden Flinx und Symm weder von den Kohorten Gottes noch denen der Stadt belästigt.


  Der Hüne freute sich, ihn zu sehen. Nicht die geringste ihrer Gemeinsamkeiten war die Tatsache, daß beide im technischen Sinne Waisen waren.


  »Einen trockenen Herd wünsche ich dir, junger Meister! Und wie findet dich die Welt heute?«


  Flinx nahm am Ende der Bar Platz. »Sie findet mich ganz gut, Enormer. So gut, daß ich eine Flasche von deinem besten Burrberry-Bier haben möchte und einen Korb mit Brezeln für meinen Freund.«


  Er kraulte die Schlange am Hals, und Pips Augen traten zufrieden hervor. Manchmal hätte er schwören können, daß das Ding schnurrte. Aber da sonst das niemand hörte, sprach er nie darüber.


  Symm hob leicht die Brauen. Burrberry war teuer und kräftig. Ihn beunruhigte freilich in weit höherem Maße die Frage, wie der Junge sich der erstgenannten Eigenschaft gewachsen zeigen würde. Das rote Bier wurde von Crnkk importiert, einem Thranxplaneten, und konnte selbst einem ausgewachsenen Menschen gefährlich werden. Aber er brachte es und vergaß auch die Brezeln für den Minidrach nicht.


  Als er zurückkehrte, wartete die Schlange keine Einladung ab, sondern tauchte sofort in den Korb und wälzte sich in dem Salzgebäck, wobei seine Zunge mit maschinenartiger Geschwindigkeit nach den großen Salzkristallen leckte. Wie viele Dinge auf Drallar ging auch bei den Brezeln die Quantität vor Qualität. Flinx überlegte wieder einmal, daß Pip für ein zweifellos fleischfressendes Tier ungewöhnliche Zuneigung zu Mehlprodukten hatte. Einer der Gründe, daß der Minidrach in der Stadt so gut gedieh, war seine kulinarische Anpassungsfähigkeit. Es hatte Zeiten gegeben, wo Fleisch knapp gewesen war und Ungeziefer auch, und er und Mutter Mastiff hatten erstaunt zugesehen, wie das Reptil vergnügt große Portionen von gesalzenem Brot oder Pime hinunterschlang, den billigen maisartigen Gewächsen, die als Parasiten an den Weichhölzern von Moth wuchsen.


  Flinx griff nach der schön geformten Flasche, goß das kirschrote Gebräu in sein Glas und sah zu, wie sich eine rosafarbene Schaumkrone darauf bildete. Die Braukunst gehörte zu den größten Fähigkeiten der Thranx. Für die paar Quartalssäufer war es schon zu spät und für die meisten Nachtlichter zu früh. Small Symm vergewisserte sich, daß all seine anderen Kunden versorgt waren, und stützte sich vor Flinx auf die Bar. Seine mächtigen Arme wirkten wie haarige Bäume. Er sah schweigend zu, wie der Junge einen langen Zug tat und anschließend in kleinen Schlucken den Rest zu sich nahm. Hin und wieder war zu ihrer Rechten zwischen den Brezeln ein befriedigtes Zischen zu hören.


  Als Flinx dann seine Rechnung in Münzen bezahlte, hob Symm die Brauen. »Dann war das Geschäft also gut?«


  »War es, war es. Ob du es glaubst oder nicht, alter Freund, ich habe heute hundert Credits verdient und auf ganz ehrliche Weise!« Die Erinnerung an drei Leichen in einer dunklen Gasse drängte sich ihm auf. »Obwohl ich jetzt vielleicht gar nicht so froh darüber bin.«


  »Seltsam, daß du so etwas sagst.« Der Hüne spendierte sich selbst einen kleinen Yttrium-Cognac. »Das freut mich für dich, aber irgendwie enttäuscht es mich auch, denn jetzt wirst du den Job nicht brauchen können, den ich dir zugedacht hatte.«


  »Oh? Nicht so schnell, Großer. Und versuch auch nicht dich bei mir einzuschmeicheln. Zugegeben, ich bin im Augenblick solvent, aber das Geld hat die Tendenz, mir zwischen den Fingern zu zerrinnen. Außerdem gebe ich zuviel davon weg. Und dann muß ich noch an die alte Dame denken, obwohl ihr jetzt wahrscheinlich schon die halbe Stadt gehört, wenn sie auch immer wieder klagt, wie arm sie ist.«


  »Ah, Mutter Mastiff natürlich. Nun, dann interessiert es dich vielleicht doch. Zumindest kann ich dir interessante Gesellschaft versprechen.« Er deutete hinter Flinx. »Die dritte Nische. Zwei höchst außergewöhnliche Persönlichkeiten.«


  Flinx sah sich nach den kleinen, mit Vorhängen verhängten Nischen um, die die hintere Hälfte des Lokals ausmachten. In diesen Séparées ging man häufig den Geschäften und dem Vergnügen und manchmal beidem gleichzeitig nach. Er kniff die Augen zusammen, um in dem schwachen Licht besser sehen zu können. Die meisten Leute hätten selbst auf diese kurze Entfernung überhaupt nichts unterscheiden können, aber Flinx blickte nicht nur mit den Augen. Ja, in der Nische, die Symm ihm gezeigt hatte, saßen tatsächlich zwei Gestalten. Und das, was er erkennen konnte, bestätigte auch, daß es ein seltsames Paar war.


  Der eine war ein sehr großer Mensch. Sein Gesicht war bleich und schien hauptsächlich aus Winkeln zu bestehen, scharfen Winkeln wie Messerklingen unter der Haut. Sein Haar schien an den Schläfen und hinten grau zu werden, und dann gab es eine schneeweiße Strähne, die von der Stirn nach hinten verlief. Die Augen saßen schräg, fast mongolisch, und waren so schwarz wie der größte Teil seines Haares. Die buschigen Augenbrauen, die über der Nase zusammengewachsen waren, ließen sie fast unbedeutend erscheinen. Der Mund war klein und dünnlippig, und der Körper war zwar nicht gerade hager, wies aber jene Art von Schlankheit auf, die man mehr durchsorgfältige Diät als körperliche Übung erzielt. Die Teile seines Körpers, die nicht von Kleidung bedeckt waren, waren kräftig gebräunt, eine Art von Bräune, die, wie Flinx wußte, bei Männern auftrat, die sich lange im Weltall aufgehalten und sich mehr UV-Strahlung ausgesetzt hatten als die meisten anderen Menschen.


  Wenn der Mann ungewöhnlich war, so galt das in doppeltem Maße für seinen Begleiter. Obwohl Flinx noch nicht sehr viele Thranx gesehen hatte, weil es von ihnen in Drallar nicht viele gab, so hatte er doch genügend gesehen, um zu wissen, daß der Thranx, der dem Manne gegenübersaß, mit Abstand der älteste war, der ihm je über den Weg gelaufen war. Sein Chiton war von dem normalen gesunden Hellblau zu tiefem Purpur verfärbt, das beinahe schwarz wirkte. Seine Antennen hingen ihm seitlich herunter und waren am Ansatz schuppig. Selbst auf diese Entfernung konnte er erkennen, daß die Schale unter den Flügelansätzen (der Thranx hatte noch beide Sätze, war also noch unverheiratet) abblätterte. Nur die glühenden juwelenartigen Facettenaugen glitzerten golden, einer Farbe, die auf Jugend und Energie hinwies. Schade, daß er nicht noch mehr sehen konnte.


  Der Vorhang schützte sie auf diese Entfernung, aber hie und da machte das Insekt eine Geste mit einer Echthand, und der Mensch nickte dann feierlich. Flinx merkte, daß das Bier ihn störte. Er wandte sich fast ärgerlich seinem Freund zu.


  »Du hast recht gehabt, Symm. Ein seltsames Paar.«


  »Sie sind jetzt seit vier Nächten jeden Abend hier und trinken die ganze Zeit, obwohl es nicht mehr Wirkung auf sie zu haben scheint als Wasser. Aber um zur Sache zu kommen. Selbst ein Mottl-Vogel muß erkennen, daß sie hier fremd sind. Gestern begannen sie sich das erste Mal nach einem Führer zu erkundigen, sie sagten, sie wollten unsere Stadt näher kennenlernen. Ich wußte zuerst nicht, wie ich ihnen helfen sollte, und dann habe ich an dich gedacht, aber jetzt bist du ja so reich wie der König...«


  »Nein, nein. Warte.« Flinx war plötzlich mitteilsam. Vielleicht lag das an dem Bier. »Vielleicht kann man ein paar Geschichten von ihnen erfahren. Ja, ich übernehme das.«


  Symm grinste und zerwühlte dem Jungen das Haar. »Gut! Ich hab' mir schon gedacht, daß du nur einen Blick auf sie zu werfen brauchst, um anzunehmen. Schließlich weiß ja jeder, wie sehr du dich für außerplanetarische Dinge interessierst. Obwohl der Baum allein weiß, warum das so ist! Warte hier, ich sage es ihnen.«


  Er trat hinter der Bar hervor und ging zu der Nische. Er sah, wie der Riese den Vorhang auseinanderschob und den zwei Wesen drinnen etwas sagte.


  »Nun«, murmelte er halblaut. »Eines steht jedenfalls fest – es sind keine gewöhnlichen Touristen. Vielleicht bleibt es mir erspart, ihnen zuzusehen, wie sie sich daran erfreuen, ganze Schiffsladungen billigen Tand zum dreifachen Preis zu kaufen.« Er gab ein zischendes Geräusch von sich, und ein schuppiger Kopf tauchte aus dem Brezelkorb auf, dessen Inhalt inzwischen erheblich zusammengeschrumpft war. Der Minidrach glitt auf den Tisch, den hingehaltenen Arm entlang und ringelte sich um Flinx' Schultern.


  Symm kehrte jetzt mit den beiden Außerplanetariern im Schlepptau zurück. »Dieser junge Mann heißt Flinx, meine Herren, und bietet sich als Ihr Führer an. Sie werden in der ganzen Stadt keinen besseren und erfahreneren finden. Lassen Sie sich nicht von seiner Jugend täuschen, denn er weiß schon mehr als gut ist für ihn.«


  Jetzt konnte Flinx seine beiden Schützlinge besser studieren. Und das tat er auch in aller Gründlichkeit. Der große Mensch war gute fünfzehn Zentimeter kleiner als der hünenhafte Symm, aber der Thranx war ein wahrer Riese unter seinen Artgenossen. Jetzt, wo er den Oberkörper erhoben hatte, waren seine Augen fast auf gleicher Höhe mit denen von Flinx.


  Das ganze Insekt war volle zwei Meter lang. Dabei war für einen männlichen Angehörigen seiner Spezies eineinhalb Meter normal. Daß ihre Augen ihn jetzt scharf musterten, störte ihn nicht. Als Schausteller war er daran sogar gewöhnt. Aber dann ertappte er sich doch dabei, wie er diesen großen goldenen Augen auswich. Wenn man ihnen standhielt, so hätte man meinen können, in einen Ozean aus zerbrochenen Prismen zu blicken. Er fragte sich, wie es wohl sein mochte, wenn man das Leben so erlebte, durch tausend winzige Augen, anstatt durch nur zwei große.


  Als der Mann sprach, erstaunte ihn seine melodische Stimme. »Wie geht es, junger Mann. Unser Freund hier sagt uns, wenn man etwas von eurer Stadt sehen will, gäbe es keinen außer dir, der einem dabei helfen könne.«


  Er streckte Flinx die Hand hin, und der schüttelte sie, wunderte sich über die Schwielen. Als die Wirkung des Biers langsam nachließ, wurde ihm zunehmend bewußt, wie ungewöhnlich die beiden Wesen doch waren, mit denen er sich abgeben sollte. Von beiden ging etwas aus, das er unter all den Bewohnern der Hafenstadt noch nicht erlebt hatte.


  »Mein Name ist Tse-Mallory... Bran. Und dies hier, mein Begleiter, ist der Eint Truzenzuzex.«


  Das Insekt verbeugte sich bei der Vorstellung von der ›Hüfte‹ aus, eine fließende Bewegung wie die eines Seeseglers, der ins Wasser taucht, um einen Fischaufzuspießen. Und eine weitere Überraschung: der Thranx sprach Terranglo statt Symbo. Das war wirklich ein sehr gebildeter und äußerst höflicher Käfer! Nur wenige Thranx verfügten über die Fähigkeit, mehr als ein paar elementare Sätze in Terranglo zu sprechen. Die dieser Sprache innewohnende Unlogik verursachte ihnen Kopfschmerzen. Aber dieses Insekt hatte eine Aussprache, die der seinen in nichts nachstand, sah man von den leicht scharrenden Obertönen ab, die der andersartigen Anordnung seiner Stimmbänder zuzuschreiben waren.


  »Eine hohe Metamorphose wünsche ich dir, junger Mann. Wir suchen schon seit einigen Tagen einen Führer für diese verwirrende Stadt. Wir sind sehr froh, daß du dich bereit erklärt hast, uns zu helfen.«


  »Ich will tun, was in meinen Kräften steht, meine Herren.« Ihm war die Schmeichelei fast peinlich.


  »Wir würden gerne gleich morgen früh anfangen«, sagte Tse-Mallory. »Wir sind geschäftlich hier, mußt du wissen, und es ist für uns sehr wichtig, uns intimere Kenntnisse der Stadt zu erwerben. Eigentlich haben wir das schon viel zu lange aufgeschoben. Tatsächlich hatten wir erwartet, daß uns ein Führer abholen würde, aber da er es sich offenbar anders überlegt hat, bekommst du den Auftrag.«


  »Wir wohnen in einem kleinen Gasthof in dieser Straße«, fügte Truzenzuzex hinzu. »Sein Zeichen sind drei Fische und...«


  »... ein Sternenschiff. Ich kenne das Lokal, mein Herr. Ich hole Sie beim Erstnebel ab – sieben Uhr – morgen früh in der Lobby.«


  Die beiden schüttelten ihm noch einmal die Hand und schickten sich an zu gehen. Flinx hüstelte leise, aber eindringlich. »Eine Kleinigkeit noch, meine Herren.«


  Tse-Mallory blieb stehen. »Ja?«


  »Da wäre noch die Frage der Bezahlung.«


  Der Thranx erzeugte mit seinen Kinnbacken eine Anzahl klickender Geräusche. Unter seinesgleichen galt das als Gelächter. Insekten hatten einen hoch entwickelten Humor, der manchmal zu kleinen Streichen neigte.


  »Oho! Unser Führer ist auch ein Plutokrat! Zweifellos warst du als Larve ein Zuckerhorter. Wie wäre dies dann? Am Ende unserer morgigen Tour – ich würde sagen, ein Tag sollte für unsere Zwecke genügen – laden wir dich zu einem Essen in der besten Küche im Halbmond ein.«


  Nun! Mal sehen, zwölf Gänge bei Portio's machen etwa... nun! Das Wasser lief ihm bereits im Munde zusammen.


  »Das wäre großar-... ausreichend, meine ich, meine Herren.«


  Und ob es das wäre!


  2


  Natürlich war Flinx kein berufsmäßiger Fremdenführer, aber er wußte zehnmal soviel über das echte Drallar als die gelangweilten von der Regierung bezahlten Führer, die die offiziellen Stadtführungen für neugierige Außerplanetarier durchführten. Er hatte schon mehr als einmal diese Funktion für andere Gäste von Small Symm erfüllt.


  Aber diese beiden hatten sich als höchst eigenartige Touristas erwiesen. Er zeigte ihnen den großen Zentralmarkt, wo man Waren aus dem ganzen Spiralarm finden konnte. Sie kauften nichts. Er führte sie zum großen Tor von Altdrallar, einem monumentalen Bogen, den eingeborene Handwerker aus wasserreinem Silikondioxid geschnitzt hatten und der so alt war, daß man keine Aufzeichnungen darüber in den Palastarchiven fand. Sie hatten nichts dazu zu sagen. Er führte sie auch zu den roten Türmen, wo die phantastische Flora von Moth unter der hegenden Aufsicht hingebungsvoller königlicher Botaniker in Gewächshäusern wucherte. Und dann zu den winzigen abgelegenen Plätzen, wo man das Ungewöhnliche, das Seltene und auch das Verbotene kaufen konnte: juwelenbesetztes Geschirr, Kunsthandwerk, Waffen, Utensilien, Edelsteine, seltene Erden und seltene Kleidungsstücke, Fahrkarten an jeden beliebigen Ort der Phantasie; wissenschaftliche Instrumente, Wissenschaftler; Frauen oder andere Geschlechter jeder beliebigen Spezies; Drogen: medizinische, halluzinogene, tödliche, prophylaktische; Gedankenleser und Handleser. Nur selten hatte der eine oder der andere seiner beiden Schützlinge etwas zu ihrer Umgebung zu sagen. Fast hätte man glauben können, sie wären gelangweilt. Einmal fiel eine Bemerkung vor einem Antiquitätenladen, in dem historische Landkarten ausgestellt waren, dies aber in einer Sprache, die der polyglotte Flinx nicht zu enträtseln vermochte.


  Ja, angesichts ihres dringenden Wunsches, einen Führer zu haben, hatten sie bis zur Stunde bemerkenswert geringes Interesse an ihrer Umgebung gezeigt. Flinx und Pip schienen sie viel stärker zu interessieren als die Stadt selbst, die er ihnen zeigte. Und als schließlich der Nachmittag gekommen war, stellte er verblüfft fest, wieviel sie doch durch die unschuldigsten und indirektesten Fragen über ihn in Erfahrung gebracht hatten. Einmal, als Truzenzuzex sich vorgebeugt hatte, um sich den Minidrach etwas näher anzusehen, hatte der sich mißtrauisch zurückgezogen und seinen Kopf hinter Flinx Hals versteckt. Das war für sich alleine betrachtet schon seltsam. Gewöhnlich reagierte die Schlange entweder passiv oder aggressiv. Dies war das erste Mal, daß Flinx seinen Begleiter unsicher erlebte. Nach außen hin maß Truzenzuzex dem kleinen Zwischenfall keine besondere Bedeutung bei, versuchte aber von diesem Augenblick an nicht mehr, sich dem Reptil zu nähern.


  »Du bist ein außergewöhnlicher Führer und ein angenehmer Begleiter«, sagte der Thranx, »und ich preise mich glücklich, dich bei uns zu haben.«


  Sie hatten sich inzwischen ziemlich weit vom Stadtzentrum entfernt. Truzenzuzex wies nach vorne auf die turmartigen Häuser der Reichen, die in ihren gepflegten Gärten vor ihnen lagen. »Jetzt würden wir gerne die gepflegten hängenden Gärten der Vorstädte von Drallar sehen, von denen wir beide soviel gehört haben.«


  »Ich fürchte, das geht nicht, mein Herr. Braav ist für meinesgleichen gesperrt, und es gibt Wächter – mit Waffen – die an den Mauern dafür sorgen, daß das gewöhnliche Volk den Rasen nicht betritt.«


  »Aber du kennst dich dort doch aus?« drängte Tse-Mallory.


  »Nun«, begann Flinx zögernd. Schließlich, was wußte er schon über diese beiden? »Des Nachts war es manchmal notwendig... aber es ist jetzt nicht Nacht, und man würde uns sicher sehen, wenn wir über die Mauern kletterten.«


  »Dann werden wir eben durchs Tor gehen. Bring uns hin«, sagte Tse-Mallory entschlossen und schnitt Flinx' Ansatz zum Widerspruch ab. »Dann können wir ja sehen, wie wir an den Wachen vorbeikommen.«


  Flinx zuckte die Achseln. Die Hartnäckigkeit des Mannes irritierte ihn. Aber sollten sie doch selbst aus Erfahrung klug werden. In Gedanken fügte er dem bevorstehenden Abendmenü einen teuren Nachtisch hinzu. Er führte sie zum ersten Tor und hielt sich im Hintergrund, als der kräftig gebaute Mann, der in dem kleinen Gebäude saß, ihnen murrend entgegentrat.


  Und in diesem Augenblick vollzog sich das ungewöhnlichste Ereignis des Tages. Ehe der ganz offensichtlich übelgelaunte Bursche ein einziges Wort hervorbrachte, fuhr Truzenzuzex mit einer Echthand in die Tasche und hielt dem Mann eine Karte unter die Nase. Die Augen des Mannes weiteten sich, und er setzte zu einer Art militärischem Gruß an. Seine ganze Unfreundlichkeit schien wie Wachs von ihm zu schmelzen. Flinx hatte noch nie erlebt, daß ein Wohnstadtwächter – ein Menschenschlag, dem Unhöflichkeit und Argwohn zur zweiten Natur geworden war


  – so hilflos auf jemanden reagierte. Selbst den Bewohnern der Wohnstädte gegenüber waren sie nicht so beflissen. Noch größere Neugierde erfaßte ihn. Er mußte unbedingt herausfinden, mit wem er sich da eingelassen hatte. Aber sie blieben undurchdringlich. Dieses verdammte Bier! Irgendwie hatte er die bestimmte Vorstellung, den Namen Tse-Mallory schon einmal gehört zu haben, aber sicher war er dessen nicht. Und für einen kurzen Blick auf die Karte, die Truzenzuzex dem Wächter so gleichgültig hingehalten hatte, hätte er viel gegeben.


  Jetzt stand der Weg für sie offen. Endlich würde er einmal Gelegenheit bekommen, bei Tageslicht einige Dinge zu sehen, die er nur bei Nacht kannte. Und das noch dazu in Muße, ohne dauernd über die Schulter blicken zu müssen.


  Schweigend schlenderten sie in den smaragdgrünen parkartigen Anlagen zwischen plätschernden Wasserfällen hindurch und begegneten gelegentlich einem teuer gekleideten Bewohner oder einem schwitzenden Arbeiter, und manchmal scheuchten sie sogar einen Hirsch oder eine Phylope in den Büschen auf.


  »Soweit mir bekannt ist«, sagte Tse-Mallory und brach damit das Schweigen, »gehört jeder Turm einer Familie, deren Namen er auch trägt.«


  »Das ist richtig«, erwiderte Flinx. »Und du bist mit ihnen vertraut?« »Größtenteils, nicht mit allen. Und wenn es Sie in


  teressiert, nenne ich Ihnen die Namen, die ich kenne.«


  »Tu das.«


  Ihm kam es albern vor, aber schließlich zahlte er dafür, was hatte er also dagegen zu sagen? In Gedanken suchte er bereits den Wein zum Abendessen aus...


  »... und das«, sagte er, als sie vor einem hohen schwarzglasierten Turm standen, »ist das Haus von Malaika. Eine Fehlbenennung, mein Herr, soweit mir bekannt ist, bedeutet das in einer toten terranischen Sprache ›Engel‹.«


  »Keine terranische Sprache ist ›tot‹«, sagte Tse-Mallory geheimnisvoll. »Und dann – ist das der, der den Namen Maxim trägt?«


  »Ja, ich weiß das, weil ich hier einige Male auf Festen aufgetreten bin. Das nächste hier, das gelbe...«


  Aber Flinx sah, daß sie überhaupt nicht zuhörten. Beide waren vor dem schwarzen Turm stehengeblieben und blickten jetzt nach oben, musterten die rosafarbenen Kristallbalkone, die die oberen Stockwerke umgaben und weit über das üppige Grün der hängenden Lianen hinausragten.


  »Es ist ein Glück«, hörte er Truzenzuzex sagen, »daß ihr einander kennt. Das erleichtert möglicherweise bestimmte Dinge. Komm, wir werden diesem Herrn Malaika einen Besuch abstatten.«


  Flinx war jetzt völlig durcheinander. War das der Grund, daß sie ihn als Führer gewählt hatten? So weit für eine schiere Unmöglichkeit zu gehen? Nach dem König und seinen Ministern waren die Händlerfamilien von Drallar, Nomaden, die ihre Talente auch jenseits ihres Planeten einsetzten, die reichsten und mächtigsten Individuen von Moth. Einige waren möglicherweise noch wohlhabender, denn selbst der Monarch hatte nicht das Recht, sich nach dem Vermögen dieser Handelsprinzen zu erkundigen.


  »Aber ich kenne ihn doch kaum, meine Herren! Was veranlaßt Sie zu der Annahme, daß er uns empfangen wird? Er wird uns verjagen! Warum glauben Sie, daß er uns empfangen will?«


  »Und was veranlaßt dich zu der Annahme, überhaupt diese so abgeschirmte Wohnstatt betreten zu können?« erwiderte Truzenzuzex vertraulich. »Er wird uns empfangen. Verlaß dich darauf.«


  Die beiden schritten über den gepflasterten Fußweg auf den großen Bogen des Turmeingangs zu, und Flinx hatte in seiner ganzen Verwirrung keine andere Wahl, als ihnen zu folgen.


  Der Torbogen aus behauenem Gestein führte in eine Art kuppelgedeckte Halle, die mit Statuen und Gemälden und Psychogrammen gesäumt war, denen selbst Flinx mit seinem ungeübten Blick ansah, daß sie von hohem Wert waren. Und am anderen Ende war ein Lift.


  Sie blieben vor der mit Platin eingelegten Holztür stehen. Eine Frauenstimme begrüßte sie mechanisch aus einem Gitter neben der Tür.


  »Guten Nachmittag, edle Wesen, und willkommen im Hause von Malaika. Bitte, nennen Sie Ihr Anliegen.«


  Jetzt würde dieser Unsinn gleich aufhören! Die Frage klang sehr höflich, und die Umgebung war angenehm. Aus dem Augenwinkel konnte er einen kunstvoll bemalten Wandschirm erkennen, der sich leicht im Zug der Ventilatoren des Raumes bewegte. Und dahinter richtete sich zweifellos in diesem Augenblick die Mündung einer Laserkanone oder sonst irgendein ungastliches Gerät auf sie. Es war angenehm kühl in der Halle, aber dennoch spürte Flinx, wie ihm der Schweiß ausbrach.


  »Exkanzler zweiter Soziologe Bran Tse-Mallory und erster Philosoph Eint Truzenzuzex grüßen Maxim aus dem Hause von Malaika und würden sich gern mit ihm unterhalten, sofern er zu Hause ist und Lust dazu hat.«


  Flinx Gedanken nahmen plötzlich eine andere Wendung. Er brauchte also doch nicht zu fliehen. Kein Wunder, daß sie so leicht an dem Torwächter vorübergekommen waren! Ein Kirchenmann und ein Gelehrter. Und von hohem Rang, wenn Tse-Mallory auch Ex gesagt hatte. Kanzler und Soziologe zweiten Grades – das war zumindest planetarisches Niveau. Truzenzuzex' Wichtigkeit vermochte er nicht so genau einzuordnen. Aber ihm war bewußt, daß die Thranx ihre Philosophen oder Theoretiker sehr hoch einschätzten. Ihre Stellung entsprach zwar der der Wabenmütter und der ersten Kanzler der Kirche selbst. Tausend Fragen schwirrten in seinem Kopf, alle von Unsicherheit und Neugierde erfüllt. Was hatten zwei so bedeutende Persönlichkeiten in einem Lokal wie dem von Small Symm zu suchen? Warum hatten sie ihn als Führer gewählt, einen jungen Burschen, ein Nichts – wo sie jederzeit ein Minister des Königs hätte führen können? Die Antwort darauf lag auf der Hand. Inkognito; das eine Wort sagte soviel und ließ noch mehr ahnen. Aber was hatten zwei so hochgestellte Geister mit einem soliden, mit beiden Beinen auf dem Boden der Tatsachen stehenden Händler wie Maxim Malaika zu tun?


  Während er sich so benommen eine Frage nach der anderen gestellt hatte, war irgendwo eine Entscheidung getroffen worden. Aus dem Gitter ertönte eine Stimme.


  »Maxim aus dem Hause Malaika entbietet seinen Gruß, wenn auch verwundert, und wird sofort das Gespräch mit den zwei geschätzten Herren aufnehmen. Er wünscht, daß Sie beide...« – eine kurze Pause, während ein verborgenes Auge sie musterte – »... Sie drei heraufkommen. Er befindet sich jetzt auf dem Südwestbalkon und möchte Sie so bald wie möglich dort begrüßen.«


  Die Stimme hinter dem Gitter verstummte, und die Türen schoben sich zurück. Mensch und Thranx traten unaufgefordert ins Innere der mit einem dicken Teppich ausgelegten Liftkabine. Flinx überlegte einen Augenblick, ob er ihnen folgen oder wie der Teufel davonrennen sollte, aber Tse-Mallory nahm ihm die Entscheidung ab.


  »Steh nicht da und glotze, Junge. Hast du nicht gehört, daß er uns alle drei zu sehen wünscht?«


  Flinx spürte nichts Böses. Er trat ein. Sie paßten alle drei bequem in die Liftkabine. Er war schon einmal in diesem Hause gewesen, aber wenn er eines mit Bestimmtheit wußte, dann, daß man ihn diesmal nicht deshalb rief, damit er seine Künste zeigt. Und dies war auch nicht der Dienstboteneingang, den er beim letztenmal benutzt hat. Das leise Zischen der sich schließenden Türen klang in seinen Ohren wie eine Explosion.


  Am Ende der Fahrt trat ihnen ein hochgewachsenes Skelett von einem Mann entgegen, der die schwarzrote Livree der Familie Malaika trug. Er führte sie schweigend zu einem Raum, den Flinx noch nie gesehen hatte.


  Es sah so aus, als hätte der Raum keine Außenwand, denn man blickte direkt in den Himmel. Tatsächlich handelte es sich um eine der Kristallveranden, für die dieser Teil von Drallar berühmt war. Nachts wirkte das wie ein mit Juwelen besetzter Wald. Er zitterte unwillkürlich, als er scheinbar ins Nichts trat. Den beiden Gelehrten schien das überhaupt nichts auszumachen. Er hatte schon einmal auf einem dieser Kristallbalkons gestanden, aber damals waren die Wände undurchsichtig gewesen. Die hier waren völlig durchsichtig und nur schwach rosa gefärbt, von der Decke bis zum Boden. Er blickte nach oben, und sein Schwindelgefühl ließ nach.


  Das Mobiliar war ganz in Rot und Schwarz gehalten, und die einzig fremden Farbkleckse waren ein paar importierte Kunstgegenstände. Weihrauchduft hing in der Luft. In der Ferne am Horizont sah man den beginnenden Sonnenuntergang, durch den ewigen dünnen Nebel nur undeutlich erkennbar. Auf Moth wurde es früh dunkel.


  Auf einer der zahlreichen dick gepolsterten Couches saßen zwei Gestalten. Eine erkannte er sofort: Malaika. Die zweite Gestalt war wesentlich kleiner, blond und völlig anders gebaut. Ihr Hauptkleidungsstück schien das ihr bis zur Hüfte reichende Haar zu sein.


  Die Stimme, die sich dem dicken Hals des Mannes entrang, erinnerte an einen Vulkan, der langsam zum Leben erwacht. »Nun? Unsere Besucher sind hier. Verschwinde, Sissiph, meine Liebe, und mach dich noch hübscher, ndiyo?«


  Er versetzte ihr einen Schmatz auf die Wange und schickte sie mit einem hallenden Klaps auf den auffälligsten Teil ihrer Anatomie aus dem Zimmer. Er hat eine Neue, dachte Flinx. Die hier war blond und hatte wesentlich aufregendere Kurven als die letzte. Offenbar wuchs der Geschmack des Händlers ebenso wie sein Bauch. Obwohl man ihn eigentlich kaum bemerkte.


  »Soso!« dröhnte Malaika. Seine Zähne blitzten weiß in dem ebenholzschwarzen Gesicht. Er sprang auf, kam ihnen entgegen und schüttelte Flinx Begleitern die Hand. »Bran Tse-Mallory und der Eint Truzenzuzex. Usitavi. Der Truzenzuzex?«


  Wieder vollführte das Insekt eine langsame elegante Verbeugung. »Ich muß mich notwendigerweise schuldig bekennen.« Flinx nahm sich die Zeit, die Fähigkeiten des Insekts zu bewundern. Ihrer Physiologie zufolge waren die Thranx in ihren Bewegungen gewöhnlich recht stark. Eine Verbeugung wie die, welche Truzenzuzex gezeigt hatte, war etwas Außergewöhnliches.


  In den Gründungsjahren des Homanx Commonwealth hatten die Menschen sich oft über die schillernd blaugrüne Körperfarbe der Thranx gewundert und sich an dem Parfüm berauscht, das von ihnen ausging. Sie hatten sich oft die Frage vorgelegt, wie ihre sandfarbene Haut wohl auf die Thranx wirken mochte. Was die Thranx gesehen hatten, war Flexibilität, verbunden mit Festigkeit, einer Art von Festigkeit, die sich ein Thranx nie erträumen konnte. Bald waren reisende Tanzgesellschaften von humanoiden Planeten in den Kolonien von Thranx und auch ihren Heimatwelten gern gesehene Gäste.


  Aber vom Thorax aufwärts hätte man meinen können, daß Truzenzuzex aus Gummi bestand.


  Schließlich hatte Malaika beiden genügend lang die Hand geschüttelt und überraschte jetzt Flinx aufs neue. Der Händler streckte ihm die Hand hin und berührte die Antenne des Insekts mit seiner Nase. Das war die beste Nachahmung der traditionellen Thranxbegrüßung, bei der man die Antennen ineinander verschlang, zu der ein Mensch fähig war. Aber dann erinnerte er sich, würde ein Mensch, der mit so vielen Rassen Geschäfte machte, wie Malaika, natürlich jede Geste kennen – und in seinen Geschäften benutzen.


  »Setzen Sie sich, setzen Sie sich!« dröhnte er mit einer Stimme, die er wahrscheinlich für sanft hielt. »Was halten Sie denn von meinem kleinen Mwenzangu, eh? Gefährtin«, fügte er hinzu, als er ihre überraschten Gesichter sah. Er deutete mit einer ruckartigen Kopfbewegung in die Richtung, in der das Mädchen verschwunden war.


  Tse-Mallory sagte nichts, das Blitzen seiner Augen genügte. Truzenzuzex ging weiter. »Wenn ich augenblickliche menschliche Werte richtig einzuordnen vermag, sollte ich vielleicht sagen, daß die Art von Proportionen marmorartigen Fleischs in Relation zur Hüftpartie als über die Maßen ästhetisch gelten darf.«


  Malaika brüllte vor Lachen. »Bei allen Sternen, Sie sind wirklich ein Wissenschaftler, mein Herr! Welche Beobachtungsgabe! Was kann ich Ihnen beiden zu trinken anbieten?«


  »Ingwerbier für mich, wenn Sie einen guten Jahrgang haben.«


  »Puh! Habe ich nicht, aber, auf mein Wort, mein Herr, Ihr Geschmack hat sich verändert, wenn Sie der gleiche Tse-Mallory sind, von dem ich gehört habe. Und Sie, mein Herr?«


  »Haben Sie zufällig etwas Apricot-Brandy?«


  »Oho! Nicht nur ein Gelehrter, auch ein Gourmet! Ich glaube, wir können etwas für Sie tun, guter Philosoph. Aber das erfordert einen Gang in den Keller. Ich habe nicht oft Gäste von solchem Geschmack.« Der Schatten, der sie vom Lift hergeführt hatte, stand immer noch wie ein Schemen an der Tür. Malaika winkte ihm zu. »Erledige das, Wolf.« Der dienstbare Geist verneigte sich unmerklich, schlurfte aus dem Zimmer und veränderte damit die Atmosphäre. Flinx, der für solche Dinge empfindsamer war als die anderen, war erleichtert, als der Mann den Raum verlassen hatte.


  Jetzt verlor die herzhafte Stimme zum ersten Mal etwas von ihrer irgendwie aufgesetzt wirkenden Fröhlichkeit. »Nun? Was führt Sie beide nach Drallar? Und in solcher Stille.« Er blickte von einem undurchdringlichen Gesicht zum anderen und strich langsam seinen dichten Assyrerbart. »So schmeichelhaft das für mich wäre, kann ich doch nicht glauben, daß Sie unsere schöne Stadt nur deshalb so verstohlen aufgesucht haben, um das Vergnügen meiner Gesellschaft zu genießen.« Er beugte sich erwartungsvoll vor, und seine Haltung ließ erkennen, daß er eine ebenso gute Nase für Geld hatte wie Mutter Mastiff.


  Malaika war nicht so groß wie Tse-Mallory, aber wenigstens doppelt so breit und dabei gebaut wie ein alt gewordener Ringer. Auffällig weiße Zähne glänzten in dem dunklen Gesicht, das den Stempel der Könige des alten Monomotapa und Zimbabwe trug.


  Massige behaarte Arme ragten aus den Ärmeln eines seidig wirkenden Morgenrocks, der an der Hüfte gegürtet war. Und die dazu passenden Beine. Sie wirkten so solid wie motianisches Eisenholz, wo sie die geplätteten Falten seines Morgenrocks nicht bedeckten. Die kurzen knolligen Zehen erinnerten entfernt an die Holzparasiten, die sich manchmal an diesen Bäumen einnisteten. Zumindest an einem Fuß. Der andere, das wußte Flinx, endete am Knie. Die Prothesenspezialisten, für die Geld keine Rolle gespielt hatte, hatten ihr Bestes getan, um dafür zu sorgen, daß das künstliche linke Bein genau dem natürlichen Widerpart zur rechten entsprach. Aber ganz hatten sie es nicht geschafft.


  Flinx hatte von einer gesprächigen jungen Frau bei einem von Malaikas Festen gehört, daß er das Bein in seiner Jugend verloren hatte. Das war bei einer Pelzexpedition zum Planeten einer unbedeutenden Sonne im Sternbild Draco gewesen. Seine Gruppe war damals von einer Eisechse angegriffen worden. Da sie sich dummerweise zu weit von ihren Waffen entfernt hatten, hatten sie hilflos zugesehen, wie das Raubtier sich instinktiv das schwächste Mitglied ihrer Gruppe ausgesucht hatte, eine junge Buchhalterin. Malaika war der einzige gewesen, der ihr zu Hilfe gekommen war. In Ermangelung einer geeigneten Waffe hatte er das Tier erstickt, indem er ihm einfach sein linkes Bein in den Rachen getrieben hatte. Eigentlich hätte man von dem stets pragmatisch denkenden Handelsmann so etwas nicht erwartet. Unglücklicherweise war das Bein, bis sie ihn in ein geeignetes Krankenhaus hatten bringen können, so zerfleischt und bereits gefroren gewesen, daß man es nicht wieder hatte annähen können.


  »Es war nicht unsere Absicht, Sie zu täuschen, Freund Malaika, noch haben wir geglaubt, daß uns das gelingen würde. Tatsächlich sind wir etwas auf der Spur, von dem wir annehmen, daß Sie es auch als wertvoll empfinden würden. Uns jedoch bedeutet es mehr als lumpige paar hundert Millionen Credits.«


  Flinx schluckte.


  »Aber«, fuhr Tse-Mallory fort, »die Mittel, die uns persönlich zur Verfügung stehen, sind beschränkt, also müssen wir, wenn auch widerstrebend, außerhalb Hilfe suchen. Jemanden, dessen Kredit größer ist als seine Gesprächigkeit.«


  »Und deshalb führt Ihr Weg Sie zu mir. Nun, nun, nun! Mir scheint, ich muß mich doch noch geschmeichelt fühlen. Es wäre nicht ehrlich, wenn ich das nicht zugäbe. Dennoch müssen Sie mir natürlich beweisen, daß das, wofür Sie meinen Kredit brauchen, mir auch nützlich sein wird... In harten Credits, nicht philosophischen Werten... Verzeihen Sie, meine Freunde. Sagen Sie mir mehr über dieses Ding, das viel mehr wert ist als ein paar Millionen Credits.«


  »Mit dieser Reaktion haben wir gerechnet. Um die Wahrheit zu sagen – jede andere Reaktion hätte uns argwöhnisch gemacht. Das ist auch einer der Gründe, weshalb wir glauben, mit Ihresgleichen in aller Offenheit verhandeln zu können.«


  »Wie beruhigend zu wissen, daß Sie meine Reaktionen so gut zu kennen glauben«, sagte Malaika trocken. »Aber fahren Sie bitte fort.«


  »Wir hätten zu einer Regierungsbehörde gehen können. Aber die besten davon sind trotz anderslautender Erklärungen der Kirche häufig viel zu korrupt.


  Wir hätten zu einer großen philanthropischen Organisation gehen können. Aber die lassen sich zu leicht schockieren. Am Ende hielten wir es für das Beste, jemanden zu suchen, dessen Verschwiegenheit durch die Aussicht auf viel Geld erkauft werden kann.«


  »Nun, einmal angenommen, ich wäre bereit, das Fedah für dieses Unternehmen aufzubringen – welche Garantie haben Sie dann, daß ich Sie nicht einfach töte, wenn der Erfolg sich eingestellt hat, und dann mit dem Gegenstand der Suche und zwei nicht eingelösten Schecks zurückkehre?«


  »Sehr einfach. Zunächst, so eigenartig das klingen mag, wissen wir, daß Sie in Ihren geschäftlichen Unternehmungen sowohl verläßlich als auch einigermaßen ehrlich sind. Dies war in der Vergangenheit einer Ihrer wichtigsten Aktivposten und sollte das auch bleiben, trotz des blutdürstigen Bildes, das Ihre Publicityberater immer der Öffentlichkeit darbieten. Zum zweiten wissen wir nicht, was wir suchen, wir werden es erst wissen, wenn wir es gefunden haben. Und es besteht durchaus die Möglichkeit, daß wir gar nichts finden. Oder, noch schlimmer, vielleicht finden wir etwas, das deshalb wertlos bleiben wird, weil wir es nicht begreifen.«


  »Ausgezeichnet! Wenn Sie etwas anderes gedacht hätten, wäre ich argwöhnisch geworden! Ich werde immer neugieriger. Bitte, und jetzt Einzelheiten, für meine arme Neugierde und Ignoranz. Warum gerade ich, por favor?«


  Truzenzuzex tat das, was die Thranx anstelle eines Achselzuckens taten.


  »Jemanden brauchten wir. Und wie schon erwähnt, war es Ihr Ruf in einem Geschäft, in dem es sonst gang und gäbe ist, dem Partner in den Rücken zu fallen, der meinen Schiffsbruder veranlaßte, Sie auszuwählen.« Wieder eine neue Information, dachte sich Flinx. »Und Moth selbst liegt nahe bei unserm Ziel – nur im relativen Sinne, es würde Ihnen also wenig nützen und Sie viel kosten, wenn Sie versuchten, es auf eigene Faust zu finden. Außerdem fällt ein Schiff, das Moth verläßt, in dem dichten Verkehr dieses Systems kaum auf. Unser Kurs würde hier keine Aufmerksamkeit erregen, im Gegensatz zu anderen Planeten, wo man uns vielleicht beobachten könnte. Händler hingegen fliegen oft seltsame Wege, um Konkurrenten abzuschütteln.«


  An diesem Punkt trafen die Getränke ein. Das Gespräch verstummte. Flinx nippte an Tse-Mallorys Ingwerbier, dessen milder Geschmack ihm sehr zusagte. Malaika leerte einen mächtigen Krug mit einem Zug zur Hälfte und wischte sich dann die schaumigen Lippen mit dem Ärmel seines Morgenrocks ab, wobei er das Kleidungsstück ruinierte. Flinx, der den Preis von Seide kannte, zuckte unwillkürlich zusammen.


  »Sie müssen entschuldigen, meine Herren, aber ich bin ein unwissender Händler und hätte gerne erfahren, wovon Sie eigentlich die Konkurrenz ablenken wollen.« Er wandte sich zu Tse-Mallory. »Und obwohl Sie offenbar heute keine offizielle Position mehr in der Kirche einnehmen, Soziologe, muß ich gestehen, daß ich überrascht bin, daß Sie nicht dort Hilfe gesucht haben.«


  »Meine Beziehungen zur Vereinigten Kirche, Malaika, sind schon seit einer Anzahl von Jahren nicht mehr besonders eng. Ich habe mich zwar in Freundschaft von ihr getrennt, aber in gewissen Kreisen hat mein Weggang einige Bitterkeit hinterlassen, so daß – die Dinge, sagen wir, etwas kompliziert werden, sollte ich mein Wissen in diesem Stadium preisgeben. Und dies wäre nötig, um mich ihrer Unterstützung zu versichern.«


  »Mh. – Nun, das ist offen genug. Ich will kein Salz in die Wunden streuen. Vielleicht sollten wir jetzt...« Er hielt inne und blickte nach rechts. Tse-Mallory und Truzenzuzex folgten seinem Blick.


  Flinx rutschte unruhig auf dem Boden herum. Er hatte sich so unauffällig gemacht, wie das möglich war, wenn alle einen sahen – eine Kunst, die er von einem geduldigen, erfahrenen alten Mann gelernt hatte – und deshalb eine Menge gehört. Diese Kunst hatte ihm im Verein mit seinen besonderen Fähigkeiten schon manchen Dienst erwiesen. Aber diese drei waren viel bessere Beobachter als die Leute, denen man auf dem Marktplatz begegnete. Er erkannte ganz deutlich, daß er jetzt gehen mußte. Warum also nicht freiwillig?


  »Äh, Ihr Herren, ich könnte etwas... wenn Sie, hochverehrter Gastgeber, mir den Weg zur Küche weisen würden, würde ich mich sofort und völlig schmerzlos entfernen.«


  Malaika lachte dröhnend. »Klugheit ist für einen jungen Mann eine lobenswerte Eigenschaft. Anstatt dich also nach Hause zu schicken – ich wäre ja neugierig, wo das ist – kannst du zur Halle zurückgehen, nach rechts, zweite Tür. Dort solltest du genug Nahrung finden, um selbst dich ein paar Minuten zu beschäftigen!«


  Flinx entwirrte seine Gliedmaßen aus der Lotusstellung, die er auf dem Boden eingenommen hatte, und entfernte sich in die Richtung, die man ihm gewiesen hatte. Er spürte ihre Augen auf sich, bis er ihren Blicken entschwunden war. Erst jetzt ließ auchder geistige Druck nach. Malaikas Überschwenglichkeit täuschte ihn nicht. Vielleicht hatte er bereits mehr gehört, als für ihn gut war. Die Antworten auf eine ganze Menge Fragen, die Malaika jetzt ohne Zweifel seinen Gästen stellte, interessierten ihn ungemein, und er spielte mit dem Gedanken, sich einen guten Platz zum Lauschen zu suchen. Aber der Totenkopf war wieder aufgetaucht und hatte sich neben dem Eingang postiert. Die blauen Augen waren einmal über ihn hinweggegangen, als wäre er eines zweiten Blickes nicht würdig. Flinx atmete tief durch. Er würde sich mit dem zufriedengeben müssen, was er ohne visuellen Kontakt erfahren konnte. Also konnte er ebenso gut die andere Chance wahrnehmen, solange sie sich ihm bot. Er ging weiter.


  Die Küche übertraf seine kühnsten Träume. Fast hätte er die ungewöhnliche Folge von Ereignissen, die ihn hierher geführt hatte, vergessen, während er sich und den Minidrach mit all den Köstlichkeiten vollstopfte. Er war gerade an dem Punkt angelangt, wo er sich zwischen Champagner von Terra und Kiefernminze von Barrabas entscheiden mußte, als eine kurze Folge höchst ungewöhnlicher Gedanken in seinen Geist eindrangen. Er wandte sich um und stellte fest, daß die Tür zu dem Nebenzimmer zu seiner Rechten einen Spalt offenstand. Die Gedanken kamen von jenseits dieser Tür. Er zweifelte keinen Augenblick daran, daß diese Tür eigentlich geschlossen sein sollte. Vorsichtig, immer wieder zum Kücheneingang blickend, schlich er sich auf die Tür zu und schob sie noch ein paar Zentimeter weiter auf.


  Der Raum, in den er jetzt blickte, war schmal und lang. Wahrscheinlich verlief er quer durch den ganzen Turm. An seiner Funktion jedenfalls bestand kein Zweifel. Es war eine Bar. Er überlegte, ob er dort vielleicht einen noch angenehmeren Drink finden würde, und schickte sich an einzutreten, erstarrte dann aber.


  In dem Raum war bereits jemand.


  Eine Gestalt lehnte an der gegenüberliegenden Wand. Sie hatte das Ohr daran gepreßt. Er konnte auf der anderen Seite des Kopfes die Umrisse eines Lüftungsgitters oder dergleichen erkennen. Das Gesicht war von ihm abgewandt, so daß er es nicht sehen konnte. Die Stimmen aus dem nächsten Zimmer drangen bis zu ihm.


  Er schob die Tür so langsam und so leise wie möglich weiter auf. Die lauschende Gestalt war offenbar so in die Unterhaltung auf der anderen Seite der Wand vertieft, daß sie nicht hörte, wie er sich leise heranschlich. Das Gitter selbst, das war jetzt deutlich zu sehen, war nicht viel größer, als das für Lüftungszwecke notwendig war. Es sah locker aus und war vermutlich an Scharnieren befestigt. Vermutlich diente es neben Lüftungszwecken auch noch der Entfernung von Abfällen, die man von hier aus in irgendwelche Müllschächte befördern konnte. Er hielt ein Stück Bicekäse in der Hand und einen Fasanenschlegel zwischen den Zähnen. Seine freie Hand bewegte sich auf das Stilett zu, das er im Stiefel trug, hielt dann aber inne. Die Gedanken des Lauschers hatten weder die Kälte noch die tödliche Logik des professionellen Spions oder Mörders an sich. Ganz im Gegenteil. Außerdem waren taube Mörder selten, und der hier hatte seine Anwesenheit immer noch nicht zur Kenntnis genommen.


  Er traf einen schnellen Entschluß und versetzte der Gestalt einen kräftigen Fußtritt ins Gesäß. Die Gestalt stieß einen schrillen Schrei aus und schoß durch das Gitter ins Nebenzimmer. Im Bruchteil einer Sekunde hatte er Fasanenbein und Käse bedauernd fallen gelassen und sich hinterher gestürzt, so daß er auf der anderen Seite wieder auf die Füße zu stehen kam. Die verblüfften Gesichter von Malaika, Tse-Mallory und Truzenzuzex blickten erstaunt auf das Bild, das sich ihnen bot. Die Gestalt stand ihm gegenüber und rieb sich die Stelle, die Flinx' Fußtritt getroffen hatte. Sie verfluchte ihn fließend und phantasievoll. Während er den Händen auswich, die nach seinem Hals griffen, stellte er geistesabwesend fest, daß es sich bei der Gestalt unverkennbar um ein weibliches Wesen handelte. Das paßte zu den Gedanken, die er wahrgenommen hatte. Instinktiv nahm er Verteidigungsstellung ein, die Beine gespreizt, die Knie etwas durchgedrückt, die Arme ausgebreitet. Pip flatterte nervös um seine Schulter und seine Schwingen spreizten sich, so daß er jeden Augenblick losfliegen konnte.


  Die Frau setzte noch einmal zum Angriff an, hielt aber wie erstarrt inne, als Malaika sie anbrüllte.


  »ATHA!« Sie wandte sich ihm zu.


  Der Hüne trat zwischen sie. Sein Blick wanderte zwischen ihnen hin und her und verharrte schließlich auf Flinx.


  »Nun, Kijana? Ich warte auf etwas Profundes, und zwar schnell!«


  Flinx war bemüht, seine Stimme so gleichmäßig wie möglich klingen zu lassen, obwohl seine Pulse flogen.


  »Ich war in der Küche und habe zufällig festgestellt, daß die Tür zum Nebenzimmer offenstand« (warum er das bemerkt hatte, unterschlug er), »und als ich hineinblickte, sah ich eine Gestalt... diese Gestalt da..., die sich an ein Gitter drückte. Der Raum hätte ganz bestimmt verschlossen sein müssen. Ich nahm an, daß dies nicht die normale Methode war, mit der Sie geschäftliche Gespräche führen, und so beschloß ich, mich einzuschalten und die – die Person


  – nach draußen zu treiben, wo die Luft freier ist. Es tut mir leid, wenn ich damit einen Fetisch angerührt oder ein Tabu gebrochen habe.«


  »Was!« Dann merkte der Hüne erst, wie es gemeint war, und grinste. »Hältst mich wohl für einen Fetischisten, was, Kijana?«


  »Ich habe dran gedacht, mein Herr.«


  »Adabu! Nein, du hast es schon richtig gemacht, Flinx.« Er musterte das Mädchen mit wütendem Blick. Sie schien dabei etwas kleiner zu werden, aber ihr Gesichtsausdruck blieb unverändert. Irgendwie schaffte sie es, unschuldig auszusehen.


  »Verdammt noch mal, Mädchen, zweimal verdammt und zugenäht, ich hab dir das schon einmal gesagt!« Er schüttelte verzweifelt den Kopf. »Und noch einmal, kwa ajili ya adabu, will ich dir um der guten Manieren willen vergeben. Scher dich hinaus zum Hafen und check das Shuttle durch.«


  »Das ist doch erst letzte Woche überprüft worden. Alles war in Ordnung...«


  »Ah!« Er hob die Hand – eine Hand, so groß wie ein Schinken. »Ich... empfehle... dringend... daß du...!« Sie wich der Hand aus und rannte zur Tür. Der Blick, den sie Flinx beim Hinausgehen zuwarf, war nur kurz, aber so heiß, daß Duralum davon hätte schmelzen können. Malaika atmete tief durch und schien sich irgendwie zu beruhigen.


  »Wieviel von dem, was sie gehört hat, hast du auch gehört?«


  Flinx log. Unter den vorliegenden Umständen hielt er das für ethisch durchaus vertretbar. »Genug.«


  »Soso!« Malaika überlegte. »Nun, vielleicht wendet sich noch alles zum Guten. Wahrscheinlich wirst du der raffinierteste von allen an Bord sein, Junge, aber an deiner Stelle würde ich mich eine Weile von Atha fernhalten. Ich fürchte, sehr populär bist du bei ihr nicht gerade!« Sein mächtiger Leib erbebte vor Lachen. Dann schickte er sich an, Flinx den Arm um die Schultern zu legen, zog ihn aber hastig zurück, als Pip warnend den Kopf hob.


  »Ist sie für Sie tätig?« Das war eine rethorische Frage. Aber Flinx wollte wissen, welche Position das Mädchen einnahm daß Malaika ihr solches Vertrauen entgegenbrachte.


  »Atha? O ja.« Er blickte zu der Tür, durch die das Mädchen verschwunden war. »Man würde eigentlich nicht glauben, daß eine mwanamke von solcher Wildheit die Geduld besitzt, um in ihrem Alter schon Co-Pilot eines Sternenschiffes zu werden oder? Aber in dieser Eigenschaft ist sie schon seit sechs Jahren bei mir.«


  Flinx nahm wieder seine vorherige Position auf dem Fußboden ein. Auf einen fragenden Blick TseMallorys sagte Malaika: »Ich habe beschlossen, daß unser junger Freund uns auf der Reise begleitet. Ich weiß, was ich tue, meine Herren. Wenn die Reise lang und anstrengend ist, wird er uns unterhalten, und außerdem ist er ein heller Junge. Darüber hinaus verfügt er über ein paar ungewöhnliche Fähigkeiten, die uns vielleicht nützlich sein könnten. Das ist ein Thema, dem ich mich schon früher eingehender widmen wollte, aber ich habe nie die Zeit dafür gefunden.« Flinx blickte interessiert auf, konnte aber außer der freundlichen Maske des Handelsherrn nichts entdekken. »Jedenfalls ist er zu arm und nicht reich genug, um eine Gefahr für uns darzustellen. Und ich halte ihn für geradezu ekelhaft ehrlich. Obwohl er schon häufig reichlich Gelegenheit hatte, in meinem Hause zu stehlen, hat er das nie getan – jedenfalls soweit mir das bekannt ist.«


  »Seine Ehrenhaftigkeit stand nie in Frage«, sagte Truzenzuzex. »Ich habe nichts gegen die Anwesenheit des Jungen einzuwenden.«


  »Ich auch nicht«, fügte Tse-Mallory hinzu.


  »Würden Sie dann mit Ihrem Bericht fortfahren, Soziologe?«


  »Tatsächlich gibt es gar nicht viel Neues zu berichten. Ich wünschte, es wäre der Fall. Wie Sie vermutlich wissen, haben mein Begleiter und ich unsere Berufe vor etwa zwölf Jahren aufgegeben, um gemeinsam die Geschichte und die Zivilisation der Tar-Aiym zu erforschen.«


  »Einiges von Ihrer Arbeit ist auf mein Niveau durchgesickert, ja. Aber fahren Sie bitte fort. Natürlich interessieren mich Dinge, die mit den Tar-Aiym zu tun haben... oder ihren Werken.«


  »So viel hatten wir – natürlich – angenommen.«


  »Entschuldigen Sie, mein Herr«, unterbrach Flinx. »Ich weiß natürlich von den Tar-Aiym, aber nur aus Gerüchten und das, was ich in Büchern gelesen habe. Könnten Sie mir bitte mehr sagen?« Er wirkte angemessen unterwürfig.


  Da Malaika keine Einwände hatte, vielleicht selbst an mehr Information interessiert war, nickte Tse-Mallory.


  »Also gut, Junge.« Er nahm einen tiefen Schluck aus seinem Glas. »Soweit wir bis jetzt feststellen konnten, wurde vor etwa 500.000 Terra-Standardjahren dieser Bereich der Galaxis ebenso wie heute von einer großen Zahl unterschiedlicher und hochintelligenter Rassen bewohnt. Die Tar-Aiym waren mit Abstand die mächtigste davon. Sie verwandten, wie es scheint, den größten Teil ihrer Zeit und ihrer Energie darauf, mit ihren weniger mächtigen Nachbarn Krieg zu führen, und zwar ebensosehr um des Vergnügens willen wie wegen der Reichtümer, die ihnen das eintrug. Es gab eine Zeit, in der das Imperium der Tar-Aiym diesen Bereich des Weltraums auf eine Tiefe von vier Quadranten und eine Breite von wenigstens zwei bedeckte. Vielleicht sogar mehr.


  Über die Gründe, die zum völligen Verschwinden der Tar-Aiym und ihrer Satellitenrassen führten, gibt es nur Vermutungen. Aber eine davon basiert auf mühsamer Kleinarbeit vieler Forscher, die Bruchstükke aus Legenden und Gerüchten und die wenigen zur Verfügung stehenden greifbaren Tatsachen miteinander in Verbindung gebracht haben. Diese Hypothese lautet folgendermaßen:


  Auf dem Höhepunkt ihrer Macht stießen die TarAiym auf eine wesentlich primitivere Rasse aus dem Inneren der Galaxis. Diese Rasse war den Tar-Aiym intellektuell nicht ebenbürtig und verfügte erst seit kurzer Zeit über die Fähigkeit, zwischen den Sternen zu reisen. Aber sie war ungeheuer hartnäckig und vermehrte sich ungewöhnlich schnell. Sie widersetzten sich mit Erfolg jedem Versuch, sie der Tar-Aiym-Hegemonie einzuverleiben. Tatsächlich führte der Druck, den die Tar-Aiym auf sie ausübten, dazu, daß sie in wissenschaftlicher und technischer Hinsicht schnell enorme Fortschritte machten und ihrerseits begannen, andere Sonnensysteme unter ihre Herrschaft zu bringen.


  Offenbar reagierte die Führung der Tar-Aiym darauf in ganz uncharakteristischer Weise. Nämlich mit Panik. Sie wiesen ihre Rüstungswissenschaftler an, neue und noch radikalere Waffen zu entwickeln, um damit diese neue Gefahr aus dem Zentrum der Galaxis erfolgreich bekämpfen zu können. Erwartungsgemäß lieferten ihre Labors bald das Gewünschte. Die Waffe, die schließlich ausgewählt wurde, war eine mutierte Bakterienkultur. Die Kultur vermehrte sich mit phänomenaler Geschwindigkeit und konnte sich von sich selbst ernähren, wenn kein Wirtskörper zur Verfügung stand. Und für jedes Lebewesen, das über ein Nervensystem verfügte, welches komplizierter als das der höheren Invertebraten war, war diese Bakterienkultur absolut und unwiderruflich tödlich.«


  »Von diesem Punkte an«, fuhr Truzenzuzex fort, »ist die Geschichte dann ganz einfach und klar. Die Seuche funktionierte genauso, wie die Führung der Tar-Aiym angenommen hatte, und löschte sämtliche Feinde völlig aus. Ebenso eliminierte sie die Tar-Aiym selbst und auch den größten Teil des intelligenten und halbintelligenten Lebens in jenem riesigen Weltraumsektor, den wir heute als den ›Brand‹ bezeichnen. Wäre es anders gekommen, so würde wahrscheinlich keiner von uns heute hier sitzen. Erst in allerjüngster Zeit sind die Systeme des Brandes wiederentdeckt und etwas zögernd erforscht worden.«


  »Das Tabu hält an, auch wenn seine Ursache nicht mehr existiert«, sagte Malaika leise.


  »Ja. Nun, einige der an den Rändern der Epidemie unter Quarantäne gestellten Rassen starben ziemlich langsam aus. Vermittels Interraumrelais und ähnlicher Geräte gelang es ihnen, einige Bruchstücke der Fakten, welche die Apokalypse schilderten, nach draußen zu befördern. Schuldige wie Unschuldige starben im Wüten der Seuche. Hive sei Dank, daß inzwischen alle Spuren dieser Bakterien den Zyklus aller Dinge vollendet haben!«


  »Amen«, murmelte Malaika zur Überraschung aller. Und dann etwas lauter: »Aber bitte, meine Herren, kommen wir zur Sache. Und die Sache ist – Geld.«


  Jetzt ergriff wieder Tse-Mallory das Wort. »Malaika, haben Sie je vom Krang gehört?«


  »Nini? Nein, ich... warten Sie.« Die Stirn des Handelsherrn furchte sich nachdenklich. »Ja. Ja, ich glaube schon. Ist das nicht ein Teil der Mythologie der Leute von Branner?«


  Tse-Mallory nickte. »Stimmt. Vielleicht erinnern Sie sich, daß die Branner drei Sternsysteme am Rande des Brandes bewohnen, gegenüber von Moth. Und bei den Brannern gibt es eine Legende aus den Tagen vor der Katastrophe, daß die Tar-Aiym, sosehr sie auch bemüht waren, eine Lösung für die Gefahr aus dem galaktischen Zentrum zu finden, doch nicht alle nichtmilitärische Entwicklung und diesbezüglichen Experimente aufgegeben hatten. Wie wir jetzt verbindlich wissen, empfanden die Tar-Aiym ungewöhnliche Liebe zur Musik.«


  »Märsche, wahrscheinlich«, murmelte Truzenzuzex.


  »Mag sein. Jedenfalls ist angeblich eines ihrer größten Werke von künstlerischer Bedeutung, ein großartiges Musikinstrument. Es wird ›Krang‹ genannt. Seine theoretische Entwicklung wurde in den Tagen des Niedergangs ihres Imperiums vollendet, gerade zu dem Zeitpunkt als die Seuche sich auf den Imperiumsplaneten mit gleicher Virulenz wie auf denen des Feindes bemerkbar machte.«


  »Ili?« sagte Malaika. »Und?«


  »Auf der Seite des Brandes, fast einhundertfünfzig Parsek von Branner entfernt, liegt die Heimatwelt einer primitiven hominiden Rasse, die vom Rest der Galaxis nur selten besucht wird. Sie liegt abseits von den wichtigsten Handelsrouten und hat wenig zu bieten, was irgendwelchen Wert hätte, sei es nun materiell oder kulturell. Die Bewohner sind angenehme beschauliche und friedfertige Leute. Anscheinend besaßen sie früher einmal die Technologie, die man zur Reise zwischen den Sternen braucht, sanken aber dann in eine präatomare Zivilisation zurück und beginnen gerade jetzt Anzeichen einer wissenschaftlichen Renaissance zu zeigen. Interessanterweise gibt es auch bei ihnen eine Legende, die mit irgend etwas zu tun hat, das sie Krang nennen. Nur handelt es sich in ihrer Version nicht um ein Musikinstrument, sondern eine Kriegswaffe. Eine Waffe, die die Wissenschaftler der Tar-Aiym gleichzeitig mit der Seuche entwickelten, ehe letztere allgemein eingesetzt wurde. Der Legende nach sollte sie in erster Linie als Defensivwaffe, nicht zum Angriff dienen. Wenn das zutrifft, so wäre das der erste in der Literatur nachgewiesene Fall gewesen, daß die Tar-Aiym etwas zu reinen Defensivzwecken gebaut hätten. Das widerspricht allem, was wir über die Psychologie der Tar-Aiym wissen, und zeigt, wie sehr sie sich von ihrem neuen Feind bedroht fühlten.«


  »Faszinierend«, sagte Malaika. »Und sie haben Hinweise, wo diese Waffe oder dieses Instrument oder was auch sonst es sein mag, zu finden ist? Es wäre bestimmt auf den Märkten des Commonwealth sehr wertvoll.«


  »Stimmt, obwohl wir uns nur für seine wissenschaftlichen und kulturellen Eigenschaften interessieren.«


  »Natürlich, natürlich! Während meine Fachleute seinen Wert abschätzen, können Sie ja nach Herzenslust theoretische Schlüsse daraus ziehen... vorausgesetzt Sie vergessen nicht, wie man es nachher wieder zusammensetzt. Also, wo ist dieser geheimnisvolle Schatz?« Er beugte sich interessiert vor.


  »Nun, wir wissen es genau, fast genau«, sagte Tse-Mallory.


  »Genau? Fast genau? Vergeben Sie mir, meine Herren, aber mein Verstand setzt wieder einmal aus. Ich muß gestehen, daß ich nicht ganz begreife.«


  Truzenzuzex seufzte. Es klang einem menschlichen Seufzer bemerkenswert ähnlich, wenn das Geräusch auch auf ganz andere Art erzeugt wurde, nämlich indem er Luft durch die Atemlöcher seines b-Thorax drückte.


  »Der Planet, auf dem das Krang sich angeblich befindet, wurde vor fast einem T-Jahr zufällig von einem Prospektor entdeckt, der auf eigene Faust im Brand arbeitete. Er suchte Schwermetalle und fand sie, nur daß sie nicht so im Boden angeordnet waren, wie er das erwartet hatte.«


  »Jemand muß doch diesen Burschen unterstützt haben«, sagte Malaika. »Warum hat er seine Information nicht zu seinem Kreditgeber getragen?«


  »Der Mann stand tief in der Schuld meines Schiffsbruders. Er wußte um sein Interesse für Tar-Aiym-Antiquitäten. Indem er Bran diese Information lieferte, tilgte er die Schuld. Die Schuld war persönlicher Natur, und es ist nicht notwendig, daß wir hier näher darauf eingehen. Jedenfalls wäre es ein mehr als angemessener Ausgleich gewesen.«


  »Wäre gewesen?« Malaikas Stimme klang jetzt gereizt. »Meine Herren, bitte, all diese Ausflüchte machen mich müde und ungeduldig.«


  »Das sollen keine Ausflüchte sein, Handelsmann. Der Mann hätte sich mit uns in unseren Räumen am Markt treffen und uns eine Sternenkarte mit den genauen Koordinaten des Planeten bringen sollen. Da wir uns schon vorher auf Sie als möglichen Kreditgeber geeinigt hatten, wollten wir dann zu dritt zu diesem Hause kommen. Als er nicht planmäßig eintraf,beschlossen wir nach einiger Überlegung, dennoch zu Ihnen zu gehen, in der Hoffnung, daß Sie vermöge der Ihnen zur Verfügung stehenden Hilfsmittel vielleicht einen Hinweis auf seinen Aufenthaltsort ermitteln könnten. Jedenfalls wäre es schwierig gewesen, unsere Unabhängigkeit noch viel länger zu bewahren. Sosehr wir uns auch bemühen, wirken wir nicht wie Touristen. Einige neugierige Personen hatten bereits angefangen, peinliche Fragen zu stellen.«


  »Ich werde...«, begann Malaika, aber Flinx unterbrach ihn.


  »War Ihr Freund zufällig rothaarig?«


  Tse-Mallory fuhr ruckartig herum. Den Bruchteil einer Sekunde lang wurde Flinx ein Blick auf etwas Schreckliches und Blutiges gewährt, das der Soziologe bis jetzt unter seiner gleichmütigen Fassade versteckt hatte. Es verblaßte ebenso schnell, wie es erschienen war, aber eine Andeutung davon war noch in der jetzt fast schroffen Stimme des Soziologen zu spüren.


  »Woher wußtest du das?«


  Flinx holte das zerknitterte Blatt aus der Tasche und reichte es dem erstaunten Truzenzuzex. Tse-Mallory gewann seine Fassung zurück und blickte auf das Blatt. Flinx fuhr fort, als wäre nichts gewesen:


  »Ich hatte das Gefühl, daß das Ihre Sternkarte ist. Ich war zu Small Symms Lokal unterwegs, als mir ein Handgemenge in einer Seitengasse auffiel. Normalerweise hätte ich das ignoriert. So lebt man in Drallar, wenn man lange leben will. Aber aus mir unbekannten Gründen wurde Pip« – er wies auf den Minidrach – »neugierig und setzte es sich in den Kopf nachzusehen. Die in der Gasse Anwesenden waren damit nicht einverstanden. Ein ganz und gar nicht komischer Kampf spielte sich ab, und in der sich entwickelnden Situation verblieb mir als einziges Argument mein Messer.


  Ihr Freund war von zwei Männern angegriffen worden. Profis, danach zu schließen, wie sie aussahen und sich verhielten. Aber keine besonders guten Profis. Ich habe einen davon getötet und Pip hat den anderen fertiggemacht. Ihr Freund war bereits tot. Es tut mir leid.« Daß er schon vorher einmal mit den drei Männern zusammengetroffen war, erwähnte er nicht.


  Tse-Mallorys Blick wanderte zwischen der Karte und Flinx hin und her. »Nun, es ist schon vorhergesagt worden, daß unser Zusammentreffen ein glückliches war. Jetzt glaube ich, gilt das in doppeltem Maße.«


  Malaika unterbrach ihn, indem er ihm die Karte aus der Hand riß und sie zu einer Flexilampe trug. Er stellte den grellen Strahl ein und begann die Linien und Symbole auf dem Plastikblatt sorgfältig zu studieren. Staubkörner tanzten in dem grellen Licht einen trunkenen Tanz.


  »Ein höchst ungewöhnliches und vielseitiges Tier«, meinte Truzenzuzex. »Ich habe von ihnen gehört. Ihr Gift ist für fast alle Lebewesen tödlich, und das verschafft ihnen einen Ruf, der völlig außer Proportion zu ihrer Zahl und ihrer Wesensart ist. Glücklicherweise scheinen sie, soweit mir bekannt ist, nicht anzugreifen, wenn man sie nicht dazu provoziert.«


  »Das stimmt«, sagte Flinx und kraulte den Gegenstand ihrer Unterhaltung am Kopf. »Ein Schiffsarzt im Hafen hat mir einmal erzählt, er hätte einen Wissenschaftler kennengelernt, der tatsächlich auf Alaspin war. Sie wissen wahrscheinlich, daß der Minidrach von dort stammt. Der Mann hatte in seiner Freizeit einige Untersuchungen angestellt.


  Er sagte, die Minidrachs wären abweisend, was mir eine etwas komische Beschreibung für ein giftiges Reptil schien. Aber harmlos, es sei denn, man provoziert sie, wie Sie sagten. Pip war bereits ziemlich zahm, als ich ihn fand. Zumindest hatte ich nie Schwierigkeiten mit ihm. Die Leute in meiner Gegend haben sich daran gewöhnt, ihn zu tolerieren, hauptsächlich weil sie keine andere Wahl haben.«


  »Eine begreifliche Einstellung«, murmelte der Philosoph.


  »Der Freund dieses Arztes hatte an einer Expedition nach Alaspin teilgenommen, die die Ruinen der alten Zivilisation dort studieren wollte. Er stellte die Hyper... die Hypothese auf, daß die Vorfahren der Minidrachs vielleicht von den Wesen, die diese Kultur hervorgebracht hatten, als Haustiere herangezogen worden waren. Einige ihrer seltsamen Eigenschaften könnten das Produkt gezielter Zuchtwahl sein. Zum Beispiel die Tatsache, daß sie auf ihrem Planeten keine natürlichen Feinde haben. Glücklicherweise ist ihre Geburtenrate ziemlich niedrig. Und sie sind Allesfresser, nicht nur Fleischfresser, ich habe das zufällig festgestellt, als Pip anfing, Brot zu fressen, als er kein Fleisch finden konnte. Oh, und dann hat er noch gesagt, daß man annahm, daß sie empathetische Telepathen seien. Sie wissen schon, emotionell, nicht geistig telepathisch. Deshalb beschwindelt man mich auch nie auf dem Markt oder bei Geschäften oder beim Spiel. Pip ist für solche Dinge empfindlich.«


  »Ein faszinierendes Geschöpf, ich sage es noch einmal«, fuhr Truzenzuzex fort. »Ich würde mich gerne weiter mit dem Thema befassen. Aber da ich kein Exoherpetologe bin, glaube ich nicht, daß sich das jetzt lohnen würde, ich habe zu viele andere Dinge im Kopf.« Das klang nicht ganz echt, so wie Flinx das begriff. Nicht ganz wenigstens.


  Malaika studierte immer noch die Karte, fuhr die Linien mit dem Finger nach und nickte gelegentlich, wobei er halblaut vor sich hin murmelte. »Ndiyo, ndiyo... ja.« Schließlich blickte er auf. »Der fragliche Planet umkreist einen G0-Stern vom Sol-Typ. Etwa vier Fünftel des Weges zum galaktischen Zentrum, geradewegs durch den Brand. Eine beachtliche Reise,meine Herren. Über den Planeten selbst ist der Karte nicht viel zu entnehmen, nein, aber es wird schon reichen. Terratyp, etwas kleiner, unwesentlich dünnere Atmosphäre, ein höherer Anteil bestimmter Gase... Helium beispielsweise. Auch einundachtzig Komma zwei Prozent Wasser, es sollte also nicht besonders schwierig sein, das Ding zu finden.«


  »Sofern es nicht von Wasser bedeckt ist«, sagte Truzenzuzex.


  »Mag sein. Aber ich befasse mich nicht gerne mit Möglichkeiten, die für meine Leber schädlich sind. Außerdem, wenn das der Fall wäre, dann glaube ich nicht, daß Ihr Prospektorfreund es gefunden hätte. Wir werden auf alle Fälle irgendwelche Metalldetektoren mitnehmen, aber ich möchte wetten, daß es sich über der Wasserfläche befindet. Wenn ich mich an das wenige erinnere, was wir über die Tar-Aiym wissen, so waren sie jedenfalls keine Wasserbewohner.«


  »Das stimmt«, räumte der Philosoph ein.


  »Nun denn, dann sehe ich keine größeren Probleme. Was wahrscheinlich bedeutet, daß wir einen ganzen Mavuno davon bekommen. Jedenfalls werden wir bequem reisen. Die Gloryhole bietet uns allen reichlich Platz.«


  Flinx lächelte, achtete aber darauf, daß der Handelsmann es nicht bemerkte. Nur wenige wußten Bescheid, was der Name von Malaikas privater Yacht zu bedeuten hatte. Die meisten glaubten, es handele sich um ein altes terranisches Wort, das einen reichen Mineralfund bedeutet...


  »Es sei denn, natürlich, diese Kanone oder Riesenharfe oder was sonst es sein mag, nimmt zu viel Platz weg. Wie groß, sagten Sie, ist sie?«


  »Gar nichts habe ich gesagt«, meinte Tse-Mallory. »Wir wissen auch nicht mehr als Sie. Nur daß sie... groß ist.«


  »Mh! Nun, wenn sie nicht in das Shuttle paßt, dann müssen wir eben einen regelrechten Transporter nachkommen lassen. Ich würde mich lieber daraufsetzen, sobald wir das Ding einmal gefunden haben, aber in der Gegend gibt es ja keine Relaisstation. Und wenn es die letzten paar tausend Jahre keiner dort aufgestöbert hat, dann wartet es auch noch ein paar Tage.« Er rollte die Karte zusammen. »Nun denn, meine Herren. Wenn es keine Einwände gibt, dann sehe ich keinen Grund, nicht gleich, kesho, abzureisen, morgen.«


  Es gab keine Einwände.


  »Ema! Dann einen Toast. Auf Erfolg und Gewinn, nicht unbedingt in dieser Reihenfolge! Nazdrovie!« Er hob den Krug.


  »Kirche und Commonwealth«, murmelten Mensch und Thranx gemeinsam mit leiser Stimme. Dann leerten sie ihre Gläser.


  Malaika rülpste hingebungsvoll und sah zu der Kristallwand hinaus, wo die Sonne von Moth schnell hinter den Nebelbänken versank.


  »Es ist spät. Morgen also, im Hafen. Die Dockstewards führen Sie zu meiner Startgrube. Wir können alle auf einmal im Shuttle Platz finden, und ich brauche nur wenig Zeit, um meine Geschäfte zu ordnen.«


  Tse-Mallory erhob sich und streckte sich. »Wenn ich fragen darf, wer sind ›wir alle‹?«


  »Wir vier hier im Zimmer, Wolf und Atha, um das Schiff zu steuern, und natürlich Sissiph.«


  »Wer?« fragte Tse-Mallory.


  »Das Mädchen, die Katze«, flüsterte Truzenzuzex und stieß seinen Schiffsbruder in die Rippen. »Sind deine Augen ebenso schnell gealtert wie dein Hirn? Die Katze!« Sie schlenderten den Korridor entlang.


  »Ah ja.« Sie blieben vor dem schattenähnlichen Wolf stehen, der ihnen die Türe aufhielt. Der Mann grinste. Das war bestimmt als freundliche Geste gedacht, wirkte aber keineswegs so. »Ja, sie ist eine sehr... äh... interessante und imposante Persönlichkeit.«


  »Ndiyo«, sagte Malaika freundlich. »Sie hat schon zwei, was?«


  Als die anderen sich von dem schemenhaften Butler verabschiedeten, senkte eine Hand sich auf Flinx' Schulter. Der Handelsmann flüsterte: »Du nicht, Kijana. Ich habe noch eine Frage an dich. Bleib einen Augenblick.«


  Er schüttelte Tse-Mallory die Hand, sein Riechorgan berührte das von Truzenzuzex, dann winkte er sie zum Lift.


  »Schlafen Sie gut, meine Herren, bis morgen, beim ersten Nebel!«


  Wolf schloß die Tür und schnitt damit Flinx den Blick auf die beiden Gelehrten ab. Im nächsten Augenblick beugte Malaika sich vor und musterte ihn scharf.


  »So, Junge, jetzt, da unsere ethischen Freunde uns verlassen haben, eine... äh... geschäftliche Frage. Diese zwei bezahlten Leichen, die du so angemessen in der Gasse liegengelassen hast, damit sie verfaulen – hatten sie irgendwelche besonderen Zeichen oder Markierungen an sich oder ihrer Kleidung? Denk nach, Junge!«


  Flinx versuchte sich zu erinnern. »Es war schrecklich dunkel... ich bin nicht sicher...«


  »Und wann hätte dich das je gestört? Mach mir nichts vor, Kijana. Es ist wichtig. Denk nach... oder, wie du das nennst, was du tust.«


  »Ja, richtig. Als ich dem Toten die Karte wegnehmen wollte, fielen mir die Füße des Mannes auf, den Pip getötet hatte. Er war dicht neben den Toten gefallen. Auf die Metallteile seiner Stiefel war ein Muster geprägt oder irgendwie eingeätzt. Es sah wie eine Art von Vogel aus... eine abstrakte Darstellung, glaube ich.«


  »Mit Zähnen?« drängte Malaika.


  »Ja... Nein... Ich weiß nicht bestimmt. Die Fragen, die Sie stellen, Handelsmann! Es hätte sein können. Und aus irgendeinem Grunde nahm ich während des Kampfes dieses Bild von einer Frau wahr, einer jung-alten Frau.«


  Malaika richtete sich auf und klopfte dem Jungen auf den Rücken. Sein Ausdruck war jovial, aber seine Gedanken waren finster – finster. Normalerweise hätte Flinx sich gegen die herablassende Geste verwahrt, aber diesmal, von Malaika, schien sie ihm ein echtes Kompliment.


  »Dem Mti von Mti sei für deine Beobachtungsgabe gedankt, Junge. Und für dein gutes Gedächtnis.« Flinx sah ein anderes Wort: Uchawi, Hexerei, aber er ging nicht darauf ein. Der Hüne wechselte plötzlich das Thema. »Dann sehe ich dich Kesho, im Schiff?«


  »Ganz bestimmt. Darf ich mich erkundigen, weshalb Sie fragen?«


  »Das darfst du nicht. Also, morgen im Schiff. Schlaf gut.« Er schob den verwirrten Flinx in die Liftkabine.


  Dann stand er stumm eine Weile da, und Flüche quollen aus seinem Mund. In dem jetzt leeren Raum waren das die einzigen Laute. Dann wandte er sich um und trat an eine scheinbar leere Wand. Er berührte einen verborgenen Schalter, worauf die Holzvertäfelung in die Decke glitt, so daß man einen Schreibtisch von komplizierter Bauart sehen konnte. Ein Interstellar-TV-Phon und ein paar andere kleinere Geräte standen darauf. Malaika drückte ein paar Knöpfe, drehte an Skalen. Plötzlich leuchtete der Bildschirm auf. Er brummte zufrieden und griff nach einem kleinen Mikrofon.


  »Kanal 6 bitte. Höchste Dringlichkeit. Ich möchte mit Madam Rashallaila Nuaman auf Nineveh im Siriussystem sprechen.«


  Eine leise Stimme drang aus einem winzigen Lautsprecher neben dem Bildschirm. »Die Verbindung wird hergestellt. Einen Augenblick bitte.«


  Trotz der unvorstellbaren Entfernung rührte die Verzögerung daher, daß das Gespräch über ein halbes hundert Relaisstationen übertragen werden mußte. Die eigentliche Übertragungszeit war infolge der eingesetzten Hyperraumtechnik fast gleich Null.


  Der Bildschirm begann klar zu werden, kurz darauf sah er sich einer der zehn reichsten humanoiden Frauen im Universum gegenüber.


  Sie saß auf einer Art Couch. Neben ihr konnte er unschwer das muskulöse nackte Bein von jemandem erkennen, der ihr tragbares TV-Phon für sie hielt. Im Hintergrund war üppiges Grün zu sehen, das ohne Beschränkungen eines Schwerefeldes zu fantastischen Formen wuchs. Dahinter, das wußte er, wölbte sich die Kuppel, welche die luftlose Leere fernhielt, die die Atmosphäre von Nineveh war.


  Natur kämpfte gegen die Kunst der Chirurgen an, als die Frau ihr Gesicht zu einem Lächeln zwang. Diesmal behielt die Chirurgie die Oberhand. Ihr Lächeln hätte sexy sein sollen, aber auf den Wissenden wirkte es nur böse.


  »Oh, Maxy, Liebster! Was für eine nette Überraschung! Ich freue mich immer, von dir zu hören. Ich hoffe, es geht dir gut, und deinen Geschäften auch?«


  »Ich fühle mich nur wohl, wenn meine Geschäfte gut laufen. Im Augenblick laufen sie passabel, Rasha, bloß passabel. Aber ich hoffe, daß es in kurzem sehr viel besser wird. Weißt du, ich hatte gerade ein höchst interessantes Gespräch mit zwei Herren... drei, wenn man den Rotschopf mitzählt.«


  Nuaman versuchte Desinteresse zu heucheln, aber auch die größte Kunst ihres Schönheitschirurgen konnte die Sehnen nicht verbergen, die sich an ihrem Hals spannten. »Wie interessant. Hoffentlich erweist es sich profitabel für dich. Aber deine Stimme klingt so, als meintest du, ich hätte mit der Sache irgendwie zu tun.«


  »Tatsächlich? Ich wüßte nicht, was ich gesagt hätte, das zu diesem Schluß berechtigt... Liebste. Oh, es ist nicht der Rotschopf, an den du denkst. Deine Gorillas haben ihn erwischt – befehlsgemäß, ohne Zweifel.«


  »Aber Maxy, was denkst du denn? Warum sollte irgendeiner meiner Helfer auf Moth sein? Meine Interessen auf dem Planeten sind, wie du wohl weißt, unbedeutend. Schließlich blockierst du ja all meine Versuche, meine Interessen dort auszuweiten. Außerdem kenne ich gar nicht viele Rotschöpfe – jedenfalls erinnere ich mich an keinen, den ich umbringen lassen will. Nein, Liebster, du irrst. Was für eine seltsame Unterhaltung! Es gibt nichts auf diesem kläglichen feuchten Dreckklumpen, auf dem du lebst, mit roten Haaren oder anderen, wofür ich einen Mord riskieren wollte.«


  »Mhm. Nicht einmal das hier, hasa?« Er zeigte ihr die Karte – freilich zusammengefaltet, so daß man nichts erkennen konnte.


  Aber das machte nichts. Sie erkannte sie sofort! Plötzlich saß sie bolzengerade da und beugte sich vor, so daß ihr Gesicht, das jetzt wie das einer Hexe wirkte, den ganzen Bildschirm zu erfüllen schien.


  »Wo hast du das her? Das gehört mir!«


  »Aber Rasha, Bibi, das bezweifle ich. Und setz dich doch etwas zurück. Bei Nahaufnahmen kommst du nicht mehr so gut raus, das weißt du doch.« Er tat so, als untersuchte er die Karte. »Hier steht kein Name, fürchte ich. Und außerdem habe ich es von einem lebenden Rotschopf bekommen. Einem Jungen, um es genau zu sagen. Er kam zufällig des Weges, als deine ›Helfer‹ an dem ursprünglichen Besitzer etwas von höchst zweifelhafter Legalität vollbrachten. Entweder der Junge ist ein außergewöhnlicher Bursche – eine Annahme, der ich zuneige –, oder die beiden Helfer, denen du diesen Auftrag übergeben hast, waren besonders dumm – was ich, je mehr ich darüber nachdenke, für wahrscheinlicher halte. Es waren also deine Leute, wie ich sehe. Das Ganze trug deine Handschrift. Ich wollte mich nur vergewissern. Das ist jetzt geschehen. Danke dir, Rasha, meine Liebe. Sikuzuri.«


  Er schaltete ihr Bild mitten in einem wütenden Fluch ab und ging Sissiph suchen.


  Insgesamt war es ein recht guter Tag gewesen.
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  Auf Nineveh war Rashallaila Nuaman, Matriarchin und Leiterin eines der größten Privatkonzerne im Commonwealth und eine der zehn reichsten menschlichen Frauen im bekannten Universum, wütend. Sie trat den beinah nackten männlichen Diener, der das TV-Phon hielt, an eine besonders schmerzempfindliche Stelle. Der unglückliche Apparat fiel in einen Teich mit mutierten Goldfischen. Erschreckt suchten sie zwischen pastellfarbenen Lilien Deckung. Eine Anzahl seltener und teurer Opalingläser zerschellte klirrend auf den Fliesen.


  Als ihr Ärger etwas abgeebbt war, lehnte sie sich auf die Couch zurück und verbrachte fünf Minuten damit, ihr Haar zu ordnen. Diese Woche war es olivfarben. Erst jetzt hatte sie das Gefühl, wieder genügend Kontrolle über sich selbst gewonnen zu haben, daß sie aufstehen und zum Hauptgebäude gehen konnte.


  Wie hatte dieser Bastard Malaika von der Karte erfahren? Und wie hatte sie den Weg in seine Hände gefunden? Oder vielleicht... war es vielleicht andersherum gewesen? Die beiden Herren, auf die er sich so heimtückisch bezogen hatte, waren ohne Zweifel dieser Tse-Mallory und sein zahmer Käfer. Aber wer war dieser neue ›Rotschopf‹? Wer hatte es geschafft, mit solcher Schnelligkeit das zu vernichten, was noch vor ein paar Minuten eine völlig glatt laufende Routineoperation gewesen war? Und all das jetzt, wo Nikosos nur zwei Tage von Moth entfernt war! Es war unerträglich! Sie schlug wütend nach einem Strauß unbezahlbarer Yyrbittium-Trompetenblumen und zerfetzte die karmesinroten Blätter. Sie wehten zu Boden. Jemand würde ganz bestimmt ausgepeitscht werden, ganz bestimmt sogar!


  Sie stapfte in den Saal, der ihr als Büro diente, und ließ sich schwer auf den weißen Pneumostuhl sinken. Ihr Kopf sank auf die rechte Hand, während sie mit der linken auf die Tischplatte hämmerte. Das war das einzige Geräusch in dem sonst gegen Schall abgedichteten Raum.


  Es war wirklich unerträglich. Aber das durfte sie ihm nicht durchgehen lassen. Er trug die Schuld, er alleine, wenn aus einem befohlenen Mord mehrere wurden. Vielleicht mußte er sogar selbst daran glauben, wie traurig. Eine reizende Leiche würde er abgeben.


  Sitz nicht einfach da, du blödes Weibsstück. An die Arbeit! Sie beugte sich über den Tisch und drückte einen Knopf. Ein schmales müdes Gesicht tauchte vor ihr auf dem Bildschirm auf.


  »Dryden, nimm Verbindung mit Nikosos auf und sag ihm, daß er nicht auf Drallar landen soll. Er soll statt dessen alle Sternenschiffe überprüfen, die in einer Parkbahn um den Planeten kreisen, und wenn eins in Richtung auf den Brand startet, soll er ihnen so dicht wie möglich folgen, sich aber dabei nicht entdecken lassen. Wenn er sich beklagt, dann sag ihm, ich wüßte schon, daß es schwierig sei; er soll einfach sein Bestes tun.« Später kann ich ihn ja immer noch feuern, dachte sie grimmig. »Wenn er auf einer Erklärung besteht, dann sag ihm, die Pläne seien infolge unvorhergesehener Umstände geändert worden. Er soll diesem Schiff folgen! Ich garantiere, daß eines kommen wird, und zwar in kürzester Zeit. Es wird Kurs auf den Planeten einschlagen, zu dem er ursprünglich nach der Karte hätte fliegen sollen. Für den Augenblick muß er ohne Koordinaten auskommen. Ist das alles klar?«


  »Ja, Madam.«


  Sie hatte bereits abgeschaltet, ehe er zum zweiten ›m‹ gekommen war. Nun, sie hatte getan, was in ihrer Macht stand, aber es war so verdammt wenig! Ihr Wissen um ihre Machtlosigkeit verstärkte ihre Wut und den Drang, ihre Enttäuschung irgend jemanden büßen zu lassen. Mal sehen. Wer war zur Hand? Und wer hatte sich Strafe verdient? Mhm. Der Idiot, der die beiden Gorillas geliefert hatte? Eine ausgezeichnete Wahl! Ihre Nichte? Dieser Hohlkopf. Und dabei mußte man sich vorstellen, daß sie eines Tages vielleicht die Firma würde übernehmen müssen. Sie drückte einen anderen Knopf.


  »Teleen aux Rudenuaman soll sich um... äh... fünf Uhr morgen früh in meinem Büro melden.«


  »Ja, Madam«, erwiderte der Lautsprecher.


  Wenn nur jemand anderer da wäre. Eine vielversprechende Laufbahn, die man vernichten konnte, vielleicht, aber es gab wirklich niemanden, den sie auf kleiner Flamme rösten konnte. Nicht, daß ihr das sehr viel bedeutete, aber schließlich konnte man seine Mitarbeiter nur mit der richtigen Mischung aus Angst und Belohnung bei der Stange halten. Und es hatte wenig Sinn, ersteres zu übertreiben. Sie mußte sich entspannen. Hoffentlich war dieser Knilch van Cleef heute abend ordentlich in Form. Plötzlich huschte ein Lächeln über ihr Gesicht. Wieder drückte sie den Knopf.


  »Streich den letzten Befehl. Meine Nichte soll um fünf Uhr morgen früh kommen... aber nicht ins Büro, in mein Schlafzimmer.«


  »Notiert«, sagte der Lautsprecher.


  Rashallaila lehnte sich zurück und streckte sich. Jetzt fühlte sie sich wohler. Sie wußte, daß ihre Nichte hoffnungslos in ihren augenblicklichen Gigolo verliebt war. Warum das so war, vermochte sie zwar nicht zu begreifen, aber es war eine Tatsache. Es würde interessant sein, ob Teleen morgen ihr Gesicht im Zaum behielt, wenn sie vor ihm ausgeschimpft wurde, während er sich benommen und erschöpft im Bett ihrer Tante wälzte. Das würde ihren Charakter stärken, ganz bestimmt würde es das. Sie kicherte bei der Vorstellung, und das war beileibe kein angenehmes Geräusch.
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  Bran Tse-Mallory und Truzenzuzex schlenderten gemächlich auf dem Wege über den Marktplatz zu ihrer Herberge zurück. Des Nachts war der Markt doppelt so laut und verwirrend wie untertags. Die blitzenden Lichter, motorgetriebene Handkarren und die Neonröhren über den Verkaufsständen ließen ein Bild kontrollierter Anarchie entstehen. Aber sie brauchten den Flinx nicht. So verwirrend auch ein Weg sein mochte, wenn ein Thranx ihn einmal gegangen war, würde er ihn nie vergessen.


  »Nun, Bruder«, sagte Truzenzuzex und wich einem Straßenhändler aus, »was hältst du von unserem Freund, dem Handelsmann?«


  »Mir wäre viel wohler, wenn unser Freund, der ungewöhnliche junge Mann, zwanzig Jahre älter wäre und an seiner Stelle stünde. Ganz bestimmt ein Teiltelepath. Das habe ich gespürt. Aber solche Wünsche bringen einen nicht weiter. – Scheißuniversum!« murmelte er.


  »Scheißuniversum!« erwiderte Truzenzuzex. Beide lächelten über die verborgene Bedeutung dieses Satzes. »Der Mann ist vertrauenswürdig genug – verglichen mit seinesgleichen –, und er hat das Schiff, das wir brauchen. Ganz sicher bin ich natürlich noch nicht, aber ich glaube, daß wir den Umständen nach nicht schlecht gewählt haben. Und die Anwesenheit des Jungen an Bord des Schiffes sollte etwas mildernd wirken. Der scheint dem Händler ebenfalls zu vertrauen.«


  »Stimmt. Die Gegenwart des Jungen wird zumindest ein Element der Unsicherheit liefern.«


  »Einen gewissen Unsicherheitsfaktor. Das paßt gut zu unserem Projekt!« Das Insekt schüttelte den Kopf und äffte damit bewußt die menschliche Geste nach. »Bis jetzt hat es drei Tote gegeben. Hoffentlich bleibt es dabei.«


  »Hoffentlich, Bruder, hoffentlich. Wir beide haben schon so viel Tod gesehen.« Truzenzuzex gab keine Antwort, weil er sich auf den Weg konzentrierte.


  Tse-Mallory folgte ihm ganz automatisch. Der Lärm und die Lichter wirkten fast hypnotisch auf ihn, und er ließ seine Gedanken schweifen...
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  Das Bild, das sie auf dem Fernsehschirm des Aufklärers sahen, war mit dem identisch, das jedem Mitglied des Einsatzkommandos zugeblitzt wurde. Es zeigte einen hochgewachsenen hageren Ornithorphen, mit vorwiegend schwarzem und gelbem Federkleid. Das Wesen strahlte eine innere Würde aus, die zu bewahren ihm im Augenblick einige Mühe bereitete. Es ist nicht ganz leicht, würdig zu erscheinen, wenn man bettelt.


  Kadett Bran Tse-Mallory, sechsundzwanzig Jahre alt, viertes Kampfgeschwader, sechstes Korps der Polizeistreitmacht der Vereinigten Kirche beobachtete den Militärgouverneur des blauen Planeten unter ihnen dabei, wie er geistig förmlich zerbrach, während er ihren eigenen Kommandeur um Hilfe bat. Tse-Mallorys Kehle war vor Ärger und Verlegenheit trokken, während er das Gespräch mit verfolgte.


  »Major Gonzales«, sagte der Ornithorphe, »ich bitte Sie jetzt ein letztes Mal, und dann muß ich gehen und alles in meiner Macht stehende für mein Volk tun, und wenn es nur darin bestünde, mit ihm zu sterben. Werden Sie jetzt die unter Ihrem Kommando stehenden Streitkräfte zum Einschreiten veranlassen und ein Massaker verhindern?«


  Die Stimme von Einsatzkommandeur Major Julio Gonzales drang aus dem kleinen Lautsprecher. Sie war kühl und gelassen. Bran Tse-Mallory hatte gute Lust, das Lautsprechergitter und das selbstgefällige Gesicht dahinter in Stücke zu schlagen.


  »Und ich sehe mich gezwungen, Sie erneut daran zu erinnern, Gouverneur Bolo, daß ich, sosehr ich auch für Ihre unangenehme Lage Mitgefühl empfinde, nichts tun kann. Schließlich befindet sich meine Staffel nur aus reinem Zufall hier. Wir haben Streifendienst und haben auf Ihrem Planeten nur Halt gemacht, um den üblichen Höflichkeitsbesuch abzustatten. Wären wir eine Woche früher oder später gekommen, so wären wir nicht einmal Zeuge dieser unglücklichen Situation geworden.«


  »Aber Sie sind hier und Sie sind Zeuge, Jaor«, begann der Gouverneur zum siebzehnten Male, »und...«


  »Bitte, mein Herr, ich habe ohnehin schon zu lange zugehört. Die Kirche und das Commonwealth befinden sich jetzt seit Jahren mit dem AAnn Empire im Frieden...«


  »Das ist der richtige Frieden!« murmelte irgendwo eine indiskrete Stimme. Falls Gonzales das gehört hatte, ließ er es sich jedenfalls nicht anmerken.


  »... und ich lehne es ab, diesen Frieden zu gefährden, indem ich mich in eine Angelegenheit einmische, die mich nichts angeht. Jedes Eingreifen, gleichgültig auf wessen Seite, käme einer kriegerischen Handlung gleich. Außerdem würde ich damit meinen Befehlen und dem Ziel dieser Streife zuwiderhandeln. Ich muß es ablehnen, das zu tun, und hoffe, daß Sie für meine Lage Verständnis haben.«


  »Ihre Lage!« stöhnte der Gouverneur. Seine Stimme begann unter der Last der letzten Tage zu brechen, und er mußte sich große Mühe geben, um seine Gedanken weiterhin korrekt in Symbo auszudrücken. »Und was ist mit diesen AAnn-ghijipps dort draußen? Ein offener Angriff auf eine hilflose Kolonie. ›Kriegerische Handlung‹ sagen Sie! Ist das nicht eine direkte Verletzung Ihrer großartigen Konvention? Eben der Konvention, die ›Ihre‹ Streife schützen soll?«


  »Wenn Ihre Behauptung zutrifft, bin ich sicher, daß die Unparteiischen der Konvention zu Ihren Gunsten entscheiden werden.«


  »Zu wessen Gunsten!« schrie der Gouverneur. »Sie wissen doch sicherlich, was die AAnn mit Planeten tun, die sie unterworfen haben! Besonders mit solchen, die die Unverschämtheit besitzen, Widerstand zu leisten. Wenn niemand von uns am Leben bleibt, um die günstige Entscheidung des Schiedsrichterausschusses zu akzeptieren, was nützt uns dann ihre verdammte Konvention! Wird dann vielleicht der Erinnerung an uns eine Pension zugesprochen?«


  »Es tut mir wirklich leid, Gouverneur. Ich wünschte, ich könnte Ihnen helfen, aber...«


  »Schicken Sie mir nur eines Ihrer Schiffe, eine symbolische Geste«, bettelte der Gouverneur. »Dann zögern sie vielleicht...«


  »Ich habe Ihnen doch gesagt, daß es mir leid tut, Herr Gouverneur. Ich bin wirklich untröstlich. Auf Wiedersehen.« Gonzales hatte die Verbindung abgebrochen.


  Hinter sich hörte Bran die Stimme seines jungen Schiffsbruders. Der silberne Raumpanzer, der seinen zylindrischen Körper umschloß, ließ den tiefblaugrünen Chiton des Insekts noch heller schimmern.


  »Das war vermutlich die ekelhafteste Rhetorik, die ich je das Unglück hatte zu hören«, sagte Truzenzuzex mit kühler gleichmäßiger Stimme.


  Bran gab ihm recht. Es bereitete ihm immer größere Mühe, an sich zu halten. Selbst ohne die Drogen, die man ihnen gegeben hatte, um ihr Wahrnehmungsvermögen und ihre Instinkte zu schärfen, erfüllte ihn der unwiderstehliche Drang, zu töten. Und dahinter stand die machtvolle Erkenntnis, daß die Tat vermutlich gerechtfertigt wäre.


  »Ist es denn nicht möglich, daß die hiesigen...?«


  »... keine Chance haben«, führte Truzenzuzex den Satz für ihn zu Ende. »Sie sind zahlenmäßig und was ihre Waffen angeht hilflos unterlegen und verfügen außerdem gar nicht über eine reguläre Streitmacht. Was die AAnn zweifellos im voraus wußten. Ich bezweifle sogar, daß ihre Schiffe den Doppelka-Antrieb haben. Schließlich ist das nur eine Kolonie, also brauchen sie nicht viele davon.«


  »Ein typisches AAnn-Manöver. Verdammt sollen diese anthropomorphen Bastarde sein! Immer wieder ein Nadelstich hier und ein Nadelstich dort. Ich wünschte, sie wären aufgestanden und hätten gesagt, daß sie uns diesen Teil der Galaxis streitig machen. Sollen sie doch aufstehen und wie Männer kämpfen!«


  »Das können sie nicht, Bruder, weil sie das ganz offensichtlich nicht sind. Und ich meine damit nicht nur ihre Physiologie. Nach den Begriffen der AAnn, die in ihrer Philosophie der ›ewigen Kriegführung als dem natürlichen Zustand aller Dinge‹ niedergelegt sind, ist jeder Vorteil, den man über seinen Gegner erringen kann, per definitionem des Erfolges ethisch. Sie sind nicht unmoralisch, nur amoralisch. Angriffe aus dem Hinterhalt sind für sie wie Zucker – Entschuldigung, wie Brot.«


  »Wenn der Major eingreifen würde, bin ich sicher, daß das Hauptquartier anschließend den Einsatz billigen würde«, sagte Bran. »Nach außen hin würden sie sich natürlich entschuldigen, aber ich wette, daß Marschall N'Gara insgeheim einverstanden wäre.«


  »Vielleicht. Vielleicht auch nicht. Je älter und einflußreicher Soldaten werden, desto käuflicher werden sie auch. Ich kann mir einfach nicht vorstellen, daß unser lieber, süßer Gonzales es riskiert, ein paar Fremden zu helfen, besonders wo sie doch nicht dem Commonwealth angehören. Dazu mag er seinen Scotch und seine importierten Terra-Zigarren viel zu gern. Außerdem würde ein solcher Einsatz wenigstens ein Mindestmaß an Phantasie erfordern, eine Eigenschaft, an der es unserem Kommandeur in hohem Maße gebricht. Schau. Es fängt schon an.«


  Bran blickte auf den großen Bildschirm. Draußen im All manövrierten ein paar Schiffe, die hier nur von ein paar gespensterhaften Punkten repräsentiert wurden, und nahmen ihre Kampfpositionen ein, Positionen in einer Schlacht, die wahrscheinlich nur wegen ihrer Kürze Berühmtheit erlangen würde.


  Irgendwie war es den Planetenbewohnern gelungen, sechs raumtüchtige Schiffe in Dienst zu stellen. Er war bereit, die Bezüge eines Jahres darauf zu verwetten, daß keines davon ein reguläres Kriegsschiff war. Vermutlich Polizeiboote. Auf der anderen Seite formierte sich die gut ausgebildete und erstklassig gerüstete AAnn-Streitmacht zu einer ihrer charakteristischen Tetrahedron-Formationen. Etwa fünfzehn Angriffsschiffe, zwei Zerstörer und zwei aufgedunsene Lichtpunkte, die er in einer normalen Schlachtsituation als Dreadnoughts interpretiert hätte. Die fein abgestimmten Instrumente auf dem großen Bildschirm aber verrieten ihm die Wahrheit: dieselbe Masse, aber kleine Gravitationstrichter. Truppentransporter, in deren riesigen Leibern Dutzende kleiner, schwer abgeschirmter Landungsboote lauerten.


  Das war nicht das erste Mal, daß er AAnn-Okkupationsstreitkräfte beobachtet hatte. Zweifellos thronten jetzt die Mitglieder der ersten Angriffswelle bequem in ihren Schiffsrümpfen, summten leise vor sich hin und warteten darauf, daß die ›Schlacht‹ begann, vergewisserten sich, daß ihre Panzer auf Hochglanz poliert waren und ihre Nervenstrahler geladen...


  Er schlug mit der Faust krachend auf das Armaturenbrett aus Duralon und riß sich dabei die Haut am Handgelenk auf. Die Homanxpatrouille bestand aus zehn Aufklärern und einem Kreuzer... war den AAnn also mehr als gewachsen, selbst ohne die zweifelhafte ›Hilfe‹ der Planetenbewohner. Aber er hatte schon vor der pathetischen Debatte, deren Zeuge sie soeben gewesen waren, gewußt, daß Major Gonzales niemals seine holzgetäfelte Kabine auf der Altair verlassen würde, um in einen Konflikt einzugreifen, in dem die Homanxinteressen nicht direkt bedroht waren. Er hielt inne. Plötzlich war ihm ein Gedanke gekommen. Wenn man natürlich eine Konfrontation mit Gewalt zu einem Punkt triebe, daß es zu einer solchen Bedrohung kam... immer noch keine sichere Garantie... Kriegsgericht... Entlassung aus dem Korps... 300.000 denkende Wesen... Konzentrationslager... plötzlich war er gar nicht mehr so sicher, daß er einmal Hauptmann werden wollte. Trotzdem, er brauchte die Unterstützung von...


  »Bran, unser Antrieb scheint gestört zu sein.«


  »Was? Ich kann nichts...«


  »Ja, ohne Zweifel. Wir scheinen in das Kampfgebiet zu treiben, ohne etwas dagegen unternehmen zu können. Mit Spitzengeschwindigkeit sogar. Ungewöhnlich und peinlich, findest du nicht auch?«


  »Oh. O ja.« Ein Pseudolächeln, scharf wie ein Degen, zerschnitt sein Gesicht. »Ich sehe, wir können nichts dagegen unternehmen. Verdammt unangenehm. Natürlich müssen wir uns darauf vorbereiten, uns zu verteidigen. Ich glaube nicht, daß die AAnn-Computer genügend Unterscheidungsvermögen besitzen, um festzustellen, was für Schiffe in ihre Zielzone treiben.«


  »Richtig. Ich wollte gerade meine Injektionen nehmen.«


  »Ich auch.« Er machte es sich auf seinem Kontursitz bequem und spürte das Kraftfeld, das sie in die Lage versetzte, mit hoher Beschleunigung zu manövrieren. »Am besten, du beeilst dich.«


  Er nahm die vorgeschriebene Haltung ein und bemühte sich, den kaum spürbaren Druck der Nadeln zu ignorieren, die sich in die Venen an seinen Beinen bohrten. Die Spezialdrogen, die sein Wahrnehmungsvermögen steigerten und die künstlichen Hemmungen lösten, mit denen sein Bewußtsein sonst den Killerinstinkt unterdrückte, begannen sofort zu wirken. Ein rosafarbener Schimmer der Freiheit hüllte seine Gedanken ein. So gehörte es sich. Das war richtig! Das war es, wofür er geschaffen worden war. Und gleichzeitig wußte er, daß Truzenzuzex eine ähnliche Behandlung, wenn auch mit anderen Drogen, erfuhr. Sie würden seine natürliche Fähigkeit anregen, in Bruchteilen von Sekunden Entscheidungen zu treffen und logische Auswertungen vorzunehmen, ohne sich von den Regeln von Hive und komplizierten moralischen Überlegungen ablenken zu lassen.


  Kurz nach der Vereinigung, als die Wissenschaftler der Menschen und der Thranx in bezug auf die jeweils andere Rasse eine überraschende Entdeckung nach der anderen machten, stellten die Thranx-Psychologen etwas fest, was einige Menschen schon lange vermutet hatten. Der Geist des homo sapiens befand sich in einem dauernden Zustand labilen Gleichgewichts zwischen völliger Emotionalität undcomputerähnlicher Kontrolle. Wenn man die Überreste der letzteren, ob sie nun natürlich oder künstlich waren, entfernte, fiel der Mensch in eine Art kontrollierter Tierhaftigkeit zurück. Er wurde die wirkungsvollste und fähigste Mordmaschine des Universums. Im umgekehrten Falle wurde er zu einer Art fügsamen Gemüses. Für diesen Zustand hatte man bisher noch keine Anwendung gefunden, aber ersterer...


  Man bewahrte im großen und ganzen Stillschweigen darüber.


  Nach einer Anzahl schrecklicher, aber ehrlicher Demonstrationen, die die Thranx und ihre menschlichen Helfer veranstalteten, bestätigte die Menschheit nicht ohne ein Aufseufzen der Erleichterung, daß die Entdeckung den Tatsachen entsprach. Aber sie hatte es nicht gerne, wenn man sie daran erinnerte. Natürlich hatte ein gewisser Teil der Menschheit das schon die ganze Zeit gewußt, und insofern beeindruckte sie die Nachricht auch nicht. Andere begannen die Werke antiker Schriftsteller wie Donatien François de Sade mit anderen Augen zu lesen. Die menschlichen Psychologen andererseits rückten die wunderbare Fähigkeit der Thranx in ein klareres Licht, schnelle und korrekte Entscheidungen ohne jegliche emotionelle Ablenkung und unter völlig auf die Praxis gerichteten Überlegungen zu treffen. Nur die Thranx hielten das nicht für so wunderbar. Ihre Hive-Regeln und ihr kompliziertes ethisches System hatten eben diese Fähigkeit in gleichem Maße unterdrückt, wie die Menschheit ihre Mordgelüste im Zaum gehalten hatte.


  Das Endergebnis all der Forschungen und Experimente war dies: In Verbindung mit einem Ballistikcomputer, um Ziele auszuwählen und ihre Entfernungen zu ermitteln, war ein Triumvirat aus Thranx, Mensch und Maschine eine unschlagbare Kombination in der Weltraumkriegführung. Der Thranx zügelte den Menschen, der Mensch lockte den Thranx. Es war hocheffizient und erbarmungslos. Die menschlichen Vorstellungen vom ›Gentlemenkrieg‹ verschwanden für immer von der Bildfläche. Nur die AAnn hatten es mehr als einmal gewagt, dieses System herauszufordern, und sie waren zäh und klug genug, dies sporadisch zu tun, wenn auch nur dann, wenn sie glaubten, alle Vorteile auf ihrer Seite zu haben.


  Es war ein Glück, daß Thranx und Menschen sich sogar als noch kompatibler erwiesen, als die Konstrukteure des Systems zu hoffen gewagt hatten – weil es in der Natur der Verbindung mit der Drogenmaschine lag, daß es zu einer Art Verschmelzung der beiden Bewußtseinseinheiten kam. Es war, als kämpften die beiden Lappen eines Gehirns eine Entscheidung zwischen sich aus, wobei dann die erzielten Kompromisse an das Rückenmark und den Rest des Körpers zur Durchführung weitergeleitet wurden.


  Einige Aufklärerpiloten verglichen es mit Zwillingen im Mutterleib. So intim war die Beziehung. Und nur auf diese Weise konnte die Kampfmaschine, die sich daraus ergab, hundertprozentig effizient operieren. Der Partner wurde zum Schiffsbruder. Wenige Aufklärerpiloten blieben lange verheiratet, sah man einmal von den wenigen ab, die überdurchschnittlich verständnisvolle Frauen fanden.


  Eine Art schwirrender Nebel hüllte sein Blickfeld ein und dämpfte seine Sicht, steigerte sie aber gleichzeitig. Jetzt nahm er winzigste Kleinigkeiten war. Staubkörner in der Atmosphäre der Kabine wurden so deutlich abgebildet wie Steinbrocken. Seine Augen klammerten sich mit der Konzentration einer verhungernden Kobra an den weißen Diamanten auf dem Bildschirm fest. Alle Aufklärerpiloten gaben zu, daß sie ein Gefühl hochgradiger Euphorie empfanden, wenn sie unter Kampfdrogen standen. Und das erlebte Bran jetzt. Die Werbeplakate der Friedensstreitkräfte bestanden zwar darauf, daß das ein angenehmes Nebenprodukt der Drogen sei, aber die Piloten wußten, um was es sich handelte: die natürliche Erregung, die die meisten völlig enthemmten Menschen erfaßt, wenn sie das prickelnde Vorgefühl des Tötens überkommt. Seine Gefühle tobten wie ein Strudel in ihm, aber seine Gedanken blieben glasklar.


  »Scheißuniversum, du Käfer!« schrie er trunken, und wie aus endloser Ferne schwebte Truzenzuzex' Stimme zu ihm herunter.


  »Scheiß-Universum, du stinkender Primat!«


  Das Schiff jagte auf eine Ecke des AAnn-Tetrahedrons zu.


  Die feindlichen Streitkräfte hielten so lange wie möglich stand. Dann lösten sich drei Schiffe aus der Formation, um ihren Angriff zu stoppen. Der Rest der Formation blieb unverändert. Zweifellos hatte noch kein Offizier bemerkt, daß dieser selbstmörderische Angriff nicht aus den Reihen der jämmerlichen planetarischen Verteidigungskräfte kam. Und da sie alle die Flottensendung aufgenommen hatten, wußten sie, daß es sich unmöglich um ein Schiff des Commonwealth handeln konnte.


  Bran richtete ihre einzige mittelstarke SCCAM auf den nächsten der drei Angreifer, das Schiff, das die Spitze übernommen hatte. Wie durch einen Nebel konnte er die wütende Stimme von Major Gonzales über die Schiffsfrequenz hören. Aber sie drang nicht zu seinem jetzt völlig beschäftigten und total konzentrierten Bewußtsein durch. Offenbar hatte der Kommandeur ihre Codemitteilung, wonach sie Maschinenschaden hatten, nicht geglaubt.


  »Sie dort, was bilden Sie sich denn ein! Zurück mit Ihnen! Schiff Nummer... Schiff Nummer fünfundzwanzig, in Formation zurückkehren! Bestätigen... äh... Du lieber Himmel! Braunschweiger, wessen Schiff ist das? Ich will das wissen, schnell!«


  In der engen Kabine war es entschieden zu laut. Er schaltete den Lautsprecher ab, und sie jagten in vergleichsweiser Stille dahin. Er versuchte sich das Bild des AAnn-Admirals vorzustellen. Zweifellos saß er jetzt bequem in seiner Kabine auf einem der Truppentransporter und kaute an einem Narco-Stab... mit einem Auge auf die Commonwealth-Streife blickend, die in der Nähe im Raum trieb. Zweifellos hatte auch er das Gespräch zwischen dem Planetengouverneur und Major Gonzales mit angehört. Herzlich gelacht, ohne Zweifel. Sich auf ein nettes routinemäßiges Massaker eingestellt. Bestimmt war er jetzt etwas verwirrt, besonders wenn er gesehen hatte, wie der einzelne Aufklärer wie verrückt auf die Mitte seiner Formation zuraste.


  Brans Hand tastete nach den Feuerknöpfen. Die ruhige Stimme von Truzenzuzex drängte sich in sein Bewußtsein. Nein, sie war bereits ein Teil desselben.


  »Halt. Noch nicht.« Pause. »Wahrscheinlichkeit.«


  Er versuchte ärgerlich, den Gedanken wegzudrängen. Aber er ließ ihn nicht los. Es war genauso, als versuchte man, einen Teil seiner selbst abzuschneiden. Aber seine Hand blieb dem Feuerknopf fern, während der cremefarbene Punkt auf dem Bildschirm immer größer wurde.


  Wieder die ruhige, einen zum Wahnsinn treibende Stimme. »Kurswechsel zehn Grad minus Y, plus X zwo Grad, optimale Tangente.«


  Bran wußte, daß sie sterben würden, aber in seinem schemenhaft losgelösten Zustand schien ihm das nur von höchst peripherer Bedeutung zu sein. Ihr augenblickliches Problem und der einzige Grund ihrer Existenz war es, so viele wie möglich von ihnen zu töten. Daß sie selbst dabei ebenso vernichtet werden würden, stand fest, wenn man die gegen sie angetretene Zahl bedachte, aber wenigstens würde es ihnen gelingen, die AAnn-Invasion zumindest zu stören. Ein winziger Teil seiner selbst empfand Dankbarkeit für Truzenzuzex' ruhige Anwesenheit.


  Er hatte einmal Filme gesehen, in denen Aufklärer operierten, die nur von Menschen besetzt waren. Siehatten eine fatale Ähnlichkeit mit Streifen gezeigt, die terranische Haie beim Fressen darstellten.


  Und dann war der Augenblick da. »Feuer eins!«


  Diesmal hatte die insektoide Hälfte seines Bewußtseins keine Einwände. Er spürte das leichte Rucken seines Körperfeldes, als das Schiff sofort ein kompliziertes Manöver flog, das dem Gegner jegliches Abwehrfeuer unmöglich machte und es ihnen selbst gleichzeitig erlaubte, die verbleibenden zwei Feindschiffe ins Visier zu bekommen. Ohne das Kraftfeld wären sie jetzt zu Mus zerquetscht worden.


  Das Verschwinden eines Gravitationstrichters vom Bildschirm verriet ihm, daß das SCCAM-Projektil das AAnn-Schiff getroffen und seinen Abwehrschirm durchdrungen hatte. Eine Explosion flammte lautlos im Weltraum auf. Ein SCCAM war außerstande, sein Ziel zu verfehlen.


  Das SCCAM-System selbst war eine Modifikation des Doppel-K-Antriebs, den die Schiffe der meisten raumfahrenden Rassen benutzten.


  Als Menschen und Thranx einander begegneten, stellte es sich heraus, daß die menschliche Version wirksamer war als der Antrieb der Thranx. Er besaß einen höheren Wirkungsgrad und einige Bedienungsvorteile. Die Thranxwissenschaftler entwickelten nach der Verschmelzung gemeinsam mit ihren menschlichen Kollegen bald eine Anzahl von Verbesserungen in dem ohnehin schon bemerkenswerten System. Dieser modifizierte Antrieb wurde in allen Homanxschiffen installiert, und andere Rassen fingen an, die einzelnen Baugruppen zu bestellen, die es wiederum ihnen erlaubten, ihre eigenen Modifikationen durchzuführen.


  Aber die Ausnutzung des Schwerkraftantriebs als Waffe war eine reine Thranxerfindung. Tatsächlich waren die SCCAM-Projektile thermonukleare Geräte auf kleinen Schiffsmotoren, wenn man davon absah, daß alle Teile, mit Ausnahme jener, die einen Schmelzpunkt über 2400 Grad erforderten, aus Osmium gefertigt wurden. Die Projektile nutzten zunächst den Gravitationstrichter des Schiffes aus, von dem sie gestartet wurden, und flogen dann ihrem Ziel entgegen. Sobald ein genügend großer Sicherheitsabstand vom Schiff erreicht war, schaltete sich der eigene Antrieb des Projektils ein. Und unmittelbar darauf wurde das Feld absichtlich überladen und so automatisch von dem nächsten großen Gravitationstrichter angezogen – in diesem Falle dem Antriebssystem eines feindlichen Schiffes. Mit der unkontrollierten Energie einer Fusionsreaktion gekoppelt, eliminierten die beiden einander überlappenden Felder unwiderruflich jede Spur des Ziels. Ein Fluchtversuch des feindlichen Schiffes war aussichtslos, etwa durch den Versuch, das eigene Feld abzuschalten, denn wenn es auf diese Weise auch vielleicht den Aufprall des kleinen Projektilfeldes überstand, so hatte man bis jetzt doch noch kein Schiff konstruiert, das ohne Schutzschirm die Gewalt einer Fusionsexplosion überstehen konnte. Und da die Schutzschirme von den Gravitationsantrieben gespeist wurden...


  Er spürte, wie das Schiff erneut unter ihm zuckte, wenn auch diesmal nicht so kräftig. Wieder tauchte ein Ziel vor ihnen auf. Er feuerte erneut. Truzenzuzex hatte einen Einwand vierten Grades gebracht, und Bran hatte mit einem Veto zweiten Grades gekontert. Der Computer schloß sich Bran an und gab das Projektil frei. Beide Hälften der lenkenden Intelligenz an Bord des Schiffes hatten teilweise recht gehabt. Das Ergebnis war ein weiterer Treffer... aber nur knapp.


  Die Formation der AAnn schien zu schwanken. Dann brach die linke Hälfte des Tetrahedron zusammen, als die Schiffe auf dieser Seite diesen alarmierenden Angriff in der Flanke zu kontern versuchten.


  Wahrscheinlich hatte der Kommandant der AAnn die Auflösung der Formation sogar befohlen. In einem langsamen, trägen Truppentransporter eingeschlossen, fing er inzwischen vermutlich bereits an, sich um das Wohlergehen seiner eigenen Person Sorgen zu machen. Und von dieser strategisch sinnlosen Aktion der Angreifer bestärkt, stürzte sich jetzt die schwache Streitmacht der belagerten Planeten von vorne auf die nun einmal gebrochene Formation und vergrößerte damit noch die Verwirrung und lenkte damit die Aufmerksamkeit der AAnn-Kriegsschiffe von ihrem unerwarteten Gegner ab.


  Bran hatte gerade einen dritten Schuß abgegeben – diesmal einen Fehlschuß – als eine mächtige Erschütterung seinen Aufklärer beutelte. Trotz seines Schutzfeldes wurde er unsanft nach vorne geschleudert. Die Lichter flackerten, verdunkelten sich, verloschen ganz, um unmittelbar darauf von dem gespenstischen blauen Schein der Notaggregate ersetzt zu werden. Er überprüfte seine Instrumente und berichtete routinemäßig seinem Schiffsbruder.


  »Tru, diesmal ist der Antrieb wirklich ausgefallen. Wir gehen in freien Fall über, nur...«, er hielt inne. Wo blieb denn die typische ironische Antwort?


  »Tru? Wie sieht's denn bei dir aus?« Aus dem Lautsprecher kam nur ein ausdrucksloses Zischen. Er schob den Schalter ein paarmal hin und her. Er schien zu funktionieren. »Tru? Sag doch etwas, du Schnecke!


  Alte Schlange, Termit, Säufer... verdammt noch mal, sag doch etwas!«


  Seit das Schiff kampfunfähig war, wurden automatisch die Gegendrogen in sein System injiziert. Limbo sei Dank, daß die Automedicos noch funktionierten! Er spürte, wie der Drang zu töten ihn träge losließ, um von dem stumpfen Nachgeschmack und der zeitweiligen Lethargie ersetzt zu werden, die unweigerlich jedem Kampfe folgte.


  Fluchend und schimpfend kämpfte er gegen seinen Raumpanzer an. Er schaltete sein Körperfeld ab, ohne sich darum zu scheren, ob das Schiff etwa plötzlich beschloß, Kampfkurs aufzunehmen und ihn an die Kabinenwand zu schmieren. Mit rotem Gesicht kletterte er über zerbrochene Rohre und Leitungen, in denen gelegentlich Funken sprühten, zu Truzenzuzex' Andruckliege hinauf. Seine eigenen Muskeln reagierten nicht mehr, und er verfluchte seine Hände, die kraftlos von den Griffen abrutschten. Unter dem Einfluß der Drogen war ihm gar nicht klargeworden, wie schwer das kleine Schiff beschädigt worden war. Abgerissene Verkleidungen und Isoliermaterial schwebten überall herum und ließen erkennen, daß die Gravitationsanlage beschädigt worden war. Aber die Kabine selbst war unbeschädigt, und er konnte ohne Atemgerät atmen.


  Die Kampfstation des Thranx war länger und niedriger als die seine, da das Insekt im Liegen mit dem Gesicht nach vorne arbeitete. Folglich war das erste Körperteil seines Kollegen, das Bran sah, der herzförmige Kopf mit seinen strahlenden Facettenaugen. Ihr Glanz war schwächer geworden, aber nicht verschwunden. Verzweifelt begann er den b-Thorax über dem Halsgelenk zu massieren, um damit den Kreislauf des Thranx anzuregen.


  Er tat das eine Weile, ohne sich um die Feuchtigkeit zu kümmern, die ihm immer wieder den Blick versperrte. Und dann warf er endlich den Kopf in den Nacken, damit das Blut aus seiner Stirnwunde wenigstens nach hinten floß.


  »Tru! Komm jetzt, Kumpel! Beweg dich, verflucht noch mal! Meinetwegen kannst du kotzen, aber tu' irgendwas, verdammt!« Die Ironie seiner Bemühungen, seinen Gefährten ins Bewußtsein zurückzurufen, damit er wenigstens bei Bewußtsein war, wenn die Disrupterstrahlen der AAnn ihr Schiff und sie selbst in Millionen Stücke zerrissen und im Kosmos verstreuten, hinderte ihn nicht an seinen Bewegungen.


  Truzenzuzex begann sich schwach zu regen, und das Zischen aus seinen Atemlöchern unter Brans Händen kam unregelmäßig.


  »MMMff! Ooooo! Mein Freund, ich gebe hiermit allen kund und zu wissen, daß ein Schlag auf den Schädel keineswegs den Gedankenflug fördert! Etwas weiter unten rechts bitte, dort juckt es. O weh, ich fürchte, mir stehen Kopfschmerzen bevor.«


  Er hob langsam eine Echthand zum Kopf, und Bran konnte sehen, wo eine Stange oder dergleichen ihn nach dem Ausfallen des Körperfeldes getroffen hatte. Das azurfarbene Exoskelett des Insekts zeigte einen häßlichen dunklen Streifen. Der Organismus der Thranx war ungewöhnlich zäh, aber gegenüber Stich-und Schnittwunden höchst verletzlich, da das Atemsystem offenlag. Solange ihr Körperpanzer intakt blieb, waren sie nahezu unverletzlich, in viel höherem Maße jedenfalls als ihre menschlichen Freunde. Der gleiche Schlag hätte Brans Schädel wahrscheinlich wie eine Eierschale geknackt. Die großen Augen wandten sich ihm zu.


  »Schiffsbruder, ich stelle eine leichte Flüssigkeitsabsonderung in den Winkeln deiner Sehorgane fest, wobei diese Flüssigkeit von anderer Zusammensetzung ist als die, die aus deinem Kopf dringt. Ich kenne die Bedeutung dieser Flüssigkeit und kann dir versichern, daß derlei unnötig ist. Abgesehen von der Beschädigung meiner makellosen und unwiderstehlichen Schönheit bin ich ganz in Ordnung... glaube ich.


  Übrigens kommt mir in den Sinn, daß wir beide schon viel zu lange gelebt haben. Da ich dem Anschein nach zumindest für den Augenblick beeinträchtigt bin, würde ich es begrüßen, wenn du deinen Gesichtsregen einstellen würdest, wieder deine Position einnähmest und feststelltest, was zum Teufel hier vor sich geht.«


  Bran wischte sich die Tränen aus den Augenwinkeln. Was Tru sagte, stimmte natürlich. Er war so damit beschäftigt gewesen, das Insekt wiederzubeleben, daß ihm gar nicht aufgefallen war, daß sie beide nach allen vernünftigen Begriffen der Kriegführung schon seit einigen Minuten hätten tot sein müssen. Zugegeben, die AAnn waren vielleicht nicht besonders phantasievolle Kämpfer, aber effizient waren sie zweifellos. Er kroch zu seinem Sitz zurück und schaltete den Bildschirm auf die Notgeneratoren. Was er da sah, nahm ihm fast den Atem.


  »Oh, Mann! Klasse! Holt sie euch, Sechste, Baby!«


  »Wirst du wohl aufhören, unverständliche Mundgeräusche zu machen, und mir sagen, was vorgeht? Meine Augen sind noch nicht ganz fokussiert, aber ich sehe, daß du auf deinem Sitz auf eine Art und Weise herumhüpfst, die in keiner Weise in Beziehung zur Bewegung des Schiffs steht.«


  Aber Bran war nicht zu halten. Die Szene, die sich ihm auf dem Bildschirm darbot, war zwar nur undeutlich zu erkennen, aber an dem Geschehen herrschte kein Zweifel. Sie erinnerte an ein PingPong-Spiel, das von zwei Hochgeschwindigkeitscomputern im freien Fall gespielt wird. Die AAnn-Streitkraft befand sich voll im Rückzug – oderbesser gesagt, ihre Überreste. Die leuchtenden Punkte der Commonwealth-Aufklärer rasten mit charakteristisch unvorhersehbaren Manövern zwischen ihnen herum. Gelegentlich zeigte ein kurzer greller Blitz die Stelle an, wo ein weiteres AAnn-Schiff die Ebene der materiellen Existenz verlassen hatte. Und über dem brüllenden schreienden Lärm im Lautsprecher schwebte irgendwo eine Stimme, eine Stimme, die keinem anderen als Major Gonzales gehören konnte. Immer wieder wiederholte sie dieselbe Frage.


  »Was ist passiert was ist passiert was ist passiert was...?«


  Und jetzt erlitt Bran seine zweite Kampfverletzung. Er zog sich vor lauter Lachen einen Muskelriß zu.


  Später, bei der Kriegsgerichtsverhandlung, wurde alles aufgeklärt. Die anderen Mitglieder der Streife hatten gesehen, wie einer der Ihren sich aus der Formation löste und die AAnn angriff. Sie hatten so lange zugesehen, wie ihnen das möglich war. Und dann begannen sie ebenfalls, ihre Plätze zu verlassen und zu folgen. Nur der Kreuzer Altair hatte an dem Kampf nicht teilgenommen. Seine Mannschaft hatte es recht schwer, nachher den Spott zu ertragen, obwohl das Ganze nicht ihre Schuld war.


  Nicht einmal ein Baum auf dem Planeten war versengt worden.


  Der Vorsitzende der Gerichtsverhandlung war ein älterer Thranxgeneral von der Hive-Welt selbst. Seine ladestockähnliche Haltung in Verbindung mit dem verblassenden Exoskelett und seiner beißenden Stimme machten ihn zu einer gefürchteten Gestalt. Die Mehrzahl der Streife wurde von jeder Schuld freigesprochen. Man befand, daß sie nach den Vorschriften des Commonwealth gehandelt hätten, indem sie ›unter berechtigten Umständen gehandelt hatten, wo ein Akt der Gewalt gegen Eigentum oder Personen des Commonwealth oder der Kirche mit aller notwendigen Gewalt erwidert werden soll, um die Auswirkungen solcher gewalttätigen Handlung zunichte zu machen‹. Man kam zu dem Schluß, daß diese Vorschrift in Funktion getreten sei, als die AAnn-Schiffe den Aufklärer Nummer fünfundzwanzig angegriffen hätten. Daß Aufklärer Nummer fünfundzwanzig die Aktion provoziert hatte, war ein Punkt, den das Gericht ›zu gegebener Zeit sorgfältig studieren würde‹.


  Die Kadetten Bran Tse-Mallory und Truzenzu von der Zex wurden degradiert und aus dem Flottendienst entlassen. Vorher freilich sollte ihnen der Kirchenverdienstorden verliehen werden. Dies geschah auch. Außerdem erhielt jeder von ihnen eine Schriftrolle, auf die die Bürger des Kolonieplaneten namens Goodhunting ihren Dank und ihre Namen geschrieben hatten... alle zweihundertfünfundneunzigtausend.


  Major Julio Gonzales wurde zum Kommodore befördert und an einen ruhigen Schreibtischposten in einem obskuren System versetzt, das von halbintelligenten Amphibiengeschöpfen bewohnt war.


  Bran war zuerst formell in den Clan seines Schiffsbruders, den Zex, aufgenommen worden, war anschließend der Kirche beigetreten, hatte sich intensiv mit der Kanzlei für fremde Soziologie befaßt und dort akademische und sonstige Ehren errungen. Truzenzuzex blieb auf seinem Heimatplaneten Willow-Wane und nahm wieder seine vormilitärischen Studien der Psychologie und der theoretischen Geschichtswissenschaften auf. Kurz darauf wurde ihm der Titel Eint zuerkannt. Ihre Interessen verliefen unabhängig voneinander in gleicher Richtung, bis beide sich den Studien der uralten Tar-Aiym-Zivilisation widmeten. Zehn Jahre waren verstrichen, bis sie sich wieder begegneten, und seitdem waren sie stets zusammen gewesen, ein Arrangement, das keiner von ihnen bedauern brauchte.


  »Wollen Sie einen Winteranzug kaufen, mein Herr? Die Astrologen prophezeien Kälte und Schnee. Die schönsten Pyrrm-Pelze, edler Herr?«


  »Pas? Nein, vielen Dank, Händler.« Unmittelbar vor ihnen zweigte die Straße zu ihrem kleinen Gasthof ab.


  Bran empfand ein ungewöhnlich starkes Bedürfnis nach Schlaf.
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  Flinx kehrte in sein Appartement zurück, um sich auf die Reise vorzubereiten. Unterwegs hatte er an einem Geschäft haltgemacht, das er gut kannte, und sich dort eine kleine Schiffstasche gekauft. Er hatte solche Taschen oft im Hafen gesehen, wo sie von Raumfahrern getragen wurden. Er würde sie gut gebrauchen können; sie war leicht, hatte ein eingebautes Sensor-schloß und war fast unzerstörbar. Sie feilschten voll Hingabe über den Preis und einigten sich schließlich auf sechsundneunzig, zwanzig Credits. Wahrscheinlich hätte er noch einen weiteren Credit herunterhandeln können, aber er war in Gedanken bereits so sehr bei seiner Reise, daß der Verkäufer sich besorgt nach seinem Gesundheitszustand erkundigte.


  In seinem Appartement angekommen, überraschte es ihn nicht sehr, daß alles, was er besaß und was von einigem Nutzen war, leicht in die eine Tasche paßte. Sein Bedauern war nur leicht. Er sah sich um, ob es noch etwas mitzunehmen gab, aber das Bett paßte nicht hinein und auch die Roboküche nicht. Er schulterte die Tasche und verließ seine Behausung.


  Die Hausmeisterin musterte ihn argwöhnisch, als er sich anschickte, ihr die Schlüssel zu übergeben. Sie war eine ordentliche Frau, aber ungewöhnlich argwöhnisch. Auf ihr hartnäckiges Fragen erklärte er nur, daß er eine Reise von einiger Dauer anzutreten im Begriff war und keine Ahnung hatte, wann er zurückkehren würde. Nein, er war nicht ›auf der Flucht vor dem Gesetz‹. Er erkannte deutlich, daß die Frau an einer Krankheit litt, die als Tridi-Sucht bezeichnet wurde, und daß ihre Phantasie bereits erheblich davon betäubt war. Ob sie bereit wäre, ihm das Zimmer bis zu seiner Rückkehr freizuhalten? Ja, das würde sie... für vier Monate Miete, im voraus, bitte. Er bezahlte, anstatt lang zu argumentieren. Das riß ein tiefes Loch in die hundert Credits, die er vor so kurzer Zeit verdient hatte, aber er hatte es eilig.


  Dann schlenderte er in die Nacht hinaus. Er dachte an Schlaf, aber sein Körper war von dem schnellen Lauf der Ereignisse noch aufgeputscht und leistete Widerstand. Schlaf war unmöglich. Und draußen war es angenehm. Er trat in das Licht und den Lärm hinaus und ließ sich von der vertrauten Hektik des Marktes treiben. Er genoß die nächtlichen Düfte des Budenhalbmonds, die heiseren Rufe der Händler, begrüßte jene, die er kannte, und lächelte den Gesichtern zu, die hinter den pastellfarben beleuchteten Fenstern der weniger ehrenwerten Salons herauslugten, und manchmal entdeckte er ein besonders vertrautes Gesicht. Dann schlenderte er darauf zu und plauderte eine Weile und tauschte mit ihnen Klatsch und Anekdoten aus, von denen Flinx stets über einen reichen Vorrat verfügte. Und dann raufte der reiche Händler oder der arme Bettler sein rotes Haar, auf daß es ihm Glück bringe, und sie trennten sich – diesmal zumindest für einen längeren Zeitraum als bloß die Nacht.


  Wenn man einen Dschungel organisieren und besteuern könnte, so würde man ihn Drallar nennen.


  Er war fast eine Meile weit gegangen, als ihm das Hellerwerden des westlichen Himmels auffiel, das das Herannahen des Erstnebels bedeutete (denn eine echte Morgendämmerung gab es auf Moth nicht). Die Zeit war schneller verstrichen, als er erwartet hatte. Er mußte bald im Hafen sein, aber eines gab es noch zu tun.


  Er bog scharf nach rechts ab und eilte ein paar Gassen und Wege hinunter, die er gut kannte. Ungefähr in der Mitte des Marktplatzes, wo es nachts leiser war als an seinem Rande, erreichte er ein massives, wenn auch kleines Gebäude. An seinen Mauern waren Metallgegenstände aller Art zum Kauf angeboten. Die Tür hatte ein Kombinationsschloß – ein Überbleibsel aus uralter Zeit – aber er wußte damit umzugehen. Und dann schloß er sie vorsichtig hinter sich.


  In dem kleinen Haus war es dunkel, aber durch das Dach drang Licht herein, durch Ritzen, die groß genug waren, um der Luft Zutritt zu gewähren, aber klein genug, um Diebe fernzuhalten. Er schlich sich in ein Hinterzimmer und brauchte dazu nicht einmal das schwache Licht. Die Frau lag dort auf einem einfachen, aber mit dicken Decken belegten Bett und schnarchte leise. Ihr Atem ging schwach, aber regelmäßig, und auf ihrem uralten Gesicht lag ein wissendes Lächeln. Es war natürlich Unsinn. Er stand ein paar lange Augenblicke da und starrte stumm auf das runzelige pergamentene Gesicht. Dann beugte er sich vor. Zart schob er das gepflegte weiße Haar zur Seite und drückte einen Kuß auf die knochige Wange. Die Frau regte sich im Schlaf, erwachte aber nicht. Und dann verließ er den Raum rückwärts gehend und so leise, wie er ihn betreten hatte, und er vergaß nicht, das Schloß wieder hinter sich zu verschließen.


  Und dann trottete er schnell, immer wieder in Laufschritt verfallend, zum Hafen. Pip döste wie ein Stein auf seiner Schulter.
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  Der Raumhafen war eine gehörige Strecke Weges von der Stadt entfernt, damit der Lärm, die Abgase und der geschäftige Handel nicht die Geschäfte der Leute von Drallar oder den Schlaf des Königs störten. Für einen Fußgänger war es zu weit. Also rief er sich eine Meepah-Rikscha, und der Kutscher trieb das schnellfüßige Tier zum Hafen. Die Meepahs waren behende und konnten dem moderneren Verkehr geschickt ausweichen. Es war eine sehr sportliche Art zu reisen, und die mit Nebel gesättigte Luft, die ihm ins Gesicht wehte, wischte die letzten Spuren seiner Müdigkeit weg. Da die Tiere reine Sprinter waren und nur etwa eine Stunde lang tüchtig laufen konnten, waren sie auch teuer. Sie flogen an langsameren Gefährten und großen Luftkissenfahrzeugen vorbei, die Tonnen von Waren zwischen dem Hafen und der Stadt hin und her beförderten. Und die Armen von Moth gingen neben der Straße entlang, wie sie das seit Jahrhunderten getan hatten und ohne Zweifel noch jahrhundertelang tun würden. Auf Moth gab es keine öffentlichen Laufbänder, wie man sie in den Hauptstädten zivilisierterer Planeten reichlich vorfand. Solche Laufbänder waren nicht nur teuer, die Nomadenbevölkerung von Moth neigte auch dazu, sie in Stücke zu schneiden und als Schrott zu verkaufen.


  An einer von den Ladedocks etwas abgelegenen Stelle bezahlte er den Kutscher, stieg aus und eilte zu den großen röhrenförmigen Gebäuden. Von den zahlreichen Besuchen, die er als Kind dem Hafen abgestattet hatte, kannte er sich hier ziemlich gut aus.


  Woher sein Interesse an diesem Ort rührte, wußte er nicht. Ganz bestimmt nicht von Mutter Mastiff! Der Hafen hatte ihn von frühester Kindheit an als Verbindungsglied zu den anderen Welten draußen fasziniert. Als er alt genug war, sich der Obhut der alten Dame zu entziehen, war er oft hierher gekommen, wobei er den ganzen Weg auf seinen kurzen unsicheren Beinen zu Fuß gegangen war. Dann hatte er stundenlang zu Füßen knorriger alter Raummatrosen gesessen, die sich über sein Interesse freuten und ihre uralten Geschichten vom All und den vielfältigen Lebensformen auf Tausenden von Planeten erzählt hatten. Manchmal war er bis in die tiefe Nacht dort geblieben Und dann hatte er sich vorsichtig nach Hause geschlichen, in die wartenden Arme einer schimpfenden Mutter Mastiff. Aber der Raumhafen hatte ihn immer in einen geradezu hypnotischen Bann gezogen. Besonders die interstellaren Frachter hatten ihn begeistert, jene riesigen ballonartigen Schiffe, die zwischen den bewohnten Welten verkehrten und fremdartige Frachten und noch fremdartigere Passagiere beförderten. Söhnchen, hatten die Matrosen immer wieder gesagt, wenn es die Frachter nicht gäbe, dann würde das ganze verdammte Universum zusammenbrechen, und das Chaos würde wiederkehren und regieren.


  Und jetzt würde er vielleicht Gelegenheit bekommen, eines dieser märchenhaften Schiffe persönlich in Augenschein zu nehmen.


  Hinter ihm war ein anhaltendes dumpfes Grollen zu vernehmen, und als er sich umwandte, sah er ein Frachtshuttle raumwärts springen, hinter sich den vertrauten purpurgelben Schweif herziehend. Das schallschluckende Material in seiner Startgrube und das in Schichten aufgetragene Glas des Gebäudes dämpften das Heulen der Raketen und Staustrahldüsen. Dies war ein Anblick, den er schon viele Male gesehen hatte, und doch war ihm, als ginge jedesmal ein Stück seiner selbst mit jedem Flug raumwärts. Er eilte weiter, suchte nach einem Docksteward.


  Im Hafen von Drallar landete oder startete etwa alle fünfzehn Minuten ein Shuttle. Und dieser Hafen war keineswegs der einzige des Planeten. Einige der Privathäfen, die von den multiplanetarischen Firmen unterhalten wurden, waren beinahe ebenso groß. Und auf den Raketen wurden Holz, Holzprodukte, Pelze, Leichtmetalle und Lebensmittel exportiert, während Maschinen, Luxusgüter, Händler und Touristen ›importiert‹ wurden. Da! Ein Steward in seiner charakteristischen weiß und schwarz geriffelten Uniform zählte Bündel von Plastikpaneelen. Er eilte auf den Mann zu. Der Steward registrierte Flinx Kleidung, sein Alter und seine Schiffstasche und rechnete diese Faktoren gegen das offensichtlich gefährliche Reptil auf, das sich um die Schulter des Jungen ringelte. Er überlegte, ob er die kurze Frage beantworten sollte, die Flinx ihm stellte. Ein weiterer Steward höheren Ranges kam auf einem Roller angefahren, bremste sein Fahrzeug ab und hielt an.


  »Schwierigkeiten, Prin?«


  Der Steward blickte dankbar auf seinen Vorgesetzten. »Diese... Person... möchte den Weg zu den Privatdocks des Hauses Malaika erfahren.«


  »Hm.« Der Ältere musterte Flinx, der geduldig wartete. Er hatte so etwas erwartet, konnte aber nur gute Absichten des älteren Mannes erkennen. »Dann zeigen Sie sie ihm doch. Es schadet ja nichts, wenn er sich die Schiffe ansieht, und vielleicht hat er tatsächlich einen Grund, dorthin zu wollen. Ich hab' schon seltsamere Gestalten in Malaikas Schiffe steigen sehen.« Der Mann setzte seinen Roller wieder in Bewegung und fuhr den langen Korridor hinunter. »Grube fünf, zweiter Quergang links«, sagte der Mann zögernd. »Und daß du mir ja nirgends anders hingehst!«


  Aber Flinx hatte sich bereits in die Richtung, die ihm gewiesen wurde, in Bewegung gesetzt.


  Grube fünf war nicht allzuschwer zu finden, aber die teleskopartig angeordnete Rampe schien endlos. Er war erleichtert, als er die hochgewachsene Gestalt des Handelsherrn bemerkte.


  »Freut mich, daß du kommst, Kijana!« brummte er und hieb Flinx auf den Rücken. Zum Glück gelang es ihm, dem Schlag einigermaßen auszuweichen. Pip zuckte leicht. »Du bist der letzte, der eintrifft. Alle anderen sind schon an Bord. Gib deine Tasche dem Steward und schnall dich an. Wir starten gleich.«


  Malaika verschwand nach vorne, und Flinx gab dem geschäftig wirkenden jungen Burschen seine Tasche. Der Steward trug auf Kappe und Jacke das Wappen des Hauses von Malaika (ein Sternenschiff über einem Bankauszug). Der Mann verschwand durch eine Tür nach hinten und ließ Flinx allein in der kleinen Schleuse stehen. Da er keine Lust hatte, auf den Steward zu warten, ging er nach vorn in die Passagierkabine, wo er einen freien Platz fand.


  Da dies ein privates Fahrzeug war, war es kleiner als die üblichen Raumschiffe. In dem schmalen niedrigen Abteil gab es nur zehn Sitze. Offensichtlich war das Shuttle nicht für längere Reisen bestimmt. Die Dekoration der Kabine wirkte fast barock. Er blickte den schmalen Gang hinunter.


  Die zwei vordersten Sitze waren von Malaika und seiner Freundin Sissiph besetzt. Sie trug zur Abwechslung einen voluminösen Overall, der aber nur dazu beitrug, die Schönheit ihres Gesichts noch mehr zur Wirkung zu bringen. In der zweiten Reihe lehnten sich Bran Tse-Mallory und Truzenzuzex beiderseits über den Mittelgang und unterhielten sich angeregt. Dann kamen ihre zwei Sternenschiffpiloten Atha Moon und der schemenhafte Mann Wolf. Beide starrten intensiv auf etwas, wenn auch auf verschiedene Dinge. Atha blickte zur Luke hinaus und verfolgte die Startvorbereitungen. Die Augen des Mannes hingegen waren auf einen unsichtbaren Punkt sechs Zoll vor seiner Nase konzentriert. Sein Gesicht war wie üblich völlig ausdruckslos. Seine Miene blieb undurchdringlich.


  Athas Aufmerksamkeit schien zwischen dem, was draußen vor sich ging, und der Vorderseite der Kabine hin- und herzuwandern. Die ganze Zeit war der Kopf in Bewegung, besonders dann, wenn von vorne ein Kichern oder Glucksen zu hören war. Wahrscheinlich glaubte sie, daß niemand sie beobachtete. Vielleicht hatte sie ihn nicht an Bord gehen sehen. Wolfs Anwesenheit schien ihr überhaupt nichts auszumachen. Selbst von seinem Platz aus konnte Flinx sehen, wie ihre Nacken- und Wangenmuskeln sich spannten und wieder lockerten, wie ihr Blutdruck sich veränderte, ihr Atem schneller ging. Er schüttelte den Kopf. Sie hatten noch nicht einmal ihr Schiff erreicht, und schon begann sich hier eine explosive Situation zu entwickeln. Er wußte nicht, wie lange das schon so ging, aber eines wußte er. Er wollte nicht dabeisein, wenn es zum Ausbruch kam.


  Er fragte sich, ob Malaika wohl ahnte, daß seine persönliche Pilotin, die schon sechs Jahre in seinen Diensten stand, hoffnungslos in ihn verliebt war.


  Es gab einige leere Plätze, und er wählte den hinter Atha. Nicht daß er diesen Platz allen anderen vorzog, er wollte nur so weit wie möglich von dem rätselhaften Wolf entfernt sein. Er vermochte den Mann nicht zu lesen, war also in bezug auf ihn recht unsicher. Dies war nicht das erste Mal, daß er sich wünschte, daß seine speziellen Talente nicht so sprunghaft wären. Aber wenn er seine Aufmerksamkeit auf Wolf lenkte, gab es nur eine seltsame diffuse Leere. Es war, als versuchte man, einen dichten Nebel auszuloten.


  Eine kurze Warnung kam über den Kabinenlautsprecher, und Flinx spürte, wie das Schiff unter ihm kippte. Das bedeutete, daß es mittels hydraulischer Vorrichtungen hochgehoben wurde. Kurz darauf stand es im Startwinkel von siebzig Grad.


  Als er sich anschnallte, kam ihm ein anderes Problem in den Sinn. Pip schlang sich immer noch um seine linke Schulter. So würde das ganz bestimmt nicht gehen! Was würden sie mit dem Minidrach machen? Er winkte den Steward zu sich heran. Der Mann arbeitete sich mit Hilfe von Handgriffen, die in die Sitzlehnen eingelassen waren, den Mittelgang hinauf. Dann musterte er die Schlange und wurde etwas höflicher.


  »Nun, mein Herr, er scheint sich ja mit seinem Schwanz ziemlich gut festhalten zu können. Aber so kann er nicht bleiben, sonst würde er beim Start zwischen dem Sessel und Ihrer Schulter zerquetscht werden.« Der Art und Weise nach zu schließen, wie er das sagte, hätte es ihm persönlich nicht viel ausgemacht, wenn es zu dieser Eventualität gekommen wäre. Er ging nach hinten.


  Flinx sah sich um und brachte es schließlich zuwege, daß die Schlange sich um die dicke Armlehne des Sessels neben ihm schlang. Da Pip auf Bäumen zu Hause war, machte Flinx sich viel mehr Sorgen, wie er wohl auf den Startandruck reagieren würde, als auf die Wirkung der Schwerelosigkeit. Ganz davon abgesehen, wie er wohl selbst damit zurechtkommen würde.


  Dabei hätte er sich keine Sorgen zu machen brauchen. Das luxuriöse kleine Fahrzeug startete so glatt, daß praktisch überhaupt kein Andruck zu spüren war, selbst dann nicht, als die Raketen sich nach dem Verstummen der Staustrahldüsen einschalteten. Es war nicht viel mehr als eine schwere Decke, die auf seiner Brust lag und ihn sanft in den gepolsterten Sitz drückte. Das leise Summen der Raketen war in der gut isolierten Kabine kaum zu hören. Insgesamt hatte er das Gefühl von Desorientierung. Im Gegensatz zu ihm schien Pip völlig ekstatisch. Dann fiel ihm ein, daß Pip mit einem Raumschiff nach Moth gekommen war und deshalb dieses Erlebnis zumindest zweimal hinter sich gebracht hatte. Seine Sorge war unbegründet gewesen. Aber immerhin hatte sie ihn vom Flug abgelenkt. Ein zweiter Blick auf den Minidrach zeigte ihm, wie der schmale Kopf hin und her zuckte, währendseinespitzeZungeimmer wiederhervorkam undallesberührte,wasinReichweitewar.Die Schwingen waren ausgebreitet und flatterten vergnügt.


  Nachdem auch die Raketen abschalteten und das kleine Schiff im Zustand der Schwerelosigkeit dahintrieb, fühlte Flinx sich genügend akklimatisiert, um neben sich zu greifen und die Schlange aufzuheben. Er legte sie sich wieder um die Schulter. Der vertraute Druck auf seinem Arm und seinem Rücken beruhigte ihn. Außerdem fühlte sich das verdammte Biest hier augenscheinlich viel zu wohl. Und was er jetzt zu Anfang ihrer Expedition ganz bestimmt nicht brauchen konnte, war ein giftiges Reptil, das in der engen Kabine wie verrückt herumflatterte.


  Sie passierten einige Schiffe, die in Parkbahn um den Planeten kreisten, darunter auch eine der großen Auftankstationen für Shuttles. Einige der riesigen Weltraumschiffe waren gerade beim Laden oder Entladen, und Männer in Raumanzügen schwebten funkelnd wie Diamantenstaub um sie herum. Die Augen des Jungen nahmen alles in sich auf und hungerten nach mehr. Einmal, als das Shuttle neunzig Grad zur Seite abkippte und sich auf das Annäherungsmanöver an ihr Sternenschiff vorbereitete, rollte der Planet selbst majestätisch unter ihnen in sein Gesichtsfeld.


  Aus diesem Winkel waren die berühmten Ringschwingen deutlich sichtbar. Die strahlend goldenen Schichten aus Felsgestein und Gasen im Verein mit den Seen, die wie Saphire durch die Lücken in den Wolken funkelten, ließen den Planeten mehr denn je dem terranischen Insekt gleichen, nach dem man ihn benannt hatte.


  Ihr Schiff, die Gloryhole, sah er nur ganz kurz. Das genügte. Eingezwängt zwischen aufgedunsenen Frachtern und gedrungenen Transportern, wirkte es wie ein Vollblüter in einer Scheune. Natürlich hatte auch die Gloryhole die typische Form eines Doppelkaschiffes, also ein Ballon an einem Stiel. Der Ballon am einen Ende war der Raum für Passagiere und Fracht, während der Stiel die Generatorspule für das Posigravfeld enthielt. Sein Ende freilich war nicht breit und rund wie ein Teller, sondern schmaler und eher kelchförmig. Der Fracht- und Passagierraum hatte zwar Ballonform, aber immerhin die eines stromlinienförmigen, etwas langgezogenen Ballons. Man brauchte nur hinzusehen, um zu wissen, daß die Gloryhole schneller als jeder gewöhnliche Frachter und die meisten Passagierliner war. Er hatte noch selten etwas Schöneres gesehen.


  Er verspürte einen leichten Ruck, als das Shuttle an die Luftschleuse des großen Schiffes andockte. Den Anweisungen des Stewards Folge leistend, schnallte er sich los und schwebte hinter den anderen durch die Verbindungsröhre hinüber, wobei er sich Hand über Hand an Griffen entlangzog. Der ganze Luxus der Gloryhole im Vergleich zu den Frachtern, die man ihm beschrieben hatte, war auf den ersten Blick offenkundig: die Luftschleuse des Sternenschiffes war mit Pelz ausgekleidet.


  Der Steward und Malaika wechselten leise einige Worte, und dann trieb der uniformierte Mann aus der Röhre, wobei er die Leine hinter sich herzog. Nach einer Weile schloß sich die Türe summend, und sie waren von dem Landungsboot getrennt.


  »Je? Wenn Sie mir jetzt alle folgen wollen – halten Sie sich an den Griffen fest –, treffen wir uns im Salon.« Malaika machte den Anfang. »Atha, Sie und Wolf gehen hinauf ins Cockpit und lassen die Motoren an. Ich will hier anständige Schwerkraft. Schließlich bin ich doch kein Buibui, um mir mein eigenes Netz zu spinnen! Ihr wißt ja, wo eure Kabinen sind.« Atha und der Totenschädel entfernten sich durch einen Seitengang. Jetzt wandte Malaika sich den anderen zu. »Euch zeige ich eure Kabinen selbst.«


  Der Salon war ein Märchen aus Glas, Holz und Plastik. An einem dünnen, aber unzerbrechlichen Netz aus Plastikfäden hingen zahllose Kristallblasen mit grellbunten Fischen in dem großen Saal. Durch den grünen pelzartig wirkenden Boden wuchsen echte Bäume, wobei Flinx den Eindruck hatte, als wäre hier jede Baumart von Moth vertreten. Metallskulpturen, die mit Edelsteinstaub überzogen waren, hingen wie Wolken von der Decke, die ihrerseits als ein Hologramm ausgebildet war und den Eindruck vermittelte, als blickte man in den freien Himmel, samt Wolken und Sonne. Es begann jetzt dunkel zu werden, und damit wurde der Sonnenuntergang nachgeahmt, der sich jetzt drunten auf der Seite des Planeten vollzog, über der sie schwebten. Flinx empfand den Vergleich selbst als seltsam, aber aus irgendeinem Grunde hatte er den Eindruck, als schritte er durch besonders köstliches Bier.


  Das Schiff zitterte einmal, zweimal, ganz leicht, und er spürte, wie sein Körper langsam wieder sein Gewicht zurückbekam. Er fing an, auf eine Seitentür zuzuschweben, und begann plötzlich wie wild um sich zu schlagen, um auf den Füßen und nicht auf dem Kopf zu landen. Ein Blick zeigte ihm, daß keiner der anderen Passagiere ähnliche Schwierigkeiten hatte. Sissiph wurde von Malaika gestützt, und Tse-Mallory und Truzenzuzex hatten nicht einmal ihre Unterhaltung unterbrochen. Ärgerlich zog er seine irgendwie abhanden gekommenen Beine an sich. Niemand machte eine Bemerkung über seine Schwierigkeiten, wofür er dankbar war. Und nach ganz kurzer Zeit herrschte wieder volle Schwerkraft.


  Malaika ging auf ein Gebilde zu, das wie ein Kaktus aussah, in Wirklichkeit aber eine Bar war. »Wir bleiben die ganze Fahrt über auf nullkommafünfundneunzig Schwerkraft. Vermutlich ist keiner von Ihnen gewöhnt, seinen Muskeltonus im Weltraum zu halten (Flinx warf einen kurzen Blick auf die beiden Wissenschaftler und bezweifelte, daß Malaikas Bemerkung zutraf), und aus diesem Grunde möchte ich sie nicht niedriger einstellen. Der geringe Unterschied sollte ausreichen, um es uns angenehm zu machen, und im übrigen entspricht das etwa dem Zustand, den wir auf unserem Zielplaneten vorfinden.


  Der Raum hier ist unser Versammlungsort. Die Mahlzeiten werden vom Autokoch hier serviert, sofern Sie es nicht vorziehen, in Ihren Kabinen zu speisen. Njoo, jetzt zeige ich Ihnen Ihre Aufenthaltsräume...«


  Flinx verbrachte drei Tage damit, den ›seinen‹ zu erforschen. Er war vollgepackt mit fantastischen Gerätschaften, die einen aus dem Boden, der Decke und den Wänden ansprangen. Man mußte aufpassen, wohin man trat. Wenn man den falschen Schalter drückte, wurde man plötzlich mit warmem Wasser überschüttet... gleichgültig, wie man gerade bekleidet war. Das war ein peinliches Erlebnis gewesen, besonders, da er eigentlich einen Haarschnitt hatte haben wollen. Zum Glück war außer Pip niemand als Zeuge zugegen gewesen.


  Er hatte sich Sorgen gemacht, wie der Minidrach sich dem Leben an Bord des Schiffes anpassen würde. Alle anderen, vielleicht mit Ausnahme von Sissiph, hatten sich mit der Anwesenheit des Reptils abgefunden. In dieser Richtung brauchte er sich also keine Sorgen zu machen. Und andere waren nicht zugegen. Der Minidrach schwebte zwischen den Pylonen und sonstigen Verzierungen des Salons herum, als gehörte er ihm und jagte den Bewohnern der Glaskugeln manchmal bestimmt tödlichen Schrecken ein. Manchmal hing er auch wie eine Fledermaus in einem besonders einladenden künstlichen oder echten Zweig. Und als Flinx dann noch entdeckte, daß der Nahrungsautomat in ihrer Kabine frische Stücke von rohem Viodorfleisch lieferte, war das Wohlbehagen der Schlange kaum mehr zu übertreffen.


  Sie waren inzwischen seit einigen Tagen mit sich langsam, aber beständig aufbauender Geschwindigkeit unterwegs und entfernten sich immer weiter aus dem System von Moth. Malaika war bestens gelaunt, und als Flinx darum bat, während des Wechsels im Cockpit zugegen sein zu dürfen, hatte der Handelsmann nichts dagegen einzuwenden. Sobald sie einmal beim Wechsel den ersten Sprung über die Lichtgeschwindigkeit hinaus getan hatten, würde ihre Beschleunigung immens zunehmen.


  Offenbar teilte sonst niemand seine Neugierde. Malaika hielt sich die meiste Zeit mit seiner Freundin in seiner Kabine auf. Tse-Mallory und Truzenzuzex verbrachten die größte Zeit im Salon mit Schachspielen, wobei sie sich in fremden Sprachen und über Themen unterhielten, die Flinx nur gelegentlich und dann nur bruchstückweise begriff. Erneut dachte er darüber nach, wie selbstverständlich ihnen doch das Leben im Weltraum erschien.


  Malaika hatte Flinx so gut wie versprochen, beim Wechsel in die Steuerkanzel zu kommen, um ihm zu erklären, wie alles funktionierte. Aber als der Zeitpunkt heranrückte, schmollte Sissiph wegen irgendeiner eingebildeten Zurücksetzung, und der Handelsherr mußte deshalb in der Kabine bleiben und sie beruhigen. Er hatte statt dessen Atha beauftragt, Flinx' Fragen hinsichtlich der Funktion des Schiffes oder des Antriebs zu beantworten. Es war ihr anzumerken gewesen, daß sie von dem Befehl nicht gerade begeistert war.


  Flinx war zu dem Schluß gekommen, daß wohl er derjenige sein müsse, der das Schweigen brach, das immer noch von ihrem etwas unzeremoniellen ersten Zusammentreffen herrührte. Andernfalls würden sie möglicherweise während der ganzen Fahrt kein Wort miteinander wechseln, und selbst ein großes Raumschiff ist zu klein, als daß man darin Feindschaften herumtragen kann.


  Also betrat er die Steuerkanzel und schlenderte hinter ihren Sessel. Wolf saß auf der anderen Seite. Atha sagte kein Wort, aber Flinx wußte, daß sie sein Eintreten bemerkt hatte.


  Er spürte Direktheit und beschloß, sich selbst solcher zu befleißigen.


  »Hören Sie, ich wollte Sie dort in dem Turm nicht in den Hintern treten, damals.« Sie drehte sich um und sah ihn fragend an. »Ich meine, ich wollte nicht Sie treten, ich wollte... ach zum Teufel!« Als er sich die Erklärung zurechtgelegt hatte, war sie ihm nicht so kompliziert vorgekommen. Natürlich hatte er damals auch nicht ihre braunen Augen gesehen. »Ich dachte, Sie wären eine Spionin... oder eine Attentäterin oder so etwas. Jedenfalls sahen Sie nicht so aus, als gehörten Sie dorthin, also habe ich zu dem am wenigsten drastischen Mittel gegriffen. Es funktionierte, und dann hat sich gezeigt, daß Sie gar nicht das waren, was ich vermutet hatte, und jetzt bitte ich um Entschuldigung. So! Waffenstillstand?«


  Sie zögerte, und dann stahl sich langsam ein etwas verschämtes Grinsen in ihr Gesicht. Sie hielt ihm die Hand hin. »Waffenstillstand!« Anstatt die Hand zu schütteln, küßte er sie, und sie wandte sich, angenehm berührt, wieder ihren Instrumenten zu. »Wissen Sie, eigentlich hatten Sie ja recht, ich hatte dort wirklich nichts verloren. Sehe ich von hinten wirklich wie eine Mörderin aus?«


  »Ganz im Gegenteil; im Gegenteil.« Und dann, abrupt. »Sie fühlen sich mächtig zu Ihrem Chef hingezogen, oder?«


  Sie riß überrascht die Augen auf. Man hätte meinen können, er hätte ihr gerade eines der größten Geheimnisse des Universums dargelegt. Er mußte an sich halten, um nicht zu grinsen. Beim großen Baum, war sie wirklich so naiv?


  »Aber... aber wie man so etwas sagen kann! Was für ein völlig absurder Gedanke! Maxim Malaika ist mein Arbeitgeber, und ein guter obendrein, sonstnichts. Wie kommen Sie...? Äh, haben Sie irgendwelche Fragen über das Schiff. Wenn nicht, dann habe ich...«


  Er sagte hastig: »Wie kommt es denn, daß dieses Schiff, das doch unendlich komplizierter ist als das Shuttle, auch nur eine Mannschaft von zwei Personen braucht?« Er kannte die Antwort, wollte sie aber bei Laune halten.


  »Das hier ist der Grund, das da.« Sie deutete auf die Reihen von Lichtern und Instrumenten, die sie umgaben. »Weil es so kompliziert ist, muß es viel höher automatisiert sein. Tatsächlich steuert sich die Gloryhole die größte Zeit praktisch selbst. Wenn man einmal von den Fluganweisungen absieht, sind wir eigentlich nur hier, falls es zu einer unvorhergesehenen Situation kommen sollte. Die interstellare Navigation ist beispielsweise viel zu kompliziert, als daß ein Mensch oder ein Thranx sie beherrschen könnte. Sternenschiffe müssen von Maschinen geführt werden, sonst wären sie völlig unmöglich.«


  »Aha. Unter unvorhergesehenen Situationen verstehen Sie Situationen, die beim Wechsel auftreten können?«


  »Oh, der Wechsel ist eigentlich nicht sehr gefährlich. Die Schiffahrtsgesellschaften machen gerne ein großes Theater darum, damit ihre Passagiere einen Nervenkitzel davon bekommen. Freilich, gelegentlich hört man, daß etwas passiert. Ein Meteor kollidiert im Augenblick des Sprunges mit dem Gravitationstrichter eines Schiffes – die Chance dafür steht etwa eine Million zu eins – und das Schiff wird von innen nach außen gekehrt oder irgend etwas ähnlich Verrücktes. Das sind wirkliche Ausnahmen. Im Tridi werden solche Zwischenfälle natürlich maßlos übertrieben, weil die Leute so etwas gerne sehen. Gewöhnlich ist das Ganze nicht komplizierter, als wenn man von Land auf ein im Wasser schwimmendes Boot tritt.«


  »Das freut mich zu hören. Ich glaube, es würde mir nicht sonderlich behagen, wenn man mich von innen nach außen wenden würde. Das war doch die alte Curryon, oder?«


  »Ja, richtig. Das war vierundzwanzigdreiunddreißig, nach dem alten Kalender. Tatsächlich müßten wir nur dafür sorgen, daß das Zentrum des Schiffes in bezug auf die Abstrahlfläche und den Generator konstant positioniert bleibt. Das besorgen vorwiegend die Computer. Wenn es zu weit nach vorne rutscht oder zu nahe kommt, dann muß man das Schiff anhalten und es wieder in Gang setzen. Das dauert ziemlich lange, wegen des Brems- und anschließenden Beschleunigungsmanövers, und es ist nicht nur kompliziert, sondern auch teuer. Und wenn das Feld zu oszillieren beginnt, könnte das Schiff in Stücke gerissen werden. Aber, wie gesagt, das besorgen alles die Computer. Abgesehen natürlich von diesen unvorhergesehenen Umständen.«


  »Ich bin noch nie auf einem Doppelkaschiff gewesen. Ich bin kein Physiker, aber könnten Sie mir vielleicht auf die Schnelle erklären, wie das Ding funktioniert? So daß ich es vielleicht mit meinem einfachen Verstand kapiere?«


  Sie seufzte. »Okay. Der Caplis-Generator... er befindet sich in der kleinen ›Abstrahlfläche‹ vorne... produziert praktisch ein kraftvolles, aber konzentriertes Schwerefeld an der Schiffspitze. Sobald das Feld über das natürliche Feld des Schiffes hinausragt, bewegt sich das Schiff darauf zu – es wird ganz natürlich von einem ›Körper‹ von größerer ›Masse‹, als es selbst hat, angezogen. Da die Doppelka-Antriebseinheit Teil des Schiffes ist, bewegt sie sich natürlich mit ihm. Aber die Einheit wird, nachdem sie sich nach vorne bewegt hat, so eingestellt, daß das Feld sich in einem konstanten Abstand vom Schiffsrumpf befindet. Demzufolge wird das Feld ebenfalls nach vorne bewegt. Das Schiff versucht es wieder einzuholen und so weiter und so weiter – in alle Ewigkeit. Das Feld zieht also das Schiff, statt es zu schieben, so wie das bei den Shuttles der Fall ist.


  Doppelkaschiffe bewegen sich in Wirklichkeit in einer Serie kontinuierlicher Rucke, so schnell und so dicht beieinander, daß sie auf die Schiffsinsassen wie eine einzige glatte ununterbrochene Zugbewegung wirken. Die Geschwindigkeit des Schiffes wird von der Zunahme oder der Abnahme der Feldgröße bestimmt.


  Da es sich bei der Gravitation um eine Wellen- und nicht eine Partikelform der Energie handelt, gilt für sie das nicht, was für Masse zutrifft, wenn sie sich der Lichtgeschwindigkeit nähert. Das Doppelkafeld schafft hinter sich eine kegelförmige Spannungszone, in welcher die Masse sich anders verhält als unter normalen Umständen. Deshalb kann ich, wenn wir die Lichtgeschwindigkeit überschreiten, nicht durch Sie hindurchsehen oder so etwas. Sobald wir diesen ersten Durchbruch geschafft haben, ›Wechsel‹ nennt man ihn auch, nimmt unsere Reisegeschwindigkeit ungeheuer zu.


  Unsere Initialenergie kommt von einer kleinen Wasserstoff-›Zündkerze‹ – ich frage mich manchmal, wo dieses Wort herkam – oben in der Höhe des Generatorgehäuses im röhrenförmigen Teil des Schiffes. Sobald das Feld einmal ausgelöst ist, kann man es in gewissem Maße ›kanalisieren‹. Das liefert uns die Schwerkraft für das Schiff und unsere Energie für die Hilfsaggregate, die Beleuchtung und dergleichen.


  Für den Fall eines Aussetzens des Antriebs gibt es Vorkehrungen, um die Abstrahlfläche in so etwas wie einen alten Ionenantrieb umzuwandeln, der dann seine Energie von der Wasserstoffkerze bekommt. Allerdings würden wir dann selbst bei Höchstgeschwindigkeit zwölf Jahre brauchen, um von Moth nach Powerline, dem nächsten bewohnten Planeten, zu gelangen. Und weiter draußen, wo die Sterne weiter verstreut sind, ist es sogar noch schlimmer. Aber zwölf Jahre sind immer noch besser als nichts. Man hat auf diese Weise tatsächlich schon gestrandete Schiffe gerettet – sofern es der Besatzung gelang, mit dem Lebensmittelproblem fertig zu werden und dafür zu sorgen, daß die Passagiere nicht den Verstand verloren. Aber die Ausfallrate für Doppelka-Antriebe ist äußerst gering. Ein Mensch schafft es einfach nicht, einen kaputt zu kriegen.«


  »Danke«, sagte Flinx. »Das hilft mir weiter – irgendwie wenigstens.« Er sah zu Wolf hinüber und stellte fest, daß der Mann völlig in seine Arbeit versunken war. Er senkte die Stimme. »Übrigens haben Sie, glaube ich, eine völlig falsche Vorstellung von dem, was eine Katze ist.«


  »Eine Prostituierte«, erwiderte sie automatisch.


  »Mm-mm. Die Katzen sind einfach eine Gruppe sehr schöner und ehrgeiziger Frauen, die in einer lebenslangen Ehe nicht das Endziel jeglicher Zivilisation sehen. Sie ziehen es vor, von einem faszinierenden Mann zum nächsten zu ziehen.«


  »Das hat man mir auch erzählt. Und erlebt habe ich das auch schon. Trotzdem ist das immer noch Ansichtssache.« Sie runzelte die Stirn.


  Er ging auf den Ausgang zu. »Ich glaube nicht, daß Sie sich Sorgen zu machen brauchen, Sissiph oder eine von den anderen ließe sich auf Dauer mit Ihrem Handelsmann nieder.«


  »Hören Sie!« schrie sie ihn an, »jetzt sage ich Ihnen zum letzten Mal...!« Sie senkte die Stimme, als Wolf neugierig zu ihnen herüberblickte. »Ich bin nicht in Maxim Malaika verliebt!«


  »Schon gut, schon gut«, sagte Flinx von der Türe her. »Das sieht man ja.«


  Eine Weile später wurde ihm in seiner Kabine bewußt, während er sich ein Videoband ansah, daß er den Wechsel verpaßt hatte.
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  Teleen aux Rudenuaman ruhte gelockert in ihren Gemächern im riesigen Anwesen ihrer Tante. Sie war nur höchst knapp bekleidet. Das heißt, sie trug wenigstens so wenig wie die hünenhafte Männergestalt, die vor ihrem mit einem Bett kombinierten Schreibtisch stand und ihr Muskelspiel in dem bodenlangen Spiegel bewunderte.


  »Rory«, sagte sie zur Decke, »du liebst mich doch, oder?«


  »Hmm«, sagte die Männergestalt, beugte dabei ein Knie und hob leicht den Unterarm an, um das Bizepsspiel zu bewundern.


  »Und du würdest doch alles für mich tun, oder?«


  »Hmm.«


  »Warum«, sagte sie, setzte sich abrupt auf und hob die Stimme, »warum, zum Teufel, hast du dann nichts getan, als die alte Hexe mich heute morgen aufs Korn nahm?«


  Die Männergestalt seufzte und wandte sich bedauernd von dem Spiegel ab, um sie anzusehen. Der Körper des Mannes war hart und durchtrainiert, aber sein Gesicht wirkte eigenartig weich, fast kindhaft. Schön und weich. Der Gesichtsausdruck war freundlich und ließ sich noch am besten als ungemein leer und dümmlich beschreiben.


  »Ich hätte etwas sagen können, Teleen, meine Liebe, aber was hätte das bewirkt? Davon abgesehen, daß es sie noch argwöhnischer gemacht hätte, soweit es uns betrifft. Sie war ohnehin wütend auf dich, und nichts, was ich hätte sagen können, hätte etwas bewirkt. Außerdem, weißt du, hatte sie recht. Du hast tatsächlich...«


  »Interessiert mich nicht. Davon habe ich von ihr heute morgen schon genug gehört. Schließlich kann sie mir doch nicht die Schuld für die Unfähigkeit von Männern geben, die ihre Leute bezahlt haben?«


  Rory Mallap van Cleef seufzte erneut und schickte sich an, einen goldschimmernden Morgenrock anzulegen. »Wahrscheinlich nicht, meine Liebe. Aber ist sie denn jemals in irgendeiner Sache vernünftig gewesen? Ich verstehe wirklich nichts von solchen Dingen. Sie war schon recht eklig, nicht wahr?«


  Teleen glitt aus dem Bett und setzte sich neben ihn. Sie legte die Arme besitzergreifend um seine mächtigen Schultern und legte den Kopf gegen seine Muskelpakete.


  »Hör zu, Rory, ich hab' dir das schon oft gesagt. Nur wenn wir diese alte Schachtel ein für allemal beseitigen, werden wir zu unserem Glück finden.«


  Rory grinste. Er hatte durchaus einen Sinn für Humor, wenn er auch mehr dem primitiven zuneigte.


  »So sprichst du von deiner geliebten Tante?«


  »Ich wüßte nicht, wie ich es sonst tun sollte! Dabei schmeichle ich ihr noch. Jedesmal wenn wir davon reden, wie sie beseitigt werden könnte, überkommen mich wohltätige Instinkte. Aber, um es genau zu sagen...«


  »Bitte, Liebste, ich bin jetzt nicht dazu aufgelegt.«


  »Rory«, sagte sie und lehnte sich zurück, »liebst du mich... oder sie?«


  »Sei nicht obszön, meine Liebe! Du hast ja keine Ahnung, wirklich keine Ahnung, wie anstrengend es ist, dauernd Interesse an diesem Sack voll medizinischer Wunder zu heucheln. Ganz besonders«, und dabei zog er sie an sich und küßte sie, »nach dir.«


  »Hm. Ich mag es, wenn du so redest!« Jetzt schnurrte sie wieder. »Dann machst du also mit?«


  »Ich hab' dir ja immer schon gesagt, sofort, wenn du einen vernünftigen Plan hast. Verliebt oder nicht, ich werde es nicht riskieren, den Rest meines Lebens auf irgendeinem Gefängnismond zu verbringen, weil irgendein Plan nur halb ausgearbeitet ist. Ich bin kein Genie, aber dafür bin ich intelligent genug. Du lieferst also den Verstand – und ich die Muskeln.« Er ließ liebevoll den Bizeps spielen. »Und davon habe ich mehr als genug.«


  Sie entzog sich ihm und stampfte auf den pelzbelegten Boden. Das führte zu interessanten Auswirkungen an ihrem restlichen Körper. »Hör wenigstens eine Minute auf, dich zu bewundern, und versuche, einmal ernsthaft zu sein. Mord ist ganz und gar nicht komisch!«


  »Doch, wenn es um deine Tante geht.«


  »Oh, du bist unmöglich! Also gut, schau, du weißt doch, wie gern sie in diesem Teich badet, dem kleinen, mit all diesen reizenden Fischen und Schlangen und anderem Getier?« Ihre Augen zogen sich zu schmalen Schlitzen zusammen. »Ihr tägliches Bad läßt sie sich nicht nehmen, das weißt du doch?«


  »Ja, ich kenne den Teich. Also?«


  »Wäre es einfach, eine Leitung hineinzulegen, was meinst du?«


  Er schüttelte zweifelnd den Kopf. »So etwas würden ihre Leute bemerken. Du weißt doch, wie vorsichtig sie ist.«


  »Nicht, wenn wir es als einen Frosch oder so etwas tarnen!« Sie strahlte. »Ja, ein Frosch, ich bin ganz sicher, daß man das machen könnte. Wasserdicht, klein, aber immer noch imstande, eine tödliche Ladung abzugeben. Und du könntest... äh... den Wächter die ein, zwei Minuten schlafen lassen, die man braucht, um das Ding ins Wasser zu legen.«


  »Das klingt nicht schlecht, Liebste. Ja, Teleen, das glaube ich auch!« Er hob sie hoch und küßte sie sanft. »Nur eine Frage. Warum ist dir so etwas nicht schon lange eingefallen?«


  Ihr Mund verzog sich zu einem bösen Lächeln, das


  – wenn sie das gewußt hätte! – fast eine Kopie des Lächelns ihrer Tante war. »Oh, irgendwie habe ich schon immer daran gedacht. Aber bis heute morgen war ich nicht richtig dazu inspiriert! Seit heute bin ich endgültig überzeugt, daß sie rettungslos dem Wahnsinn verfallen ist. Es ist ja geradezu eine Wohltat, ihr den ewigen Schlaf zu vermitteln.«


  Rashallaila Nuaman schaltete den Bildschirm ab und lächelte. Die Großzügigkeit und die Besorgtheit ihrer Nichte waren... nun, erschütternd. Also hatte sie jetzt endlich genügend Mut zusammengekratzt, um die Sache tatsächlich zu planen! Höchste Zeit. Aber diesem Fleischkloß van Cleef solches Wissen anzuvertrauen! Ts! Ts! Schlechtes Urteilsvermögen, kläglich. Wie man sich nur in einen Automaten tatsächlich verlieben konnte. Eine solche Null! Oh, im Bett war er ohne Zweifel ein Könner. Aber sonst ein Nichts, eine Null. Freundlich und liebevoll, ohne Zweifel. Wie ein großes Hündchen. Na schön. Sollten sie doch an ihrem Spielchen Spaß haben. Für Teleenwürde das eine gute Übung sein. Ihr Selbstvertrauen heben und all das. Aber am Ende würde man das arme Ding wieder in die Wirklichkeit zurückrufen müssen. Ihr einen kleinen Schock verpassen. Sie grinste über die Doppelbedeutung des Wortes. Solche Spielereien waren nicht übel, aber nicht während der Geschäftszeit. Und das brachte sie auf den Gedanken, den Hausmeister anzuweisen, all die hübschen kleinen Fröschlein zu entfernen. Für eine Weile zumindest. Aber keine Vergeudung. Vielleicht morgen zum Dinner.


  Sie hatte ihr Lauschgerät ein paar Augenblicke zu früh ausgeschaltet. Drunten war ihrer Nichte noch etwas anderes eingefallen.


  »Außerdem sollten wir das alte Miststück beschäftigt halten, Rory. Während wir das hier planen. Ein völliger Idiot ist sie ja schließlich nicht, weißt du.«


  »Ich denke, das ist eine gute Idee«, sagte van Cleef und ließ seine Muskeln spielen. »Du wirst dir schon etwas einfallen lassen.«


  Ihr Gesicht leuchtete. »Mir ist schon etwas eingefallen. Und ob mir etwas eingefallen ist!« Sie wandte sich ab und ging an den Schreibtisch. Sie drückte einen verborgenen Schalter und blickte in den Bildschirm eines TV-Phons, von dem sie wußte, daß ihre Tante es nicht abhören konnte. Das war das einzige Gerät im ganzen Anwesen, das sie selbst überprüft hatte. Sie tippte blitzschnell eine Reihe von Zahlen und stellte damit über ein geheimes Relaissystem eine Verbindung mit einem fernen Sektor des Weltraums her.


  Nach einer Weile leuchtete der Bildschirm auf, und ein Gesicht begann Gestalt anzunehmen.


  »Ich wünsche dir gutes Licht, Amuven DE, möge dein Haus stets mit Staub gefüllt sein.«


  Das Gesicht des AAnn-Geschäftsmannes verzog sich zu einem spitzzahnigen Lächeln. »So sei es immer, so sei es immer. Freut mich, wieder von Ihnen zu hören, Madam Rude!«
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  Flinx hatte schon eine Weile schweigend durch die Hauptaussichtsluke des Salons hinausgestarrt, wohl wissend, daß jemand hinter ihm war. Aber sich plötzlich umzudrehen wäre peinlich gewesen. Jetzt wandte er sich langsam um, sah die beiden Gelehrten und erkannte, daß er sich gar nichts hätte zu denken brauchen. Keiner von beiden achtete auch nur im geringsten auf ihn. Sie hatten sich Clubsessel hergeholt und starrten auf das grandiose Chaos des von ihrem Antriebsfeld verzerrten Firmaments hinaus.


  »Laß dich von uns nicht stören, Flinx. Wir sind aus dem gleichen Grunde hier wie du. Nur, um die Aussicht zu genießen.« Der Philosoph wandte seine Aufmerksamkeit wieder der Luke und den vom Dopplereffekt verzerrten Sonnen zu, die viel schärfer glühten, als sie das in ihrem Normalzustand konnten.


  Aber um Flinx' Konzentration und Stimmung war es geschehen. Er sah die beiden Gelehrten an.


  »Meine Herren, kommt es Ihnen nicht seltsam vor, daß Sie beide in einer Zeit, wo es so vielen Leuten schwerfällt, miteinander auszukommen, daß gerade Sie beide, die völlig unterschiedlichen Rassen angehören, sich so gut verstehen?«


  »Ich fürchte, du wirst nie Fragen stellen, die an der Bürde der Subtilität leiden, Junge.« Tse-Mallory wandte sich dem Thranx zu. »In der Vergangenheit existierten mein Freund und ich in einer ziemlich engen – man könnte sagen, intimen – Verbindung. Unsere Arbeit machte das notwendig. Und wir sind gar nicht so verschieden, wie du vielleicht glaubst.«


  »Ich erinnere mich, daß Sie einander einige Male ›Schiffsbruder‹ genannt haben.«


  »Ja? Wahrscheinlich haben wir das getan. Wir haben uns nie an die Vorstellung gewöhnt, daß andere Leute das vielleicht seltsam finden könnten. Für uns ist das ganz natürlich.«


  »Waren Sie ein Kanonier-Team?«


  »Nein«, sagte Truzenzuzex. »Wir flogen einen Aufklärer. Klein, schnell, mit einem einzigen SCCAM-Projektor ausgestattet.«


  »Und was unsere Beziehung außerhalb der Schiffsarbeit angeht, Flinx, so bin ich nicht sicher, ob Tru und ich dir eine objektive Antwort geben könnten. Unsere Persönlichkeiten scheinen einfach einander zu ergänzen. So war das immer schon. Die wechselseitige Anziehung zwischen Menschen und Thranx hat die Psychologen beider Rassen schon eine Ewigkeit lang beschäftigt, ohne daß sie eine befriedigende Erklärung gefunden hätten. Es gibt sogar Paare und Gruppen, die physisch erkranken, wenn man sie von ihrem fremdrassigen Partner trennt. Und das scheint für beide Seiten zu gelten. Eine Art geistiger Symbiose. Subjektiv fühlen wir uns einfach miteinander in höchstem Maße wohl.


  Kennst du die Ereignisse, die zur Verschmelzung geführt haben, den Pitar-Homanx-Krieg und all das?«


  »Leider nur bruchstückweise. Ich habe nie eine regelmäßige Schulbildung genossen.«


  »Hm, was meinst du, Tru?«


  »Erzähl du es dem Jungen. Ich bin sicher, daß ihm die menschliche Version der Geschichte leichter begreiflich ist.«


  »Also gut. Menschen und Thranx haben einander eine vergleichsweise kurze Zeit gekannt. Heute fällt es einem schwer, das zu glauben, aber so ist es. Vor wenig mehr als zwei T-Jahrhunderten erfolgte der erste Kontakt zwischen Forschungsschiffen beider Rassen. Damals hatte die Menschheit schon seit einigen T-Jahrhunderten Weltraumforschung betrieben, und in dieser Zeit hatte der Mensch auch bei seinen Forschungs- und Kolonisierungsbemühungen viele andere fremde Lebensformen kennengelernt. Intelligente und andere. Das galt ebenso für die Thranx, die sogar noch länger als die Menschheit Weltraumforschung betrieben hatten.


  Es gab von Anfang an eine undefinierbare Zuneigung zwischen den beiden Rassen. Die positiven Reaktionen auf beiden Seiten gewannen sofort dasÜbergewicht über die erwarteten Vorurteile und Aversionen.«


  »Wie sie auch auf den Thranx-Planeten existierten«, warf Truzenzuzex ein.


  »Ich dachte, ich sollte erzählen?«


  »Ich bitte um Nachsicht, o Allmächtiger!«


  Tse-Mallory grinste und fuhr fort. »Die Thranx waren so fremdartig wie jede andere Rasse, der der Mensch je begegnet war. Hundertprozentig insektoid, mit harter Schale, offenem Kreislauf, Facettenaugen, starren unflexiblen Gelenken – und acht Gliedmaßen, und Eier legten sie auch. Wie es ein Reporter jener Zeit ausdrückte: ›Total und herrlich fremd‹.«


  »Wenn ich mich richtig erinnere, hatten deine Rassegenossen damals auch ein paar Eier gelegt«, mischte sich der Philosoph erneut ein. Tse-Mallory brachte ihn mit einem verzweifelten Blick zum Schweigen.


  »Der Erfahrung nach hätte man erwarten müssen, daß die Menschen auf die Entdeckung einer Rasse riesiger, mit Verstand begabter Insekten feindselig oder zumindest paranoid reagierten. So war es zumindest bei einer ganzen Anzahl früherer Kontakte geschehen. Und die Menschheit hatte kleinere und viel primitivere Vettern der Thranx seit Jahrtausenden auf ihrem Heimatplaneten bekämpft. Tatsächlich, ob du es nun glaubst oder nicht, hatte das Wort ›Insekt‹ ursprünglich einen sehr negativen Klang.


  Aber inzwischen hatte die Menschheit gelernt, daß sie auch mit Wesen in Frieden und Harmonie leben mußte, deren Aussehen sie vielleicht abstoßend fand. Das Wissen, daß viele dieser Wesen die Menschen ebenso abstoßend fanden, wie das umgekehrt der Fall war, half dabei gar nichts.« Er blickte erwartungsvoll zu Truzenzuzex hinüber, aber der hatte dazu nichts beizutragen. »Also war die tatsächliche Reaktion zwischen Menschen und Thranx in doppelter Hinsicht unerwartet. Die beiden Rassen fanden großen Anklang beieinander, wie ein Paar langgetrennter Zwillinge. Die Wesenszüge der Thranx, ihre Fähigkeit, kühle Entscheidungen zu treffen, ihre Höflichkeit, ihre Ruhe und ihr trockener Humor wurden von den Menschen, die solche Eigenschaften in sich selbst gesucht hatten, immens bewundert. In gleicher Weise war die Kombination von Wagemut und Verstand, einem geradezu unglaublichen Selbstvertrauen und das Einfühlungsvermögen in fremde Umgebung etwas, das den Thranx an den Menschen gefiel. Und als beide Rassen sich durch Abstimmung dafür erklärt hatten – und dies trotz der erwarteten Oppositition von reichen Chauvinisten mit großen Mehrheiten –, erwies sich die Verschmelzung als noch weniger schwierig, als selbst die Optimisten erwartet hatten. Die Thranx-Klicksprache mit ihren Pfeiftönen hatte tatsächlich unter den tausenden terranischen Sprachen und Dialekten einige phonetische Entsprechungen.«


  »Afrikanische Sprachen«, meinte Truzenzuzex. »Xhosa.«


  »Ja. Und die Thranx ihrerseits konnten unter einigen Schwierigkeiten das bedeutendste Sprachensystem der Menschheit, Terranglo, meistern. Und am Ende ergab sich als Produkt intensiver Arbeit von Phonetikern, Semantikern und Linguisten beider Rassen eine Sprache, die hoffentlich die besseren Aspekte beider vereint. Die Klick- und Pfeiflaute und einige der scharrenden Geräusche der Hochsprache von Hive wurden unverändert beibehalten und mit den glatteren Lauten und Vokalen des Terranglo vereint. Das Ergebnis war wahrscheinlich die beste Annäherung an eine Universalsprache – abgesehen von Telepathie – die wir je haben werden: Symbosprache. Dabei ist es für die interstellaren Geschäftsbeziehungen recht erfreulich, daß die meisten anderen Rassen mit Tonsprachen damit ebenfalls einigermaßen zurechtkommen. Selbst die AAnn, die sich darin sogar besser erwiesen als die meisten.


  Und damit nahm die Gesellschaft der gegenseitigen Bewunderung ihren Anfang. Bald hatte sie sich auf andere Aspekte des neuen Homanx-Lebenssystems ausgedehnt, wie man bald die Verbindung zwischen Homosapiens und Thranx abgekürzt zu nennen pflegte. Unsere Politiker, Richter und Gesetzgeber mußten einfach die Schönheit und die Einfachheit bewundern, mit der Gesetz und Regierung der Thranx aufgebaut waren. Es war praktisch eine Kunstform, die unmittelbar aus der alten Wabenstruktur – Hive, wie das auf Terranglo hieß – erwachsen war.


  Nicht, daß sie sich wesentlich von den älteren menschlichen Gemeinwesen und Nationalstaaten unterschied. Nur viel vernünftiger. Die Rechtsanwälte und Magistrate der Thranx erledigten bald eine Menge der alten Vorurteile, die die menschlichen Gerichte überfüllt hatten. Neben ihrem überlegenen natürlichen Sinn für Jurisprudenz konnte sie niemand der Parteinahme beschuldigen.


  Andererseits revolutionierten die terranischen Sportarten das größte Problem der Thranx – das ihrer Freizeit. Sie hatten einfach nicht erkannt, daß es so viele organisierte Möglichkeiten gab, sich zu vergnügen. Als sie Schach und Judo entdeckten, hörte das Steineflippen und dergleichen sofort auf.«


  »Schwarzer Gürtel dritten Grades«, stellte Truzenzuzex voll Stolz fest. »Obwohl ich für derlei Aktivitäten schon etwas alt geworden bin.«


  »Ist mir auch aufgefallen. Und so könnte ich ewig erzählen, Junge. Die menschlichen Planeten wurden mit exquisiten Beispielen thranxscher Handwerkskunst überflutet. Maschinen, Kunsthandwerk, feinste elektrische Produkte und so weiter. Selbst die Körperfarbe der beiden Rassen wurde wechselseitig als angenehm empfunden, obwohl der Geruchssinn der Thranx dem der Menschen weit überlegen ist.«


  »Keine Einwände«, meinte der Philosoph, was ihm wieder einen scharfen Blick eintrug.


  »Als die Thranx sich erst einmal über die terranische Literatur, ihre Gemälde, ihre Bildhauerkunst und so wenig miteinander in Beziehung stehende Dinge wie Eiskrem und Kinderspielzeug hermachten


  – um es kurz zu sagen, die beiden Rassen schienen erstaunlich gut miteinander zu verschmelzen. Und die größte Homanxleistung, den modifizierten Doppelka-Antrieb, kennst du ja.


  Aber der stärkste Impuls zur Verschmelzung – in Verbindung mit dem Homanxkrieg gegen Pitar – war die Bildung der Vereinigten Kirche. Es gab unter beiden Rassen mächtige, relativ neue Gruppen mit ähnlichen Glaubensgrundsätzen. Als sie voneinander erfuhren, von fremden Organisationen mit praktisch identischer Theologie und identischen Zielen, bildete sich bald ein Kombinat, das schnell alle, außer die hartnäckigsten Mitglieder der älteren etablierten Kirche, in sich vereinigte. Ihr größter Pluspunkt lag darin, daß die Vereinigte Kirche darauf bestand, als nichtreligiöse Organisation bezeichnet zu werden. Zum ersten Mal konnte man spirituellen Zuspruch erhalten, ohne sich zu einem Gott bekennen zu müssen. Damals war das eine echte Revolution.«


  »Soweit uns das bekannt ist«, warf Truzenzuzex ein, »ist die Vereinigte Kirche immer noch darin einmalig, daß sie die einzige mehrrassige spirituelle Institution in der Galaxis ist. Auch andere Rassen sind ihr beigetreten.«


  »Ich gehöre leider nicht dazu«, sagte Flinx.


  »Stört mich nicht. Der Kirche ist das völlig gleichgültig. Sie missioniert nämlich nicht, mußt du wissen. Dazu ist sie viel zu sehr mit wichtigeren Dingen beschäftigt. Natürlich würde es sie freuen, wenn du ihr beitreten würdest, du oder jeder andere, aber du wirst schon selbst die Initiative ergreifen müssen. Der Berg wird zu Mohammed gehen müssen, weil Mohammed zu Hause schon genug zu tun hat!«


  »Was?« sagte Flinx.


  »Vergiß es. Ein archaisches Sprichwort. Selbst unser materialistischer Kapitän ist Mitglied.«


  »Das habe ich schon vermutet. Glaubt er auch an Gott?«


  »Schwer zu sagen«, meinte Tse-Mallory nachdenklich. »Es ist auch nicht wichtig. Mich interessiert viel mehr, ob Gott an ihn glaubt, weil ich das Gefühl habe, daß wir Hilfe brauchen werden, und zwar jede Hilfe, die wir kriegen können, ehe diese Reise vorbei ist.«


  »Und was ist mit dem Pitarkrieg?« drängte Flinx.


  »Oh, das. Morgen, hm? Ich könnte jetzt etwas zu trinken gebrauchen. Ich habe schon lange nicht mehr eine so lange Vorlesung gehalten, seit... nun, lange eben.«


  Und wie versprochen, setzte er am nächsten Morgen bei Tee und Gebäck seine Erzählung fort. Man fängt im Weltraum schnell an sich zu langweilen. Aber seine Zuhörerschaft hatte jetzt zugenommen. Mit Ausnahme von Wolf waren jetzt alle im Salon versammelt. Wolf hatte Wache an den Instrumenten.


  »Ich bin auch mit den Einzelheiten vertraut«, warf Malaika ein, den Arm besitzergreifend um Sissiphs Hüften gelegt. »Aber ich glaube, ich würde Ihnen gern zuhören, juu ya. Ich weiß, daß meine Version nicht stimmt!« Er lachte brüllend.


  »So«, sagte Tse-Mallory und ahmte damit unbewußt ihren Gastgeber nach. »Etwa fünf T-Dekaden nach dem ersten Kontakt zwischen Terranern und Thranx wuchsen die Beziehungen zwischen den beiden Zivilisationen immer schneller. Aber beide Seiten betrachteten einander immer noch mit gewissem Argwohn. Der Kontakt zwischen den beiden religiösen Gruppen war noch in seinem Frühstadium. Die Verschmelzung damals war nur der Gedanke einiger Visionäre beider Rassen. Sie befanden sich gegenüber den ›Patrioten‹ beider Seiten noch erheblich in der Minderzahl.


  Dann kam der erste Kontakt der Terraner mit den Pitar. Jene Rasse bewohnte zwei dicht besiedelte Planeten im Orionsektor. Sie waren ein völlig unerwarteter Faktor, eine fremde Rasse, die auf nullkommaneunsechsdrei Prozent menschlich war. Wirklich eine bemerkenswerte und bisher unerreichte Übereinstimmung. Äußerlich waren sie praktisch mit der Menschheit identisch. In ihrem Aussehen kamen sie als Rasse dem terranischen Schönheitsideal sehr nahe. Die Männer waren hochgewachsen, muskulös und sahen ungewöhnlich gut aus. Die Frauen waren hundertprozentig feminin und wenigstens so attraktiv wie die Männer. Die Menschheit durchlief eine kurze hysterische Periode, in der alles, was auch nur entfernt pitarianisch wirkte, geradezu sklavisch imitiert wurde. Die Pitar selbst schienen sehr herzlich, wenn auch etwas nervös und eigensüchtig. Endlose Beteuerungen gegenseitiger Hilfe und unsterblicher Freundschaft wurden zwischen den beiden Rassen ausgetauscht.


  Die Pitar waren in wissenschaftlich-technischer Hinsicht hoch entwickelt und taten es in einigen Bereichen der Erde überraschend gleich. In der Waffentechnik beispielsweise. Die Gründe für diese offensichtliche Diskrepanz in ihrer scheinbar friedliebenden Zivilisation wurden erst später offenkundig. Leider zu spät. Sie schien auch einen überproportionalen Einfluß auf ihre gesellschaftliche Struktur zu haben.


  Die Freundschaft zwischen Menschen und Pitar entwickelte sich ebenso schnell wie die zwischen Menschen und Thranx. Einige Jahre nach dem ersten Kontakt landete zufällig ein Trampfrachter in einer großen, aber abgelegenen humanoiden Kolonie. Treetrunk, oder Argus V, wie man heute sagt. Offenbar war die ganze Kolonie, etwa sechshunderttausend Seelen, total und rücksichtslos von einer unbekannten Lebensform ausgelöscht worden. Auf dem ganzen Planeten war kein Mann, keine Frau und kein Kind am Leben geblieben. Und es gab keinerlei Frauenleichen. Die Gründe dafür sollten später bekannt werden. Nun, von all den anderen intelligenten Rassen liefen Beileidsbezeugungen ein, natürlich auch von den Pitar. Sie waren zumindest so empört wie alle anderen. Die meisten Rassen schickten dann Späher aus, um diese neue bösartige fremde Rasse zu lokalisieren, ehe sie selbst Opfer ähnlicher Grausamkeit wurden.


  Zwei Monate später fand man einen Mann in einem uralten improvisierten Rettungsboot auf Kreisbahn um einen der Monde des verwüsteten Planeten. Ein Kreuzer der Unop-Patha – kennt jemand diese Rasse? – befand sich damals zufällig dort auf Streife und nahm die schwachen Funksignale des Rettungsbootes auf. Sie hatten vorher noch nie einen geisteskranken Menschen gefunden und wußten nicht recht, was sie mit ihm anfangen sollten, bis sie ihn den nächstgelegenen menschlichen Behörden übergeben konnten. Und das war zufälligerweise die große Forschungsgruppe, die Treetrunk nach Beweisen und Spuren absuchte. Nach einem Monat intensiver Behandlung gelang es, den armen Teufel wieder so weit herzustellen, daß er eine Aussage machen konnte.


  Sie brauchten eine Weile, um seinen Bericht zu begreifen. Die Monate hilflosen Dahintreibens im Weltraum, die Angst, einem feindlichen Schiff zu begegnen – nach einer Weile die Angst, überhaupt keinem Schiff zu begegnen – und das, was er auf dem Planeten selbst gesehen hatte, hatten seinem Geist geschadet. Es war ein Glück, daß ihm der Mut fehlte, Selbstmord zu begehen. Der erschütternde Bericht, den er erstattete, ist so oft aufgezeichnet und dokumentiert worden und mir persönlich so widerlich, daß ich die unangenehmeren Teile davon übergehe.


  Der Feind hatte ohne Warnung zugeschlagen, den Tod auf die unvorbereitete Bevölkerung niederregnen lassen. Da der Planet keine regulären Streitkräfte besaß – oder solche benötigte –, war er völlig hilflos. Die Polizeiboote taten ihr Bestes, erwiesen sich aber, wie nicht anders zu erwarten, als nutzlos. Alle Bitten um Gnade, Verhandlungen, ja um die Annahme einer Kapitulation wurden ebenso aufgenommen wie erbitterter Widerstand. Als alle Gegenwehr niedergeschlagen und alle Hilfsmittel der interstellaren Kommunikation völlig zerstört waren, landeten die Invasoren in Schiffen von unbestimmt vertrauter Konstruktion, um das zu inspizieren, was von der besiegten Kolonie übriggeblieben war.


  Unser einziger Überlebender war ebenso überrascht wie alle anderen gewesen, als aus den Luftschleusen der landenden Boote bewaffnete pitarianische Truppen herausgestürmt kamen. Sie waren in ihrer Vernichtung der übrigen menschlichen Bevölkerung gnadenlos und behandelten sie, als wären sie die niedrigsten ekelhaftesten Organismen im ganzen Universum. Zwar eigneten sie sich ein paar Wertgegenstände und dergleichen an, aber größtenteils schien ihnen das Morden um seiner selbst willen zu gefallen. An diesem Punkte drohte unser Augenzeuge wieder in rettenden Wahnsinn zu verfallen. Die Psychiater, die ihn behandelten, meinten, wenn er geistig gesund geblieben wäre, so wäre es ihm nie gelungen, mit all den anderen Belastungen seiner Flucht fertig zu werden, wie zum Beispiel völligem Nahrungsmangel über beinahe eine Woche. Die Pitar waren gründlich. Sie trugen Lebensdetektoren beisich, um Überlebende ausfindig zu machen, gleichgültig, wie gut sie sich versteckten, und machten alles nieder.


  Unser Zeuge hatte in einer Kleinstadt in der Nähedes Äquators gelebt. Er war früher einmal Schiffsingenieur gewesen und hatte sich ein kleines veraltetes Rettungsboot gekauft, an dem er in seiner Freizeit zu seinem Vergnügen herumbastelte. Es gehörte wohl ein Verrückter dazu, um zu glauben, daß dieses Wrack es je bis zum nächstgelegenen Mond schaffen würde. Jedenfalls war es ihm gelungen, das winzige Schiff mit Vorräten zu versehen und zu starten, ehe die feindlichen Truppen seine Heimatstadt erreichten. Offensichtlich rechneten die Kriegsschiffe auf Kreisbahn nicht mehr mit einem Boot von der Oberfläche des Planeten. Alle Raumhäfen waren zerstört worden und sämtliche Handelsschiffe mit DoppelkaAntrieb auf Parkorbit waren bei dem Versuch zu entkommen, vernichtet oder von pitarianischen Kommandos übernommen worden. Niemand rechnete damit, daß jemand einen Fluchtversuch in den Weltraum unternehmen würde. Die Monde sind unbewohnbar, und sonstige Planeten, auf denen menschliches Leben gedeihen kann, gibt es in dem System nicht. Möglicherweise waren sie auch gar nicht darauf eingerichtet, ein Antriebssystem, so winzig und so altmodisch wie das seine zu entdecken. Jedenfalls schaffte er die Flucht durch ihre nach außen gerichteten Radarschirme, steuerte sein Boot in ein Orbit um den ersten Mond. Er rechnete in Wirklichkeit nie damit, gerettet zu werden. Alles, woran sein verwirrter Verstand denken konnte, war, den Greueln dort unten zu entkommen. Es war schieres Glück, daß er doch gerettet wurde. Das war der wesentliche Inhalt seines Berichts. Unter den ekelerregenden Einzelheiten, die die Psychosonden aus ihm herauspreßten, war auch noch, was die Pitar mit den Leichen all der verschwundenen Frauen angefangen hatten. Das war so widerlich, daß die Behörden sich bemühten, es vor der Öffentlichkeit geheimzuhalten. Aber wie das in solchen Fällen meist geschieht, drang doch etwas durch. Die allgemeine Entrüstung, die sich erhob, breitete sich weit aus. Es kam nicht einmal zu einer formellen Kriegserklärung, weil die meisten Mitglieder des terranischen Kongresses auch Reserveoffiziere waren und einfach aufsprangen und zu ihren Schiffen rannten.


  Die riesige Armada, die sich dann sammelte, rastein das System von Pitar. Zur allgemeinen Überraschung verteidigten sich die Pitarianer nur von ihren planetarischen und Satellitenstützpunkten aus. Im Weltraum waren ihre Schiffe der menschlichen Flotte nicht gewachsen, selbst, wenn man einmal davon absah, daß sie sich hoffnungslos in der Minderheit befanden, aber die Pitarianer hatten offenbar mit einer solchen Eventualität gerechnet und deshalb hatten ihre Wissenschaftler ein Defensivbollwerk aufgebaut, das die Waffen der Sternenschiffe nicht durchschlagen konnten. Ein Auszehrungskrieg entwickelte sich, den die Pitarianer dadurch zu gewinnen hofften, indem sie den Preis hochtrieben. Das Ergebnis war eine Blockade, die sie vom restlichen Universum abschnitt, oder, wie manche das etwas höflicher ausdrückten, sie wurden in den Zustand ›zwangsweiser Quarantäne‹ versetzt.


  Es erweckte den Anschein, als würde die Lage ewig so bleiben, aber das galt nur bis zum Eingreifen der Thranx. Wie die meisten übrigen intelligenten Rassen hatten auch die Thranx Einzelheiten des Massakers von Argus V gehört. Im Gegensatz zu den meisten anderen aber waren sie fest entschlossen, etwas Wirksameres zu unternehmen, als sich bloß an der Blockade zu beteiligen. Für die Thranx gab es den Ausschlag, was die Pitarianer mit den menschlichen Frauen gemacht hatten. Auf den Thranxwelten werden Frauen noch mehr als ein Objekt der Verehrung und des Respekts betrachtet als selbst auf den galantesten humanoiden Planeten. Das ist ein Erbe ihrer Urväter, aus jener Zeit, als es noch eine einzige eierlegende Königin gab, die man schützen und nähren mußte.


  So schlossen die Thranx ihre Flotten denen der Menschen an. Zunächst hatte dies keine andere Wirkung als eine ohnehin schon beinahe perfekte Blokkade zu intensivieren. Und dann kam es zu den ersten Durchbrüchen. Schließlich entwickelte man auch Geräte, um die pitarianischen Verteidigungsschirme zu durchbrechen. Zu dieser Zeit neigten die Homanx-Wissenschaftler auch dazu, wenigstens den Versuch zu unternehmen, zumindest einen Teil der pitarianischen Zivilisation intakt für Studien zu bewahren. Sie hatten gehofft, eine Erklärung für ihre extreme rassische Paranoia zu finden. Aber so wie die Stimmung auf den menschlichen Planeten war, erwies sich dies als unmöglich. Es gibt auch Grund zu der Annahme, daß die Pitarianer selbst dies nicht zugelassen hätten. Ihre Krankheit ging zu tief. Jedenfalls kämpften sie bis zur letzten Stadt.


  Noch heute legen drei Planeten Zeugnis von jenem Krieg ab, leer und verbrannt. Ein menschlicher und zwei pitarianische Planeten. Man besucht sie nicht oft, nur besonders neugierige oder ungemein morbide Gemüter zieht es dorthin.


  Die wissenschaftlichen Teams, die die Ruinen von Pitar durchsuchten, gelangten zu dem Schluß, daß diese Rasse völlig außerstande war, Begriffe wie Gnade, Mitgefühl, Offenheit und Gleichheit oder ähnliche abstrakte Konzepte zu begreifen. Die Pitarianer hielten sich selbst für die einzige Rasse, die es wert war, im Universum zu existieren. Sobald sie einmal alles Wissen gestohlen hatten, würden sie sich selbst so weit erniedrigen, um von den barbarischen Menschen zu borgen – nur, um sie anschließend zu vernichten. Als nächstes hätten die anderen intelligenten Rassen der Galaxis auf ihrem Vernichtungsprogramm gestanden, die Thranx eingeschlossen. Mit ihnen verglichen, sind unsere augenblicklichen Mitbewerber, die AAnn, ausgesprochen friedfertig.


  Zum Glück waren die Pitarianer im großen und ganzen bei weitem nicht so intelligent wie die AAnn. Ihre Waffenentwicklung überstieg ihre rassische Reifebei weitem, und ihre Überheblichkeit war größer als ihre Klugheit. Ich habe mich oft gefragt, ob der PitarHomanx-Krieg nicht der entscheidende Ansporn für die Verschmelzung war. Es gab gemeinsamen Haß auf die Pitarianer, ja, dann die Dankbarkeit, die die Menschheit für die Hilfe der Thranx empfand, und die Angst, daß vielleicht irgendwo dort draußen zwischen den Sternen weitere psychopathische Mörder wie die Pitarianer lauern könnten.«


  Als Tse-Mallory geschlossen hatte, herrschte eine Weile Schweigen in dem eleganten Salon.


  »Nun«, sagte schließlich Atha, »jetzt bin ich dran im Cockpit. Ich gehe besser und löse Wolf ab.« Sie erhob sich aus dem Polstersessel und ging nach vorne.


  »Ndiye, ndiye.« Der Handelsherr beugte sich vor und musterte Sissiph lüstern. »Komm, mein pakadoge, kleines Kätzchen. Wir haben dieses nette Buch, das du mitgebracht hast, erst zu Hälfte durch, und ich bin ganz gespannt darauf, wie es sich weiterentwikkelt. Selbst, wenn es bloß Bilder sind. Sie entschuldigen uns doch, meine Herren?«


  Das Mädchen führte ihn kichernd aus dem Salon.


  Tse-Mallory begann die einzelnen Etagen ihres Tridi-Schachs aufzubauen, während Truzenzuzex die Karten mischte und die blauen, roten und schwarzen Steine aufbaute.


  Flinx blickte zu dem Soziologen auf. »Sie haben doch nicht an dem Pitar-Homanx-Krieg teilgenommen, oder?«


  »Aber nein, mein Jung, nein! Ich gebe zwar zu, daß ich gealtert bin, manchmal – selten – sogar, daß ich alt bin, aber so archaisch – nein, nie! Aber ein Großvater von mir nahm teil. Ich glaube, alle unsere Vorfahren haben das in der einen oder anderen Weise getan. Deine nicht?«


  Flinx stand auf und strich sich geistesabwesend über die Hosen.


  Der Pelz, mit dem der Boden bedeckt war, blieb gerne daran hängen. »Bitte entschuldigen Sie mich, meine Herren, mir fällt ein, daß ich Pip heute abend noch nicht gefüttert habe, und ich möchte nicht, daß er ungehalten wird und anfängt, an meinem Arm herumzuknabbern.«


  Er wandte sich um und ging in den Korridor hinaus. Tse-Mallory blickte ihm mit seltsamer Miene nach, zuckte dann die Achseln und wandte sich wieder dem Spiel zu. Er war am Zuge.
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  Bis dahin hatte es keine Schwierigkeiten gegeben. Die ersten Andeutungen dafür kamen drei Schiffstage später.


  Malaika war im Cockpit und überprüfte mit Wolf die Koordinaten. Truzenzuzex meditierte in seiner Kabine. Er befand sich in tiefer Trance. Diese Technik wandte er immer an, wenn er sich mit einem Problem befaßte, das hohe Konzentration erforderte. Manchmal auch nur, um sich zu entspannen. In diesem Zustand verbrauchte er weniger Energie. Im Salon versuchte Tse-Mallory Flinx ein semantisches Rätsel zu erklären. Atha saß ebenfalls im Salon und versuchte, etwas gelangweilt, sich selbst bei dem altehrwürdigen Monopoly-Spiel zu schlagen. Sie verschob die obskuren kleinen Idole und Symbole in einer Art und Weise, die Flinx immer langweilig und etwas sinnlos gefunden hatte. Alles ging seinen normalen Gang, bis Sissiph, gelangweilt und von Malaika aus dem Cockpit verjagt, in den Salon gestapft kam, eingehüllt in durchsichtige Pseudospitze.


  »Langweilig ist das hier! Langweilig, langweilig, langweilig! Als lebte man in – in einem Sarg!« Sie schmollte ein paar Minuten vor sich hin. Als niemand ihr Aufmerksamkeit schenkte, bezog sie eine zentralere Position. »Was für eine Sammlung! Zwei Piloten, zwei Eierköpfe und ein Junge mit einem giftigen Wurm als Schoßtierchen!«


  Pips Kopf hob sich abrupt, und der Minidrach zischte unfreundlich in Richtung auf das Mädchen. Flinx strich ihm über den Kopf, bis er sich wieder etwas entspannt hatte und seine Muskeln sich lockerten. Seine eigene Reaktion war mild und gelassen, daer im Geist des Mädchens Unsicherheit/Ärger/Verwirrung fühlte.


  »Er ist ein Reptil und in keiner Weise mit...«


  »Reptil! Wurm! Welchen Unterschied macht das schon?« Wieder schmollte sie. »Und Maxi läßt mich nicht einmal zusehen, während er mit diesen lieben Koordinaten und dem Zeugs spielt. Er sagt, ich ›lenke ihn ab‹. Kann sich das jemand vorstellen? Ihn ablenken?«


  »Das kann ich mir auch nicht vorstellen, warum du das solltest, meine Liebe«, murmelte Atha, ohne von ihrem Spiel aufzublicken. Unter normalen Umständen wäre Sissiph wahrscheinlich nicht darauf eingegangen. In Drallar hatte sie mehr als reichlich Gelegenheit gehabt, Athas Sarkasmus von sich abprallen zu lassen. Aber der lange Flug und ihre augenblickliche Enttäuschung wirkten zusammen. Sie drehte sich um. Ihre Stimme klang plötzlich gespannt.


  »Soll das eine witzige Bemerkung sein?«


  Atha blickte immer noch nicht von ihrem Spiel auf. Zweifellos erwartete sie, daß Sissiph die Worte, wie sie das gewöhnlich tat, einfach ignorierte und den Raum würdevoll verließ. Statt dessen entgegnete sie lapidar:


  »Nein, die Wahrheit, Liebste.«


  »Und Ihr Mundwerk ist etwas zu lose«, ereiferte sich Sissiph und stieß mit dem Knie gegen den Tisch. Da es sich um einen tragbaren Tisch handelte, der nicht mit dem Schiff verschraubt war, kippte er um. Kleine Metallgegenstände und Plastikkarten segelten in allen Richtungen davon.


  Atha schloß langsam die Augen, ohne sich zu bewegen, und öffnete sie dann ebenso langsam wieder. Dann wandte sie sich zur Seite und starrte das Mädchen an. Ihre Augen waren in Kniehöhe von Sissiph.


  »Ich glaube, Süße, wenn wir diese Unterhaltung fortsetzen wollen, sollten wir das auf gleicher Ebene tun.«


  Ihr Arm schoß vor und traf die überraschte Sissiph in den Kniekehlen. Sie stieß einen überraschten Schrei aus und setzte sich unsanft auf den Boden.


  Von diesem Augenblick an schienen ihre Körper förmlich ineinander zu verschmelzen, und zwar so unentwirrbar, daß es Flinx schwerfiel, sie auseinanderzuhalten. Ihre Gedanken waren nicht zu entziffern. Das war keine wissenschaftliche Kampfführung.


  Tse-Mallory unternahm den lobenswerten, wenn auch unsinnigen Versuch, den Streit zu schlichten, was ihm freilich nur eine Kratzwunde an der Wange eintrug. In diesem Augenblick erschien Malaika, den Flinx hastig herbeigerufen hatte, unter der Tür. Er nahm die ganze Szene mit einem einzigen Blick in sich auf.


  »Was, im Namen aller sieben Höllen, geht hier vor?«


  Selbst seine vertraute Stimme zeitigte keine Wirkung an den beiden Kombattantinnen, die jetzt so in ihre Auseinandersetzung vertieft waren, daß kein Sterblicher sie mehr trennen konnte Der Händler trat vor und versuchte es dennoch. Nicht nur einmal, sondern mehrmals. Es war gerade, als versuchte man einen Wirbelwind mit der Hand festzuhalten. Frustriert gab er schließlich auf.


  Je länger man in den unteren Etagen von Drallar lebt, desto größer das Wissen um die elementaren Grundlagen der menschlichen Psychologie. So sagte Flinx mit lauter, aber gleichmäßiger Stimme, bemüht, ein hohes Maß an Abscheu in seine Stimme zu legen: »Herrje, wenn ihr beiden nur wüßtet, wie komisch ihr ausseht!«


  Sofort herrschte Frieden im Raum. Die Wolke aus Haaren, Zähnen, Nägeln und zerfetzten Kleidern kam plötzlich zum Stillstand und löste sich in zwei einzelne Frauenkörper auf. Beide starrten ausdruckslos zuerst links und dann einander an.


  »Danke, kijana. Ich hatte schon gedacht, daß du dich nützlich machen würdest, aber deine Talente sind offenbar grenzenlos.« Malaika beugte sich vorund packte die Mädchen bei den Überresten ihrer Kleidung und hob sie hoch wie man zwei Katzen hochhebt. Die beiden funkelten einander stumm an und schienen gute Lust zu haben, wieder von vorne anzufangen. Als er das erkannte, schüttelte er sie so heftig, daß ihre Zähne klapperten und sie die Schuhe verloren.


  »Wir sind jetzt auf einer Milliarden-Credits-Jagd in selten besuchtem Gebiet, aber Jagd auf etwas, wofür mir jede andere Gesellschaft in der Galaxis mit Freuden die Kehle durchschneiden würde, und ihr zwei mwanamkewivu, Schwachköpfe, Idioten, könnt nicht einmal einen Monat lang in Frieden leben!« Er schüttelte sie erneut, wenn auch diesmal nicht so wütend. Keine von beiden schien jetzt mehr in Stimmung für eine Fortsetzung der Prügelei zu sein. »Wenn das noch einmal passiert, und ich warne euch, nur ein einziges Mal, dann werfe ich euch beide, auch wenn ihr beißt und kratzt, durch die nächste Luftschleuse! Ist das klar!«


  Die beiden Frauen starrten stumm zu Boden.


  »Au ndiyo au la! Jetzt will ich es hören!« Seine Stimme erfüllte den ganzen Salon.


  Schließlich murmelte Sissiph fast unhörbar: »Ja, Maxy.« Er wandte sich um und funkelte Atha streng an.


  »Ja, Herr«, sagte sie unterwürfig.


  Malaika hätte die Strafpredigt fortgesetzt, aber Wolf erwählte sich diesen Augenblick, um hereinzuschauen.


  »Kapitän, ich glaube, Sie sollten kommen und sich das ansehen. Auf dem Bildschirm ist ein Objekt oder mehrere Objekte. Und ich würde sagen, daß es sich um ein Schiff handelt oder Schiffe. Ich würde gerne Ihre Meinung hören.«


  »Nini?« röhrte Malaika und wirbelte herum. »Was!« Er ließ die beiden Frauen los. Beide standen still da und versuchten aus dem Chaos ihrer Kleidung wieder Ordnung zu schaffen. Hin und wieder sah eine die andere an, aber für den Augenblick war ihnen jeder Kampfgeist verflogen.


  »Es scheint näher zu kommen. Ich wollte, Sie würden nach vorne kommen und nachsehen... Jetzt gleich.«


  Malaika wandte sich den beiden Frauen zu. »Atha, nach vorne – upesi! Sissiph, du gehst nach hinten in deine Kabine und bleibst dort.« Beide nickten stumm und entfernten sich in unterschiedliche Richtungen.


  »Soziologe, holen Sie Ihren Freund aus diesem Halbschlaf oder wie ihr das sonst nennt. Ich möchte Sie bei vollem Bewußtsein, falls etwas Unerwartetes passiert. Ich habe das Gefühl, daß Sie beide zumindest etwas Erfahrung mit Schiffsmanövern im Tiefraum haben?«


  Tse-Mallory hatte sich in Richtung auf Truzenzuzex' Kabine in Bewegung gesetzt. Jetzt blieb er stehen und lächelte dem Handelsherrn zu. »Etwas von der Art«, sagte er leise.


  »Gut. Oh, kijana?« Flinx blickte auf. »Halte ein Auge auf deinen Wurm. Hier könnte es etwas unruhig werden. Ich weiß nicht, wie leicht dieser kleine Teufel die Nerven verliert, aber ich möchte nicht, daß er etwas anstellt, besonders nicht, wenn die Leute nervös werden.«


  »Ja, Herr. Haben Sie eine Ahnung, um was es sich handelt?«


  »Ja und Nein. Und ich fürchte, es wird ersteres sein. Und das wäre schlimm.« Er hielt inne, schien zu überlegen. »Du kannst nach vorne kommen, wenn du Lust hast, solange du auf deine Schlange aufpaßt. Sag unseren gelehrten Passagieren, daß sie auch kommen können, wenn sie das wünschen. Es ist genügend Platz im Cockpit. Bloß Sissiph will ich nicht dabei haben. Die allerliebste Pakadogo neigt immer zu Hysterie, wenn sie etwas nicht ganz begreift... aber ich glaube, die anderen wären gerne dabei, wenn wir erfahren, was hier gespielt wird. Und sie haben vielleicht ein paar brauchbare Ideen. Ich halte viel vonguten Ideen. Übrigens, du kannst mir wohl nicht helfen?«


  Flinx konzentrierte sich. Es war weit entfernt, aber sonst gab es im weiten Umkreis lichtjahreweit nichts, also kam es ganz kräftig herein, wirklich kräftig. ›Es‹ war böse/fremd/ ein Bild von trockener Luft, Sonne, Blut/Geschmack von Salz/Erleichterung/ alles in kalte klare Gedanken gehüllt wie Schneeschmelze.


  Er blickte auf, blinzelte. Malaika musterte ihn scharf, und aus seinen Augen leuchtete Besorgnis. Jetzt bemerkte er erst die Schweißtropfen auf seiner Stirn. Er sagte ein Wort, aber dieses eine Wort genügte.


  »AAnn.«


  Und Malaika nickte nachdenklich und wandte sich zur Tür.
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  Der Punkt, der auf die Anwesenheit eines funktionierenden Posigrav-Antriebsfeldes hinwies, war jetzt ganz deutlich zu sehen und stand ›rechts‹ von ihnen


  – etwa neunzig Grad über der gegenwärtigen X-Ebene. Er kam ihnen auf einem deutlich als solchem zu erkennenden Konvergenzkurs entgegen. Um was es sich handelte, war noch nicht zu erkennen, nur eines war klar: es handelte sich um ein von Intelligenz gesteuertes Fahrzeug.


  Ein uralter Aphorismus, den Flinx einmal gehört hatte, kam ihm in den Sinn. So wie er sich daran erinnerte, war es dabei um zwei Männer gegangen, einen alten und einen jungen. Der jüngere hatte gesagt: »Keine Nachrichten sind gute Nachrichten«, und der andere, ein heiliger Mann von Terra, hatte weise erwidert: »Das muß nicht stimmen, mein junger Freund. Ein Fischer bezeichnet sich nicht als glücklich, wenn die Fische nicht anbeißen.« Er war nicht ganz sicher, ob diese Anekdote eine geeignete Analogie für den Augenblick war, weil er dem heiligen Manne nicht ganz beizupflichten vermochte.


  »Es sind zwei, Kapitän«, sagte Wolf. »Sehen Sie...«


  Das stimmte. Selbst Flinx konnte sehen, daß der größere Punkt sich beim Näherkommen in zwei deutlich unterscheidbare einzelne Punkte auflöste. Gleichzeitig verspürte er eine Vielfalt ähnlicher Bewußtseinsinhalte, alle denen ähnlich, die er ursprünglich wahrgenommen hatte.


  »Zwei Schiffe«, sagte Malaika. »Dann stimmt meine eine Annahme doch nicht. Vorher waren da nur Schatten. Jetzt liegt alles im Dunklen. Usiku. Trotzdem, es könnte sein...«


  »Was haben Sie denn vermutet, Maxim?« fragte Truzenzuzex.


  »Ich dachte, einer meiner Konkurrenten – und zwar ein ganz bestimmter Konkurrent – hätte mehr von Ihrer Entdeckung erfahren, als ich ursprünglich angenommen hatte. Vielleicht ist doch irgend etwas durchgesickert. In dem Falle hätte ich angenommen, daß jemand auf diesem Schiffe ein Spion ist.« Sein Blick wanderte unruhig durch die Kabine. »Diese Möglichkeit besteht immer noch, aber ich neige ihr jetzt nicht mehr zu. Ich kenne keine Gesellschaft im ganzen Spiralarm, weder die, an die ich gedacht hatte, noch General Industries, die es sich leisten könnte oder bereit wäre, zwei Schiffe auf puren Verdacht hin in Marsch zu setzen. Nicht einmal eine AAnn-Nestgesellschaft.«


  »Und wer sind dann unsere beiden Besucher?« wollte Tse-Mallory wissen.


  »Das weiß ich nicht, Soziologe, hata kidogo. Keine Ahnung habe ich. Aber wir werden es ohne Zweifel in Kürze erfahren. Sie sollten gleich in Empfangsdistanz sein, wenn sie es nicht schon sind. Wenn es in dieser Gegend eine Relaisstation gäbe, hätten wir es schon erfahren – vorausgesetzt natürlich, sie wünschten, daß wir von ihrer Anwesenheit erfahren und in etwa wußten, wo wir uns befanden. Ich glaube, daß ich das bezweifeln darf...«


  Atha drehte an Skalen und Schaltern. »Ich habe sämtliche Geräte auf Empfang. Wenn die uns anstrahlen, fangen wir die Sendung auch auf!« Und das taten sie.


  Das Gesicht, das sich auf dem Bildschirm zeigte, versetzte ihnen dank Flinx' Vorauswarnung keinen Schock, wohl aber die Kleidung, die das Wesen trug, weil sie so völlig unerwartet kam.


  »Guten Morgen, Gloryhole«, sagte der AAnn-Offizier-Edelmann, der sie mit düsterer Miene musterte. »Oder welche Tagesperiode Sie auch im Augenblick wahrnehmen mögen. Ihr Kapitän ist der weithin bekannte Maxim Malaika, nehme ich an?«


  »Der verblüffte und neugierige Maxim Malaika ist hier, wenn es das ist, was Sie meinen.« Er trat in den Aufnahmebereich der Kamera. »Sie sind mir gegenüber einen Sprung voraus.«


  »Ich bitte um Entschuldigung«, sagte die Gestalt. »Ich heiße Riidi WW, Zweiter Baron von Tyrton Sechs, Offizier in den Circumspatialen Verteidigungsstreitkräften von Kaiser Maahn dem Vierten. Mein Schiff nennt sich Arr und es wird von seinem Schwesterschiff, der Unn, begleitet.«


  Malaika sprach in Richtung auf das Mikrofon. »Beachtlich. Ihre Mutter muß eine gute Puste gehabt haben. Ihr Jungs seid ja etwas von euren normalen Bahnen abgekommen, nicht wahr?«


  Das Gesicht des Barons ließ milde Überraschung erkennen. Aber Flinx erkannte den Spott dahinter. »Aber Kapitän! Der Brand ist Weltraumgebiet, das von niemandem beansprucht wird, und steht allen offen. Es gibt hier viele schöne kolonisierbare unbeanspruchte Planeten, die jeder weltraumfahrenden Rasse zur Verfügung stehen. Es trifft zwar zu, daß die Regierung Ihrer Majestät in der Vergangenheit sich mehr für die Expansion nach draußen interessiert hat, aber trotzdem kommt es gelegentlich dazu, daß besonders vielversprechende Planeten näher untersucht werden.«


  »Eine sehr knappe und scheinbar plausible Erklärung«, flüsterte Truzenzuzex Malaika von außerhalb des Aufnahmebereichs der Kameras zu.


  »Ja«, flüsterte der Kaufmann zurück. »Ich glaube ihm auch kein Wort. Wolf, Kurswechsel fünfundvierzig Grad X-plus.«


  »Verstanden, Kapitän.«


  »Nun, Baron, es ist immer nett, wenn man hier draußen mitten im Nichts von jemandem hört, und ich bin sicher, daß zwei Zerstörer seiner Majestät jedem ›erfolgversprechenden‹ Planeten, den sie zufällig finden, mehr als gewachsen sein werden. Ich wünsche Ihnen bei Ihren Sucharbeiten viel Glück.«


  »Ihre Glückwünsche nehmen wir in dem Sinne an, wie sie gemeint sind, Kapitän Malaika. Ich möchte Ihnen als Gegenleistung die Gastfreundschaft meines Schiffes und meiner Mannschaft anbieten, ganz besonders die unserer Kombüse. Ich habe das Glück, einen Koch an Bord zu haben, der die Küchenkünste von zweiunddreißig verschiedenen Systemen beherrscht. Der Mann ist ein Zauberer und wäre stolz, wenn man ihm Gelegenheit gäbe, seine Talente einem solchen Kenner darzubieten, wie Sie es sind.«


  Wolf flüsterte: »Sie haben ihren Kurs dem unseren angepaßt, Sir. Und beschleunigt haben sie auch.«


  »Auf Kurs bleiben. Und so weit beschleunigen, daß wir gleiche Fahrt wie sie machen. Aber vorsichtig, mwanamume, vorsichtig!« Er wandte sich wieder dem Bildschirm zu.


  »Wahrlich ein großherziges Angebot, Baron, und ich würde es normalerweise auch als große Ehre auffassen und mit Vergnügen annehmen. Aber ich fürchte, die Umstände erfordern, daß wir diese Einladung ablehnen. Wissen Sie, wir hatten gestern abend Fisch zum Abendessen, und ich bin sicher, daß er nicht halb so gut zubereitet war, wie Ihr Küchenchef das tun würde, denn wir haben heute alle an unangenehmen Schmerzen im Verdauungsbereich gelitten. Wenn wir dürfen, wollen wir gerne ein andermal auf Ihr freundliches Angebot zurückkommen.«


  Und vom Mikrofon abgewandt flüsterte er: »Gehen Sie alle in Ihre Kabinen und schnallen Sie sich fest. Ich werde Sie über die Sprechanlagen des Schiffes auf dem laufenden halten. Aber wenn es etwas unsanft zugehen sollte, möchte ich nicht, daß Sie von den Wänden abprallen und mir die Teppiche besudeln!«


  Flinx, Tse-Mallory und Truzenzuzex eilten zum Ausgang, sorgfältig darauf bedacht, außer Sichtweite der Videokamera zu bleiben. Aber offensichtlich konnte Truzenzuzex der Versuchung nicht widerstehen, einem hartnäckigen und uralten Feind eins auszuwischen. Die Thranx hatten schon lange vor der Menschheit mit den AAnn zu tun gehabt.


  Er schob seinen Kopf in den Aufnahmebereich der Kamera und schrie: »Wisse, du Sandfresser, daß ich die AAnn-Küche schon gekostet und sie zu rauh gefunden habe. Jene, die Felsen fressen, ähneln bald in ihrem Verstand und ihrer Einstellung dem, was sie fressen!«


  Der AAnn schien sich zu erregen, denn die Schuppen an seinem Hals spreizten sich. »Höre, du Schmutzbewohner, ich will dir nur sagen...!« Mitten im Fluch hielt er inne und riß sich zusammen, was ihn einige Mühe kostete. Er zwang sich zu einem resignierten Seufzen, obwohl er ohne Zweifel vorgezogen hätte, eine Drohung auszustoßen, und sagte: »Ich will weiterhin höflich bleiben, obwohl es offenkundig ist, Kapitän, daß in Ihrem Schiff die Höflichkeit verschwunden ist. Wie Sie wünschen. Sie sind nicht schneller als wir. Jetzt, da wir in Reichweite sind, werden meine Detektoroperateure sehr darauf achten, Sie nicht mehr zu verlieren. Es ist nur eine Frage der Zeit, bis wir Tochterposition erreicht haben. Und bis dahin, hoffe ich, werden Sie sich meine wirklich höfliche und großzügige Einladung noch einmal überlegt haben und Ihr Feld öffnen. Andernfalls«, sagte er grimmig, »fürchte ich sehr, daß wir uns gezwungen sehen werden, Sie wie eine Dose Zith-Paste zu öffnen.«


  Und damit wurde der Schirm wieder dunkel.


  Flinx legte sich in seiner Kabine aufs Bett und begann sich anzuschnallen. Pip lag neben seiner linken Hand, um eine Stange gerollt, die am Bett befestigt war. Er redete dem Minidrach zu, ruhig zu sein. Die Schlange spürte, daß hier wichtige Dinge vor sich gingen, und tat, wie man ihr geheißen hatte.


  Als er es sich so bequem gemacht hatte, wie das im angeschnallten Zustand möglich war, schaltete er den kleinen Bildschirm ein, der von der Kabinendecke hing. Der Schirm leuchtete auf und zeigte ihm Malaika, Atha und Wolf, die im Cockpit beschäftigt waren. Unwillkürlich erinnerte er sich an vertrautere Gerüche und Bilder. Es war ihm peinlich, aber im Augenblick wünschte er sich innig nach Hause zurück, nach Drallar, und er hätte nichts lieber getan, als vor einer neugierigen Menge seine Jongleurkunststücke zu zeigen und kleine Jungen zum Lachen zu bringen, indem er ihnen die Namen ihrer geheimen Liebschaften nannte. Was er aus dem Bewußtsein und den Gedanken des AAnn-Kommandanten entnehmen konnte, war nicht angenehm. Und dann verschwand das Gefühl so abrupt, als hätte man ihm plötzlich einen feuchten Lappen durch das Gehirn gezogen, und er legte sich zurück und wartete.


  In der riesigen exotisch möblierten Kabine, die man ihr als Aufenthaltsquartier zugewiesen hatte, lag Sissiph allein auf dem großen Bett. Sie war in einen Schutzpanzer eingeschnallt. Sie hatte die Knie fast bis zur Brust angezogen und fühlte sich sehr einsam. Der Befehl, Schutzkleidung anzulegen, war mit kühler, keinen Widerspruch duldender Stimme ausgesprochen worden, wie sie sie von Maxy noch nie zuvor gehört hatte. Sie hatte Angst. Die luxuriösen Einrichtungsgegenstände, die kunstvoll geschnitzten Möbel und das sinnliche Licht, das Vermögen an Kleidung, das den ganzen Raum in wirrem Durcheinander erfüllte, alles das schien ihr jetzt frivol und flüchtig. Sie hatte es gewußt, gewußt hatte sie es, als sie es sich in den Kopf setzte, diese andere kleine Hexe – wie hieß sie doch? – als Malaikas Katze zu verdrängen, daß etwas Schreckliches wie das hier geschehen würde. Gewußt hatte sie es!


  Handelsleute waren so verdammt unberechenbar!


  Sie knipste den Schalter nicht an, der den Bildschirm an der Wand in Betrieb setzte und sie mit dem Cockpit und dem Rest des Schiffes in Verbindung brachte. Sollte er doch eine Weile ohne sie überleben! Statt dessen wühlte sie sich, so tief es ging, in die Schnurrseidenkissen und legte sich selbst gegenüber das Versprechen ab, wenn sie die schreckliche ekelhafte Reise ins Nichts überstand, sich einen netten hundertfünfzig Jahre alten Mann zu suchen – an der Schwelle des Todes. Einen senilen wohlhabenden Mann, bei dem sie auf ein nettes, ruhiges, bequemes kurzes Eheleben hoffen dürfte – und eine lange wohlhabende Witwenschaft.


  Bran Tse-Mallory lag auf seinem Bett und vergegenwärtigte sich stumm die hundertundfünf Maximen des Zustandes unbestimmter Zufriedenheit. Ursprünglich war dieser Zustand von einem brillanten Hochschulassistenten erfunden worden und sollte dazu dienen, nervösen Studenten vor wichtigen Prüfungen Entspannung zu vermitteln. Aber natürlich erfüllte diese Kunst auch in anderen Situationen ihren Zweck. In der augenblicklichen zum Beispiel. Aber sosehr er sich auch anstrengte, er kam nicht über einundzwanzig hinaus. Die einundzwanzigste Maxime drängte sich ihm immer wieder auf, sosehr er sich auch auf zweiundzwanzig zu konzentrieren versuchte.


  »Die Menschheit ist bestimmt die überspannteste Rasse im Universum, denn wer sonst glaubt schon, daß Gott nichts Besseres zu tun hat, als den ganzen Tag herumzusitzen und ihr immer dann zu helfen, wenn die Lage schwierig wird?«


  Es war ein Gedanke, der einer Person unwürdig war, die eigentlich über all die Jahre hinweg reifer und damit gelassener hätte werden müssen, aber, oh, wie er sich doch den beruhigenden Kolben einer Waffe in der Hand wünschte – irgendeiner Waffe. Seine Finger spannten sich und lockerten sich dann wieder wie im Reflex und gruben sich tief in die weichen Decken ein.


  Der Eint Truzenzuzex lag ruhig auf seinem etwas modifizierten Sessel, die Beine ausgestreckt, Fußhände und Echthände in der angemessenen Oo-Position über der Brust gekreuzt. Er versuchte eine Hälfte seines Bewußtseins auf das Bildgerät des Schiffes zu konzentrieren, während die andere ein monotones Ritual vollzog:


  »Ich, Tru von der Familie Zen, dem Clan Zu und der Wabe Zex bete hiermit darum, auf meine – unsere Ahnen keine Schande zu bringen. Ich, Tru von der Familie Zen, dem Clan Zu der Wabe Zex bete hiermit darum, daß ich in der bevorstehenden Zeit der Schwierigkeiten meiner Erstmutter, meiner Clanmutter und meiner Wabenmutter Ehre bringen möge. Ich, Tru von der Familie Zen, dem Clan...«


  Atha Moon und der Mann, der sich Wolf nannte, dachten an andere Dinge. Sie waren viel zu beschäftigt, um irgend etwas anderes als ihre Arbeit im Sinn zu haben. Und Maxim Malaika, der Mann, der für sie alle die Verantwortung trug, tat es ihnen gleich. Außerdem hatte er viel zuviel Angst, um Zeit für Trivialitäten wie Sorge zu haben. Wolf riß ihn aus seinen Gedanken.


  »Jetzt sind sie auf fünf Mils herangekommen. Bei dieser Geschwindigkeit sind sie in fünf oder zehn Minuten in Partikelstrahlreichweite.«


  »Shoovy! Und noch ein paar andere Unaussprechlichkeiten! Verdammt!«


  Atha sah ihn besorgt an. »Könnten wir nicht versuchen, ihnen auszuweichen, Maxim? Ich meine, Herr Kapitän?«


  »La, hasha, Atha. Unmöglich. Das sind AAnn-Zerstörer dort draußen. Sie sind dafür konstruiert, Schiffe, die viel schneller als wir sind, aufzuspüren und in Stücke zu schneiden. Die Gloryhole ist das Spielzeug eines reichen Mannes, kein Marineschiff. Aber schnell ist sie schon, Sharti. Natürlich ist sie das. Wenn wir beim ersten Kontakt weiter von ihnen entfernt gewesen wären, hätten wir ihnen entschlüpfen und uns verstecken können, aber dazu haben die uns zu schnell gestellt. Außerdem sind sie zu zweit. Einem von diesen Kerlen könnten wir entwischen, aber zweien niemals. Nicht auf diese Distanz.«


  Atha überlegte. »Könnten wir nicht einfach... nun... uns ergeben und sehen, was dann geschieht? Ich meine, wenn man alles bedenkt, so schrecklich schien mir dieser Baron nicht. Nur ungeduldig. Und schließlich befinden wir uns nicht im Krieg mit seinen Leuten.«


  »Ndoto. Ein Traum. So arbeiten die AAnn nicht, Atha.« Seine Lippen waren zu einem schmalen Strich zusammengepreßt. »Im besten Falle sind sie mit Leuten, die mit ihnen kooperieren... intolerant. Mit solchen, die das nicht tun... wenn Sie Einzelheiten hören wollen, fragen Sie Wolf. Er war während des letzten echten Homanx-AAnn-Konfliktes in einem AAnn-Gefangenenlager. Es mag andere Leute geben, die ebenso lang in einem dieser Höllenlöcher überlebt haben und nachher noch davon berichten konnten. Aber wenn das so ist, habe ich keinen kennengelernt.«


  »Der Kapitän hat recht, Fräulein Moon. Ich würde viel lieber ins Weltall hinausspringen, um wie ein Tiefseefisch zu explodieren, als mich von diesen Teufeln noch einmal einfangen zu lassen.« Er deutete mit einer Kopfbewegung auf den Bildschirm, wo die weißen Punkte immer noch unaufhaltsam näher rückten. »Abgesehen von sonstigen Liebenswürdigkeiten sind sie besondere Meister in der höheren Kunst der Folter. Davon verstehen sie wirklich etwas. Wissen Sie, bei denen ist das so etwas wie eine Kunstform. Die meisten meiner Narben sieht man nicht. Sie sind hier oben, aber wissen Sie.« Er griff sich an den Kopf. »Wenn Sie eine nähere Schilderung wünschen...«


  Atha schauderte. »Nein, schon gut.«


  »Dieser Riidi scheint ja ganz anständig – für einen AAnn, aber das Risiko eingehen... Wenn ich Wolf nicht zur Kursplanung brauchte oder mich selbst vom Computer freihalten könnte... tandunono! Nein, Augenblick!«


  Er beugte sich über das Mikrofon. »Ninyi nyote! Tse-Mallory, Soziologe. Und Sie auch, Käfer! Haben Sie je mit einer Weltraumwaffe zu tun gehabt? Auch wenn es nur in Simulation war?«


  Tse-Mallory brach sich in seiner Kabine fast den Finger, so ungeduldig riß er an seinen Gurtschlössern. Und Truzenzuzex unterbrach sein Ritual an einer Stelle und in einer Art und Weise, die ihm die Verachtung eines jeden einzelnen Mitglieds seines Clans eingetragen hätte, sollten diese je davon erfahren.


  »Wollen Sie damit sagen, daß Sie eine Kanone auf dieser Badewanne haben?« schrie Tse-Mallory. »Was für eine? Wo? Raus mit der Sprache, Sie Krämerseele! Implosionswaffen, Partikelkanonen, Torpedorohre, Explosivprojektile, Felsen... Tru und ich machen das!«


  »Je? Hoffentlich. Hören Sie, hinter Ihren Kabinen, naam, dort ist ein Lagerraum. Dahinter ein Gang, der mündet in den Ladungsballon. Dann ein Zugweg. Gehen Sie zum Ende des Hauptzugweges, Sie können gar nicht fehlgehen. Dort finden Sie Abzweigungen. Vorsichtig, in jenem Teil des Schiffes ist keine Schwerkraft. Nehmen Sie die Abzweigung, die neunzig Grad nördlich von Ihrer Horizontalen abgeht. Oben finden Sie einen mittelschweren Laser, er ist auf einen Universalgürtel montiert, der das ganze Schiff umgibt. Ich schalte jetzt die Energiezufuhr ein.« Er hielt einen Augenblick inne, und seine Hände arbeiteten außerhalb des Aufnahmekegels der Kamera.


  »Der Laser ist für Einmannbedienung konstruiert. Tut mir leid, Philosoph. Aber Sie könnten ihm am Computer helfen. Wenn er nicht gleichzeitig die Bildanzeigen und den Lagebildschirm beobachten muß...«


  Die zwei Männer des Friedens waren bereits losgerannt.


  Malaika schickte ein stummes Stoßgebet zum Himmel, in der Hoffnung, daß die beiden Gelehrten nicht das ganze Schiff in die Luft jagten, und wandte sich wieder seinen Skalen und Schaltern zu.


  »Wie sieht's denn aus, Wolf?«


  »Sie kommen immer noch näher, Kapitän. Nicht mehr so schnell, seit wir unsere Fahrt gesteigert haben, aber der Abstand schrumpft. Wollen Sie jetzt schon auf Maximalfahrt gehen?«


  »Nein. Nein, noch nicht. Das ist unsere letzte Zuflucht, wenn es sein muß. Sollen sie ruhig glauben, daß die Gloryhole bloß ein ganz gewöhnlicher Frachter ist. Zuerst möchte ich sehen, was unsere zwei Eierköpfe mit dem Knaller anfangen.«


  Die beiden so schmeichelhaft Bezeichneten arbeiteten sich indessen mit halsbrecherischem Tempo durch den Fallschacht. Zum Glück wurden sie dabei nicht von freischwebender Ladung behindert. Der große Ballon aus Metallgewebe war fast völlig leer. Ein paar Kisten schwebten träge in ihren Netzen und vermittelten damit der blaßgrünen Kaverne mit ihrer gespenstischen Atmosphäre wenigstens die Andeutung von Perspektive. Die Beleuchtung oder, besser gesagt, deren Fehlen verstärkte dieses Gefühl. Da dieser Schiffsteil zwar der größte war, aber nur selten besucht wurde, praktisch nur vor dem Eintreffen am nächsten Bestimmungsort, war die Beleuchtung auf das absolute Minimum beschränkt worden. Trotzdem wäre die riesige kugelförmige Halle im Frachtraum eines der wirklich großen Frachter der ›Sonnenklasse‹ verloren gewesen.


  Es bereitete ihnen keine Schwierigkeit, die richtige Abzweigung am Ende des Hauptschachtes zu finden. Tse-Mallory stieß sich nach oben ab und begann, an dem Tau entlangzuschweben. Er griff nach oben und zog sich schnell Hand über Hand weiter. Er wußte, daß Truzenzuzex unmittelbar hinter ihm war. Mit seinen vier Händen war das Insekt zu wesentlich schnellerer Fortbewegung imstande, aber es bestand keine Notwendigkeit, daß er Bran überholte, da er die für Menschen gebaute Waffe nicht so gut bedienen konnte.


  Sie erreichten die Geschützkanzel, eine Kugel aus dickem Metall, die wie eine Blase in die Schiffshaut eingelassen war. Die Anlage verfügte über ihre eigene Energie und Luftversorgung. Zu beiden Seiten war zu sehen, wo der motorgetriebene Gürtel der Batterie das Schiff umgab. Wenn man die Kanone mit diesem Gurt um das Schiff zog, so konnte man einen herannahenden Feind praktisch aus jedem Winkel unter Beschuß nehmen.


  Tse-Mallory hatte nur eine Sekunde Zeit darüber nachzudenken, was eine solche Waffe auf einer Privatyacht zu suchen hatte, als er sich auch schon angeschnallt hatte. Truzenzuzex zog die Luke hinter ihnen zu und setzte sich vor den Computerbildschirm links von Bran. Eine modernere Waffe hätte diese Bildschirmanzeigen in einem Helmgerät vereinigt, das sich der Kanonier selbst aufsetzen konnte.


  Bran erfaßte mit der rechten Hand den Abzug. Die Bewegung erinnerte an die eines stolzen Vaters, der sein erstgeborenes Kind liebkost. Seine linke Hand griff in den Sensorschacht des Lagebildschirms. Er ließ den Abzug widerstrebend einen Augenblick lang los, um die Nervensensoren an seiner gespreizten linken Hand zu befestigen. Er machte ein paar Fingerübungen, um sicherzugehen, daß die Sensoren nicht kniffen, und umfaßte mit der rechten dann wieder den Abzug. Dann untersuchte er den Bildschirm und sämtliche Skalen sorgfältig. Es handelte sich zweifellos um ein etwas veraltetes Modell, aber Laserwaffen hatten sich in ihrer Grundkonstruktion seit einigen Jahrhunderten nicht mehr verändert und würden das vermutlich auch in einigen weiteren Jahrhunderten nicht tun. Er bezweifelte nicht, daß er diese Waffe bereits beim ersten Versuch wirksam würde einsetzen können. Was das betraf, so hatte er auch gar keine andere Wahl! Ihre Verfolger würden ihnen wahrscheinlich keine Chance auf einen Probeschuß geben.


  Auf eine Schaltbewegung seiner linken Hand hin leuchtete der Lagebildschirm auf. Er stellte befriedigt fest, daß seine Reflexe noch genauso gut waren wie früher. Auf dem Bildschirm waren zwei Punkte etwa von der Größe eines Daumennagels zu sehen.


  Einen Augenblick lang geriet er in Panik und glaubte, er wäre noch auf der alten fünfundzwanzig. Wenn ein gegnerisches Schiff im Kriegsfall so nahe gekommen wäre, so wären sie praktisch schon verloren gewesen. Aber sie befanden sich ja nicht im Krieg. Wenigstens im Augenblick noch nicht. Er verbannte die Vorstellung aus seinen Gedanken. Das war etwas, womit die Diplomaten sich ihr Brot verdienen sollten. Offenbar rechnete keines der beiden näher rückenden Schiffe auch nur mit symbolischem Widerstand. Es war einfach eine Frage, wie schnell sie die Yacht einholten, und deshalb rückten sie offen und ohne jede Vorsichtsmaßnahme heran. Vermutlich – das hoffte er jedenfalls – hatten sie sogar die eigenen Schutzschirme abgeschaltet oder zumindest nur auf halbe Kraft geschaltet.


  Zu seiner Linken begann Truzenzuzex jetzt eine ganze Reihe von Ziffern und Koordinaten herunterzurasseln. Einer der beiden Zerstörer war etwas näher als der andere. Aber ein so schlampiger Formationsflug war eigentlich unter den gegebenen Umständen kein Wunder.


  Die AAnn waren von absoluter Zuversicht erfüllt, die Gloryhole kampflos kapern zu können. Bran begann sein Visier einzurichten. Sein Finger zögerte über dem Abzug, und er sprach ins Mikrofon:


  »Schauen Sie, Malaika, diese Leute hier wollen etwas, und da wir hier nur ein einziges solches Etwas haben, das es wert ist, einen interstellaren Zwischenfall dafür zu riskieren, wollen sie uns auch in einem Stück. Ich rechne nicht damit, daß sie plötzlich zu schießen anfangen. Die kommen näher, als brauchten sie nur die Hand aufzumachen, um uns zu schnappen. Das ist nicht das erste Mal, daß ich mit den AAnn zu tun habe. Besonders phantasiereich sind sie nicht, aber verdammt schnell denken können sie. Das bedeutet einen guten Schuß, und zwar nur einen, und dann sollten wir abhauen wie der Teufel. Wie nahe können Sie sie herankommen lassen, ohne daß die spitzkriegen, daß wir nicht ganz das sind, für was sie uns halten? Immer vorausgesetzt, daß sie genügend konfus sind, um das zuzulassen.«


  Malaika rechnete fieberhaft schnell im Kopf. »Äh... äh... mara kwa mara... dieser Riidi wird sich überlegen müssen, ob er uns in Atome bläst oder einen zweiten Anflug versucht... letzteres ohne Zweifel... er muß uns lebend fangen oder überhaupt nicht... zwei Mil Abstand gebe ich ihnen. La, eineinhalb jetzt.«


  »Gut«, sagte Tse-Mallory und konzentrierte sich auf den Bildschirm. Etwas anderes blieb ihm ja nicht übrig, dachte er. »Wir merken es ja, wenn der Computer ihn ortet.« Malaika gab keine Antwort.


  »Das wären jetzt fast... fast drei«, sagte Truzenzuzex.


  »Das habe ich angenommen. Sagt mir Bescheid, wenn wir dreikommaeins erreichen.«


  »Reicht die Zeit?«


  Tse-Mallory grinste.


  »Alter Käfer, Freund, meine Reflexe sind zwar über die Jahre langsamer geworden, aber tot sind die noch lange nicht! Es reicht.


  Scheißuniversum!«


  »Scheißuniversum!« kam die Antwort.


  Im Cockpit wandte Malaika sich Wolf zu. Sein Gesicht war nachdenklich.


  »Haben Sie das gehört?«


  Der Schattenmann nickte.


  »Also gut. Verzögerungsmanöver beginnen. Ja, Verzögerung! Wenn er sagt, daß er nur einen Schuß hätte, dann bekommt er wahrscheinlich auch nur einen, und ich möchte, daß er so gut wie gerade möglich zielen kann. Also sollen die glauben, daß wir aufgeben.«


  Gehorsam senkte Wolf ihre Geschwindigkeit. Ganz langsam zwar, aber die AAnn-Computer würden es sicher sofort bemerken.


  »Dreikommasieben... dreikommasechs...« Truzenzuzex Stimme rezitierte die Zahlen mit maschinengleicher Präzision und Klarheit.


  Brans Körper war ganz ruhig, aber innerlich zitterte er. Er war doch älter geworden.


  »Tru... äh... hast du in diesem Medizinschränkchen irgendwelche HIP-Drogen gesehen?«


  »Drogen? Dreikommafünf... du weißt doch, daß das Zeug fast so gut behütet wird, wie die SCCAM-Schaltkreise. Oh, dort hinten ist etwas Schwarzmarktware. Und davon würde ich dir abraten... dreikommavier... entspanne dich.«


  »Ich weiß, ich weiß!« Seine Augen ließen den Bildschirm nicht los. »Aber ich wünschte, ich hätte jetzt welche!«


  »Dann fluch eben... dreikommadrei... du brauchst dir nur vorzustellen, du wärst wieder auf der Universität und würdest an der Doktorarbeit des alten Novy arbeiten. Das sollte dich wütend genug machen, daß du diese Schiffe mit bloßen Händen in Stücke reißt...«


  Bran lächelte und seine Anspannung ließ nach. Auf der Universität war der alte Professor Novy für sie so etwas wie ein Schimpfwort gewesen.


  »... drei-Komma-zwei...«


  Jetzt konnte er das häßliche Gesicht des Alten vor sich sehen. Was wohl aus dem alten Knaben geworden war?... Sein Finger legte sich auf den Abzug.


  »... dreiko...«


  Und er hatte bereits Druckpunkt genommen.


  Draußen im Nichts des Alls sprang ein smaragdgrüner Strahl, heller als eine Sonne über eine Sekunde der Unendlichkeit weg von der Gloryhole durch die Nacht. Den Bruchteil eines Augenblicks später bohrte sich der Strahl in die Abstrahlscheibe des nächstgelegenen AAnn-Kriegschiffs, welches die Unn war.


  Es gab einen völlig lautlosen Blitz einer unbeschreiblich schillernden goldenen Flamme, wie die Wellen gequälten Wasserstoffs, die über die Sterne fluten. Dem folgte eine Explosion verdampfender Metalle, und dann dehnte sich kugelförmig eine Wolke ionisierten Gases aus.


  Auf dem Bildschirm war nun ein weißer Punkt und ein winziger Nebel zu sehen.


  Im Geschützturm versuchte Bran fieberhaft, den Laser auf das zweite Schiff zu richten, aber er bekam dazu nicht mehr Gelegenheit.


  In dem Augenblick stummer Vernichtung hatte Malaika einen wilden Schrei ausgestoßen: »Oseeyeee!«


  Und dann: »Wolf, Atha, und jetzt volle Fahrt, watu!« Atha ließ einen Hebel herunterknallen, und die Gloryhole fegte mit Maximalbeschleunigung davon.


  Auf dem noch nicht getroffenen AAnn-Schiff, der Arr, herrschte nur in jenen Bereichen des Schiffes Panik, wo Baron Riidi WWs Kontrolle nur äußerlich war. In seiner unmittelbaren Umgebung ließ die Mannschaft Resignation erkennen. Der einzige Gedanke, der sie alle jetzt beseelte, war, was sie mit den Leuten an Bord des feindlichen Schiffes machen würden, sobald ihr Kommandant und die Techniker ihnen das entrissen hatten, was sie von ihnen wollten. Keiner wagte den Baron anzusehen, sie fürchteten seinen Blick.


  Und die polierten Klauen des Barons kratzten an den Schuppen an seinem linken Arm. Rechts von ihm war ein Mikrofon befestigt.


  »Maschinenmeister«, sagte er ruhig, »volle Kraft, alles, was Sie von den Abwehrschirmen ziehen können.« Die Frage, ob die Schirme eingeschaltet waren, ersparte er sich.


  Dann wandte er sich wieder dem riesigen Lagebildschirm zu, der die ganze Brücke beherrschte. Auf dem Bildschirm war ein weißer Punkt schnell zusammengeschrumpft, aber noch nicht ganz verschwunden. Jetzt konnte er das nicht mehr. Ohne den Blick vom Bildschirm zu wenden, sprach er über die Lautsprecheranlage des Schiffes zur Mannschaft:


  »Niemand trägt die Schuld am Verlust der Unn. Da niemand mit Waffen an Bord eines Privatfahrzeuges dieses Typs rechnete, waren nur die Meteorschirme eingeschaltet. Dieser Fehler ist inzwischen korrigiert. Der Feind ist schneller als ursprünglich angenommen. Offenbar hoffte er, in der Verwirrung, die der Tod unseres Schwesterschiffes mit sich brachte, aus unserem Detektorbereich entkommen zu können. Das ist nicht geschehen. Es wird nicht geschehen. Unsere Höflichkeit hat jetzt ein Ende, und jetzt erwarte ich vollen Einsatz eines jeden, meine Herren, wir müssen ein Schiff fangen! Und wenn wir das geschafft haben, verspreche ich Ihnen eine interessante Zerstreuung!«


  Die Mannschaft der Arr machte sich begeistert an die Arbeit.


  Bran fluchte einmal kurz, als das übriggebliebene AAnn-Schiff seinen Blicken entschwand.


  Truzenzuzex löste sich aus seinen Haltegurten. »Entspanne dich, Bruder. Du hast deine Sache so gut gemacht, wie wir gehofft hatten. Besser sogar. Die hatten die Schirme tatsächlich nicht eingeschaltet, sonst wären sie nicht so hochgegangen. Wir müssen ihren Generator getroffen haben. Bei der großen Metamorphose, was für eine Schau!«


  Tse-Mallory befolgte den Rat und entspannte sich so gut es ging. »Ja, ja, du hast völlig recht, Tru. Ein zweites Mal wäre uns das nicht geglückt.«


  »Richtig. Ich schlage vor, wir kehren jetzt in unsere Kabine zurück. Dieses Spielzeug hier nützt uns nichts mehr. Wenn wir freilich eine richtige Kanone hätten... nun gut. Nach dir, Bran.«


  Truzenzuzex hatte die Luke wieder geöffnet, und sie stiegen in das Fallrohr. Während sie durch die grünen Schatten dahinflogen, hörten sie Malaikas Gratulation nicht, die den leeren Geschützstand erfüllte:


  »Beim Schwanz des Pferdekopfnebels! Sie haben es geschafft! Diese friedliebenden weibischen nduguzri! haben es geschafft! Ein Kriegsschiff mit einem Schuß aus dieser Antiquität erledigt!« Er schüttelte den Kopf. »Selbst wenn wir nicht rauskommen, dann wissen diese Echsen jetzt, daß wir nicht mit uns spaßen lassen!«


  Wolf holte den Handelsmann in die Wirklichkeit zurück. Nicht, daß er sich je ganz aus ihr entfernt hätte, aber seine Begeisterung hatte ein paar Augenblicke lang die Oberhand gewonnen – und erfrischend war das Ganze jedenfalls gewesen.


  »Die holen jetzt wieder auf. Langsamer als vorher, viel langsamer. Aber wir fliegen mit voller Kraft, und die holen trotzdem auf.«


  Atha nickte. »Das sieht man wahrscheinlich noch nicht auf dem Bildschirm, aber hier auf den Skalen kann man es ganz deutlich erkennen. Bei diesem Tempo haben wir vielleicht drei – nein, vier Stunden, bis sie auf Lähmungsstrahldistanz aufgerückt sind.«


  »Je! Nun gut. Pepongapi? Wie viele böse Geister?«


  Er sank auf seinen Sitz. Sobald sie einmal so weit aufgeholt hatten, würden sie die an Bord Anwesenden zu Mumien verwandeln und sich dann in aller Ruhe über sie hermachen. Die Methoden, die sie dabei anwenden würden, waren unterschiedlich, aber unangenehm waren sie bestimmt alle. Dazu durfte es nicht kommen. Sobald die AAnn nahe aufgerückt waren, würde er dafür sorgen, daß jeder Anwesende ein schnellwirkendes Gift aus den medizinischen Vorräten bekam, damit sie sich dem Verhör entziehen konnten. Vielleicht war ein Laser besser. Ja, daraus konnten die AAnn-Techniker nichts rekonstruieren, und wenn sie noch so gut waren. Ja, das war besser. Sobald er mit den anderen fertig war, würde er nur sicherstellen müssen, daß er das Gehirn nicht verfehlte. Er würde nur einen Schuß haben. Am besten, er suchte gleich einen Spiegel!


  Wenn es nur einen Weg gäbe, das Tempo zu beschleunigen, daß sie aus dem Detektorbereich gerieten! Und wenn es nur auf ein paar Mikrosekunden wäre. Das würde schon reichen. Der Weltraum war unendlich. In jenem einzigen winzigen Augenblick sollte es der Gloryhole gelingen, die Verfolger abzuschütteln.


  Er legte unbewußt die Hand über die Athas.


  »Es muß doch einfach eine Möglichkeit geben, noch ein halbes Vielfaches zuzulegen!«


  Das Zittern ihrer Hand bemerkte er nicht, auch nicht den Blick, den sie ihm zuwarf. Dann zog er sie ruckartig wieder weg, ohne die Wirkung bemerkt zu haben, die diese kurze Berührung auf seine Copilotin gehabt hatte.


  Auch Flinx überdachte das Problem auf seine Weise. Er verstand wenig von stellarer Navigation und noch weniger von Doppelka-Einheiten... aber Malaika hatte mehr vergessen, als er je wissen würde. An Wissen also war er dem Handelsherrn unterlegen. Aber er konnte sich für ihn an Dinge erinnern, die der andere vergessen hatte. Geduldig durchsuchte er die Erinnerung Malaikas und förderte lang vergesseneÜberlegungen und Anwendungen an die Oberfläche, Dinge, die Malaika sofort abtun würde, wären sie ihm bewußt geworden. In gewisser Weise erinnert das an den Einsatz der Suchvorrichtung in der königlichen Bibliothek. Mit einer Hartnäckigkeit, derer er sich gar nicht bewußt gewesen war, grub er weiter, bis...


  »Aber akili! Die Vernunft...!« Er hielt inne und seine Augen öffneten sich so weit, daß Atha einen Augenblick erschrak. »Atha!« Sie zuckte zusammen.


  Jetzt hatte er es. Irgendwie war die Idee in seinem Unterbewußtsein aufgestiegen, von einer Stelle, wo sie seit Jahren unberührt gelegen hatte.


  »Hören Sie, als der Brand das erste Mal erreicht wurde, fuhren Forschungsschiffe durch – einige davon wenigstens – und wollten die ganze Gegend kartographisch erfassen? Am Ende gab man die Idee als unpraktisch auf – also zu teuer –, aber alle Informationen, die man ursprünglich gesammelt hatte, wurden aufbewahrt. Ist ja auch nur logisch. Sehen Sie im Computerarchiv nach und versuchen Sie herauszufinden, ob es in unserer Nachbarschaft irgendwelche Neutronensterne gibt.«


  »Was?«


  »Eine ausgezeichnete Idee, Kapitän«, sagte Wolf. »Ich glaube... ja, die Möglichkeit besteht – schwierig zwar und ungewöhnlich – ja, wir könnten sie hinter uns herziehen. Wesentlich sympathischer als ein ganz gewöhnlicher Selbstmord.«


  »Das wäre es, Wolf, nur mit einem kleinen Unterschied. Ich denke nicht einmal an einen komplizierten Selbstmord. Mwalizuri, reden Sie mit Ihrer Maschine und schauen Sie, was sie zu sagen hat!«


  Die Maschine brauchte nur einen Augenblick, um eine lange Liste von Antworten auf den Bildschirm zu werfen.


  »Ja, tatsächlich, hier ist einer, Kapitän. Bei unserer augenblicklichen Reisegeschwindigkeit zweiundsiebzig Schiffsminuten vom gegenwärtigen Standpunkt entfernt. Die Koordinaten stehen in der Liste und sind in diesem Fall als exakt bezeichnet, neun, ... neunkommasieben Stellen.«


  »Geben Sie sie ein.« Er fuhr auf seinem Drehsessel herum und beugte sich über das Mikrofon. »Alles mal herhören. Jetzt, da unsere beiden Kämpfer für Frieden und Gerechtigkeit die Hälfte unserer Verfolger effektiv befriedet haben, hat mich das so angeregt, daß mir eine ähnlich wahnsinnige Idee gekommen ist. Was ich... was wir jetzt versuchen werden, ist theoretisch möglich. Ich weiß nicht, ob man es schon einmal praktiziert hat. Von erfolglosen Versuchen gibt es natürlich keine Aufzeichnungen. Ich bin der Meinung, daß wir das Risiko eingehen müssen. Jede Alternative ist dem sicheren Tod vorzuziehen. Und sonst werden wir mit tödlicher Sicherheit gekapert.«


  Truzenzuzex beugte sich nach vorne und sprach in sein Mikrofon: »Darf ich mich erkundigen, was Sie... wir versuchen werden?«


  »Ja«, sagte Wolf. »Ich muß zugeben, daß ich selbst neugierig bin, Kapitän.«


  »Je! Wir haben Kurs auf einen Neutronenstern in diesem Sektor gesetzt, dessen exakte Koordinaten wir besitzen. Bei unserem augenblicklichen Tempo sollten wir seinen Gravitationstrichter in der notwendigen Tangente in etwa siebzig... neunundsechzig Minuten treffen. Atha, Wolf, der Computer und ich werden die nächsten paar Minuten wie die Teufel arbeiten, um den Kurs zu ermitteln. Wenn wir dieses Feld bei unserer augenblicklichen Geschwindigkeit an einem bestimmten Punkt treffen... dann hoffe ich, daß die ungeheure Anziehungskraft des Sternes uns mit genügend hoher Geschwindigkeit wieder nach draußen schleudert, um außer Reichweite der Detektorfelder der AAnn zu gelangen. Die rechnen ganz bestimmt nicht damit, und selbst wenn sie dahinterkommen glaube ich nicht, daß unser Freund, der Baron, sehr viel Lust verspüren wird, es uns gleichzutun. Fast hoffe ich das sogar. Er hätte alles zu verlieren. Wir hingegen haben im Augenblick sehr wenig zu verlieren. Nur wir Menschen sind verrückt genug, so etwas Wahnsinniges zu versuchen, kweli?«


  »Ja. Ich schließe mich dem Vorschlag an. Einverstanden«, sagte Truzenzuzex. »Wenn ich imstande wäre, mein Veto gegen diese Idiotie – nun, ich würde es jedenfalls tun. Aber, da ich nicht dazu imstande bin... nur zu, Kapitän.«


  »Mit Lob kann man einen auch fertigmachen, was, Philosoph? Es gibt andere Möglichkeiten, watu. Entweder verfehlen wir unseren Kontaktpunkt und fliegen zu weit. In diesem Fall ist es genauso, als hätten wir den Versuch gar nicht unternommen, und wir werden am Ende gekapert und seziert oder wir tauchen zu tief ein und werden von dem Schwerkrafttrichter des Sterns eingefangen, nach innen gezogen und in winzige Stücke zermahlen.


  Als Kapitän bin ich zu dieser Entscheidung befugt. Aber da es sich hier um keine Vergnügungskreuzfahrt handelt, möchte ich abstimmen lassen. Einwände?«


  Das einzige, was über die Schiffssprechanlage zu hören war, war ein leises Schniefen, das ohne Zweifel Sissiph zuzuschreiben war (sie hatte schließlich ihrer Neugierde nachgegeben und das Gerät eingeschaltet), aber als Einwand konnte man das Geräusch nicht auslegen.


  »Je! Dann versuchen wir es also. Ich würde dringend empfehlen, daß Sie sich Ihre Sicherheitspanzer noch einmal gründlich ansehen und es sich so bequem wie möglich machen. Falls es uns gelingt, das Schwerefeld des Sterns präzise an dem von mir berechneten Punkt zu streifen, bin ich fast sicher, daß die Gloryhole den auftretenden Kräften Widerstand leisten kann. Wenn nicht, so hat das keine Bedeutung, weil unsere Körper dann schon lange Zeit vor dem Schiff in Stücke gehen. Haidhuru. Aber das macht nichts. Ich habe keine Ahnung, was uns in physiologischer Hinsicht erwartet. Wappnen Sie also Geist und Körper, denn in sechsund...« Er hielt inne und blickte auf das Chronometer, »in sechzig Minuten wird sich alles entscheiden, so oder so.«


  Er schaltete das Mikrofon ab und begann in fieberhafter Eile Instruktionen und Anweisungen in einen Hilfscomputer einzuspeisen.


  Wenn sie einen Trost hatten, dachte Flinx, so den, daß es in dem Schiff nicht zu einem schrecklichen langsamen Zunehmen der Schwerkraft kommen würde. Erfolg oder Mißlingen ihres Vorhabens würde sich bei so extrem hoher Geschwindigkeit entscheiden, daß alles in einem Augenblick vorüber sein würde... wie Malaika gesagt hatte, so oder so. Er strapazierte seine Phantasie nicht mit der Überlegung, was geschehen würde, wenn sie ihren Kontaktpunkt verfehlten und zu tief in das Schwerefeld des Sternes eintauchten. Er sah sich selbst und Pip plattgedrückt wie Papier, fand die Vorstellung aber alles andere als amüsant.


  Der Chronometer lief unbeeindruckt von menschlichen Sorgen weiter. Sechzig Minuten... vierzig... zwanzig... zehn... fünfdreizwo...


  Und dann waren es nur noch sechzig Sekunden bis zum Jüngsten Gericht. Und ehe er Zeit hatte, darüber nachzudenken, gab es einen leichten Ruck. Ein stummer Schrei aus dem tiefsten Abgrund der Zeiten floß wie dicker Brei über das Schiff. Er hing über einem Abgrund aus Nichts, der verzweifelt versuchte, ihn zu verschlingen. Er weigerte sich, verschlungen zu werden. WEIGERTE SICH! Eine Nadel zwischen anderen Nadeln in einer Schale, während irgendwo eine Million Fingernägel an tausend hysterisch kreischenden Harfen kratzten...
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  An Bord des Zerstörers Arr blickte der Chefnavigator auf seinen Detektorschirm und wandte sich dann um und sah den Baron auf seinem Kommandosessel an.


  »Baron, das Homanxschiff ist von meinem Bildschirm verschwunden. Und außerdem nähern wir uns schnell einem Neutronenstern von beachtlichem gravitonischen Potential. Befehle?«


  Baron Riidi WW war ob seiner Hartnäckigkeit bekannt. Die Vorstellung, daß ein bereits in die Enge getriebenes Opfer ihm entkommen sollte, war für ihn kaum denkbar. Dennoch war er alles andere als ein Narr. Er schloß müde die Augen.


  »Dreißig Grad Kurswechsel, senkrecht zu unserer gegenwärtigen Bahnebene. Geschwindigkeit auf Normalwert reduzieren.« Und dann sah er auf den Lageschirm. Irgendwo draußen war ein weißer Punkt. Und ebenso dort draußen eine unsichtbare bodenlose Grube von unvorstellbarer Gravitationsenergie, die einen unvorstellbaren Zufluchtsort kennzeichnete. Oder schnellen Selbstmord. Er begann die Absichten des Menschen zu ahnen. Er empfand nicht die geringste Neigung, es der Gloryhole gleich zu tun. Es würde viele Monate dauern, bis er erfuhr, ob der Idiot nun noch lebte oder schon tot war – und das ärgerte ihn von allem am meisten.


  Er krümmte die langen Finger und blickte auf die auf Hochglanz polierten Klauen, die, wie es sich für ein Mitglied der Aristokratie gebührte, auf gehörige Länge gestutzt waren. An zwei der Klauen glitzerten lavaähnliche Colloidsteine. Er spreizte die Hände über der Brust und dehnte den Brustkasten aus. Jene Mitglieder der Mannschaft, die mit der Handlungsweise des Adels besser vertraut waren, erkannten die Geste. Sie hieß ›Begriff der Unpraktischen Macht‹. Unter den gegebenen Umständen war das ein Salut an den entkommenen Feind.


  »Rückflug zum Stützpunkt Pregglin programmieren, und setzen Sie folgende Nachricht an unseren Auftraggeber ab. Nein, ich will keine Interstellarverbindung. Einfach absenden: ›Kontakt mit erwartetem Schiff aufgenommen und positive audiovisuelle Identifizierung durchgeführt. Wiederhole, positiv. Bis zu – geben Sie unsere augenblicklichen Koordinaten an, Schiffmeister – verfolgt, wo Kontakt mit Objekt wegen unerwarteter Geschwindigkeitssteigerung des verfolgten Schiffes verloren wurde. Bei bewaffneter Auseinandersetzung mit Objekt wurde Zerstörer Unn mit der gesamten Besatzung vernichtet.‹ Fügen Sie dann noch diese Nachschrift hinzu und benutzen Sie auf dem Zerhacker meinen persönlichen Code: ›Ihr Wunsch hat sich als äußerst kostspielig erwiesen. Im Gegensatz zu Ihren Angaben begegneten wir nicht, wie Sie mich glauben machten, einer verschreckten Schiffsladung verängstigter Geldsäcke. Als Ergebnis Ihrer Fehlinformation befinde ich mich jetzt in der unangenehmen Lage, meinem guten Freund, Lord Kaath, C., Rechenschaft für die Zeit abzulegen, die ich fern des Stützpunktes verbrachte. Jetzt wird sich erweisen, wie freundlich er mir gesonnen ist. In gleicher Weise übrigens wie ihre Fähigkeit, am strategisch günstigsten Punkt Bestechung einzusetzen. Ich hoffe um unser beider willen, daß letzteres sich als ausreichend erweisen wird. Wesentlich schwieriger wird es sein, den Verlust der Unn zu erklären. Sollten die wahren Umstände ans Licht kommen, würden sie mehr als ausreichen, um uns beide ein Todesurteil durch Folter n-ten Grades durch die Hand der Meister einzubringen. Bitte, beachten Sie das freundlicherweise.‹


  Setzen Sie darunter ›Ihr sehr ergebener Riidi WW, Baron, etc., etc.‹, und besorgen Sie mir etwas zu trinken.«


  13


  Es war Herbst. Mutter Mastiff hatte den Laden geschlossen, ein paar Sandwiches eingepackt und war mit ihm in die königlichen Parks gegangen. Es war ein wolkenloser Tag, das war auch der Grund des unerwarteten Ausflugs. Buchstäblich wolkenlos. Auf Moth war das nicht nur eine angenehme Ausnahme. Es war ein Ereignis. Er erinnerte sich noch gut, wie er endlos den komisch gefärbten Himmel angestarrt hatte. Er war blau, so ganz anders als das gewöhnliche helle Grau. Seine Augen schmerzten. Die Gedanken der Tiere und der Vögel waren seltsam und verwirrt. Und die Marktschreier saßen verärgert hinter ihren Theken und verfluchten die Sonne mit leiser Stimme. Sie hatte ihnen sämtliche Kunden gestohlen. Es war ein weicher Himmel, und Weichheit jeder Art war in Drallar eine Seltenheit. Also hatten alle sich den Tag freigenommen, auch der König.


  Die königlichen Parks waren groß und weit ausgedehnt. Ursprünglich waren sie von den Erbauern der ersten botanischen Gärten geschaffen worden, um den Platz auszunutzen, der von ihren großen Bauten übriggeblieben war. Aber irgendein ungeheuerlicher bürokratischer Fehler hatte dazu geführt, daß mandie Parks der Öffentlichkeit zur Verfügung gestellt hatte, und so war es seit der Zeit geblieben. Die großen Stämme der berühmten Eisenholzbäume schossen ebenmäßig und stolz in unmögliche Höhen über seinen Kopf auf. Sie schienen ewiger und zeitloser zu sein als die Stadt selbst.


  Das Laub fiel von den Eisenholzbäumen ab. Jede Woche pflegten die königlichen Gärtner zu kommen und das gefallene Laub und die Zweige einzusammeln. Eisenholz war selten, selbst auf Moth, und die Abfälle waren viel zu wertvoll, als daß man sie einfach hätte wegfegen können. Die Parkhüter in ihren limonengrünen Uniformen schlenderten wachsam durch die Parks, mehr um die Bäume zu schützen als zum Schutze der Leute.


  Kinder spielten in den Sandkästen und Klettergerüsten, die ein früherer König hatte erbauen lassen. Wenn der Park schon dem Volk gehörte, so sollte es sich dort auch nach Herzenslust vergnügen. Die Könige von Drallar waren stets habgierig gewesen, abernie im Übermaß.


  Er war zu schüchtern gewesen, um sich der kichernden Kinderschar auf der Rutschbahn anzuschließen. Und sie hatten alle Angst vor Pip gehabt, diese Dummköpfe! Aber da war ein kleines Mädchen gewesen... es schien nur aus Locken und blauen Augen und geröteten Wangen zu bestehen. Sie war zögernd auf ihn zugetrippelt und hatte sich große Mühe gegeben, desinteressiert zu wirken, aber es war ihr nicht gelungen. Ihre Gedanken waren nett. Im Gegensatz zu den anderen Kindern faszinierte sie der Minidrach, anstatt sie abzustoßen.


  Sie waren gerade im Begriff gewesen, sich auf die einfache, aber sehr korrekte Art einander vorzustellen, die Erwachsene dann so schnell wieder verlieren, als ein großes Blatt ungesehen heruntergeweht war und ihn zwischen den Augen getroffen hatte. Eisenholzblätter sind schwer, aber nicht schwer genug, um Verletzungen hervorzurufen, nicht einmal an kleinen Jungen. Nur Verlegenheit erzeugen sie. Sie hatte plötzlich unkontrolliert zu kichern begonnen, und er war wütend davongestelzt mit Ohren, die ihr Lachen gerötet hatte, und in seinem Geist war das Bild eingegraben, das sie von ihm gehabt hatte. Einen Augenblick lang hatte er daran gedacht, Pip auf sie zu hetzen. Das war einer der Impulse, die er sehr früh gelernt hatte, unter Kontrolle zu halten, als die Schlange ihm einmal mit glasklarer Deutlichkeit ihre Fähigkeiten an einem hartnäckigen Quälgeist demonstriert hatte – an einem streunenden Hund, der ihn verfolgt und geängstigt hatte.


  Und während er sich weiter und weiter entfernte, folgte ihm ihr Gelächter wie ein Gespenst. Und während er ging, schlug er böse und wirkungslos nach den rostfarbenen Blättern, die gleichgültig rings um ihn zu Boden wehten. Und manchmal, wenn sie zerbrochen zu Boden fielen, berührte er sie nicht einmal und strafte sie mit Achtlosigkeit.
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  Und dann war der Himmel plötzlich nicht mehr blau. Auch nicht hellgrau. Er war pastellgrün.


  Er hörte auf, mit den Armen um sich zu schlagen, und sah sich um, bewegte dabei nur seine Augen.


  Pip hörte auf, ihn mit den Schwingen ins Gesicht zu schlagen, und flog davon, um sich an der nächsten Stange einzurollen, befriedigt über die Reaktion, die er hervorgerufen hatte. Die zähe Konstitution des Minidrachs hatte offenbar kaum Schaden gelitten. Flinx wußte noch nicht, ob er ihn verfluchen oder küssen sollte.


  Er versuchte sich aufzusetzen, fiel aber erschöpft von der kleinen Mühe nach hinten. Eigenartigerweise störten ihn seine Knochen überhaupt nicht. Aber seine Muskeln! Die Sehnen und Gelenke auch, all die Bindeglieder, die ihn zusammenhielten. Sie fühlten sichan, alshättemanihnanbeidenEndenfestgebunden und ausgestreckt, zu einem Ball zusammengerollt und geklopft, bis er aussah wie eine von Mutter Mastiffs Frikadellen. Es war mühsam, aber schließlich gelang es ihm, sich aufzusetzen. Die Ereignisse – wie lange war er eigentlich ohne Besinnung gewesen? – wurden ihm langsam wieder bewußt, während er die eingeschlafenen Beine massierte, um den Blutkreislauf wiederherzustellen. Und als er sich wieder einigermaßen menschlich fühlte, beugte er sich zur Seite und sprach in sein Mikrofon. Für den Fall, daß die anderen sich in noch schlechterem Zustand als er befanden, sprach er jedes Wort langsam und deutlich aus, damit er ja richtig verstanden wurde.


  »Kapitän! Kapitän! Cockpit? Ist dort oben jemand?« Er konnte die Gedanken aller anderen spüren, aber nicht ihren Zustand, dazu war sein eigener Zustand viel zu miserabel.


  »Rahisi, kijana! Ruhig Blut. Freut mich zu hören, daß du auch wieder da bist.« Die Stimme des Händlers dröhnte vertraut, aber Flinx spürte die Belastung, unter der der Händler stand. Im nächsten Augenblick blitzte sein Bild auf dem kleinen Schirm auf. Das vierschrötige Gesicht hatte ein oder zwei Falten mehr bekommen, und der Bart ein paar weiße Haare, aber ansonsten war das knorrige Gesicht unverändert. Und obwohl sein Körper und sein Geist durch die Belastung gezeichnet waren, die hinter ihm lag, zeigte sein Gesicht auch den alten Enthusiasmus.


  »Wolf und ich sind schon eine Weile wieder bei Sinnen, wenn auch nicht gerade munter, beim moyo. Uzito, was für ein Gefühl! Es scheint, als ob unser Freund, der hartschädelige Philosoph, der seine Knochen außen trägt, das Ganze besser überstanden hat als wir alle anderen. Er ist hier oben und massiert uns arme Weichlinge, bis wir wieder zur Besinnung kommen.«


  Die Stimme des Insekts hallte irgendwo außerhalb des Aufnahmebereichs der Kamera aus dem Lautsprecher, aber Flinx konnte die Position des Thranx aus der Stärke seiner Gedanken bestimmen, die tatsächlich viel besser organisiert waren als die seiner Begleiter.


  »Wenn der Rest Ihres Körpers ebenso hart wäre wie Ihr Kopf, Kapitän, würden Sie zumindest meine Hilfe nicht brauchen.«


  »Je! Also, Kijana, Tse-Mallory ist von uns armen Menschen schon am längsten wieder auf den Beinen. Und ich glaube, daß der Käfer jetzt gerade Atha wieder zu sich bringt... Ja, dem Himmel sei Dank. Wir wollten ihn anschließend zu dir schicken, Flinx, aber ich sehe, daß das nicht nötig ist.«


  »Wollten wir...?« Aber Malaika schien nicht zu hören, und Flinx war zu müde, um nachzuforschen.


  »Mwanamume und mtoto, was für eine Karussellfahrt! Entschuldigung, bwana Truzenzuzex. Das verstehen Sie natürlich nicht. Das war eine Attraktion auf der alten Erde, bei der es immer im Kreise ging. So wie bei uns jetzt. Flinx, Junge, kijana, mtoto, wir sind so schnell um diesen Stern gerast, nachdem wir das Feld berührt hatten, daß unser Transitionscomputer nicht mehr mitkam! Das Ding ist nicht für solches Tempo gebaut, und ich sag dir lieber gar nicht, bei welcher Geschwindigkeit er abschaltet! Ich hätte gute Lust... autsch!«


  Er zuckte zusammen und betastete sich vorsichtig den Nacken.


  »Aber ich muß zugeben, daß das System im Augenblick noch einige Probleme in sich birgt. Uchawi! Ich hätte einiges darum gegeben, das Gesicht unseres Freundes, des Barons, zu sehen, als wir plötzlich von seinen Bildschirmen verschwanden, je! Ohne jede Ankündigung übrigens. Ich wäre wirklich neugierig, ob er... aber schnall dich los, kijana, und verfüg dichnach vorne. Ich hab' eine kleine Überraschung für dich, und von hier vorne sieht sie noch viel besser aus.«


  Flinx spürte, wie er langsam wieder Gewalt über seine Muskeln bekam. Er löste die restlichen Gurte und glitt langsam vom Bett. Einen Augenblick lang drohte er zusammenzubrechen und mußte sich an der Wand festhalten, um auf zitternden Beinen den Halt nicht zu verlieren. Aber dann begann sich alles zu normalisieren. Er schritt ein paarmal probeweise in der Kabine auf und ab und ging dann nach vorne zum Cockpit, Pip bequem um die linke Schulter geschlungen.


  Malaika drehte sich in seinem Sessel herum, als Flinx auf der Brücke erschien.


  »Nun? Was für eine Überraschung?« Ihm fiel auf, daß Truzenzuzex verschwunden war, aber er spürte die Anwesenheit des Insekts in einem anderen Teil des Schiffes.


  Offenbar war Malaika sein suchender Blick aufgefallen. Aber es konnte auch sein, daß er nur empfindlicher geworden war. Er würde in der Umgebung des hünenhaften Händlers aufpassen müssen.


  »Er ist zu Sissiph gegangen und versucht, ihr zu helfen. Wir gehen davon aus, daß sie als letzte wieder zu sich gekommen ist, Rudisha.«


  Das stimmte ohne Zweifel. Er konnte sehen, daß Atha und Wolf intensiv mit ihren Instrumenten beschäftigt waren.


  »Kijana, dieser Tritt in den... dieser Anstoß hat uns weit über meinen Zeitplan hinausgetragen... und noch dazu auf unserem vorausberechneten Kurs! Ich habe das so geplant, als wir die Koordinaten ermittelt haben. Schließlich braucht man ja nichts zu verschwenden, wenn man aus dem Manöver auch Nutzen ziehen kann – aber ich habe ehrlich nicht damit gerechnet, daß das Kraftfeld der Glory sich so genau einstellen ließe. Aber so war es jedenfalls, und jetzt sind wir hier.«


  »Und das wäre wo?« fragte Flinx.


  Malaika grinste. »Nicht mehr als neunzig Minuten Schiffszeit von unserem Zielort entfernt!« Er wandte sich seinem Pult zu und murmelte: »Wenn ich nur wüßte, wie man ein Geschäft daraus...«


  Flinx versuchte sich auszurechnen, wieweit sie seit ihrem Zusammentreffen mit dem AAnn-Kriegsschiff geflogen waren und welche Strecke noch vor ihnen gelegen hatte. Das Resultat ließ auf eine Beschleunigung schließen, die er sich lieber gar nicht erst genau ausrechnete.


  »Das ist natürlich prima. Trotzdem wäre es nett, wenn...«


  »Wie? Wenn was?«


  »Wenn wir nach unserer Ankunft dort auch etwas finden würden, für das die Reise sich gelohnt hat.«


  »Deine Semantik ist etwas verdreht, Kijana, aber ich billige deine Einstellung. Mbali kodogo, nicht ganz vielleicht, aber im großen und ganzen billige ich sie.«
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  Der Planet selbst war eine Schönheit. Er hätte sich ideal zur Kolonialisierung geeignet, wäre die Landfläche nicht so knapp gewesen. Aber selbst die Tatsache, daß neunzig Prozent der Landfläche sich auf einen einzigen großen Kontinent konzentrierte, hätte noch nicht gestört. Man konnte ja die Ozeane bewirtschaften, dort Farmen und Bergwerke betreiben, so wie auf Kolonialwelten wie Dis und Repler. Und die Meere von Booster, wie sie den Planeten getauft hatten, waren grün genug, um daraus zu schließen, daß all die notwendigen Stoffe, die man für eine Meereskultur vom Homanxstil brauchte, vorhanden waren. Glücklicherweise hatte sich die Chlorophyllreaktion auf den meisten Planeten vom Homanxtyp, die man bis jetzt entdeckt hatte, als die Norm erwiesen.


  Im Gegensatz dazu schien der einzige Kontinent seltsam trocken zu sein. Für Truzenzuzex war das besonders enttäuschend, da der Thranx ein feuchtes Tropenklima vorgezogen hätte. Diese Meinung bestätigte er jedem, der sie hören wollte, indem er sie bei jeder Gelegenheit, die sich ihm bot, zum Ausdruck brachte.


  So weit sie von der Kreisbahn aus feststellen konnten, war alles genauso, wie es auf der Sternkarte beschrieben war. Atmosphärische Zusammensetzung mit dem ungewöhnlich hohen Anteil an Helium und anderer seltener Gase, UV, mittlere und extreme Temperaturen usw. Es gab nur eine Tatsache, die dem Beobachter offenbar entgangen war.


  So weit ihre Sonden ermitteln konnten, gab es auf der Oberfläche von Booster keinen Punkt, wo die Windgeschwindigkeit unter 70 Stundenkilometer lag. An bestimmten Stellen über den Ozeanen, besonders in Äquatornähe war diese Windgeschwindigkeit sogar bemerkenswert gleichmäßig. Aber unter den Minimalwert von 70 km/h sank sie nie. Im Augenblick war im südöstlichen Bereich des Planeten ein gigantisches Sturmtief zu sehen. Der Meteorologiecomputer schätzte, daß die Winde im Zentrum des Tiefs mehr als siebenhundertachtzig Stundenkilometer schnell waren.


  »Unmöglich!« sagte Malaika, als er die Schrift auf dem Computerschirm las. »Mchawi mchanganyiko!«


  »Ganz entschieden. Sie können hier Drachen steigen lassen.« Der Wissenschaftler lachte das pfeifende Gelächter der Thranx.


  Malaika verwirrte das Gelächter ebenso wie die Bemerkung. »Übersetzung bitte?«


  »Das bedeutet«, übertönte Tse-Mallory das Gelächter des Insekts, »daß das mehr als möglich ist.« Er blickte ganz konzentriert auf den Globus, der sich unter ihnen drehte. Die ungewöhnliche silberne und goldene Färbung der Atmosphäre hatte sein Interesse erweckt. »Und es kann durchaus auf diesem Kontinent Orte geben, wo Oberflächenformationen noch höhere Geschwindigkeiten erzeugen.«


  Der Handelsmann atmete tief durch und griff dann nach dem kleinen hölzernen Amulett, das an seinem Halse hing. »Namna gani mahaili? Was ist das für ein Ort? Kein Wunder, daß es hier bloß einen einzigen kleinen Kontinent und ein paar visiwabovu gibt. Solche Winde würden ja jeden Berg abtragen!« Er schüttelte den Kopf. »Ich werde nie begreifen, daß sich die Tar-Aiym gerade einen solchen Ort ausgewählt haben, um ihr Was-auch-immer-es-sein-mag zu entwickeln.«


  »Es gibt vieles, das wir über die Tar-Aiym und ihre Motive nicht wissen«, sagte Tse-Mallory. »Viel mehr als uns bekannt ist. Von ihrem Standpunkt aus war der Planet vielleicht perfekt geeignet. Vielleicht waren sie der Ansicht, daß ihre Feinde, gerade weil er so unattraktiv ist, nicht auf die Idee kommen würden, ihn zu erforschen. Und wir haben auch keinerlei Material darüber, was sie eigentlich für ein angenehmes Klima hielten. Vergessen Sie nicht, wir wissen ja nicht einmal genau, wie sie aussahen. Oh, eine gewisse Vorstellung haben wir natürlich schon. Der Kopf ist hier, die wichtigsten Manipulationsgliedmaßen dort usw. Aber nach allem, was wir wirklich wissen, hätten sie sogar halb porös sein können. Für sie hätte ein netter Dreihundert-Stundenkilometer-Orkan wie ein erfrischendes Bad sein können. In diesem Falle würde ich erwarten, daß das Krang eine Art Vergnügungseinrichtung ist.«


  »Bitte!« sagte Malaika. »Keine Obszönitäten. Wenn das der Fall wäre – wie kommt es dann, daß wir auf den anderen Planeten, von denen wir wissen, daß die Tar-Aiym sie bewohnten keine solchen Winde gefunden haben?«


  Tse-Mallory zuckte die Achseln. Das Gespräch begann, ihn zu langweilen. »Vielleicht hat sich das Wetter seit der Zeit der Tar-Aiym geändert. Vielleicht haben sie es geändert. Vielleicht irre ich mich. Vielleicht bin ich verrückt. Tatsächlich gibt es manchmal Augenblicke, wo ich diesen Verdacht nicht loswerde, und er fast zur Gewißheit wird.«


  »Das habe ich bemerkt«, sagte Truzenzuzex, der einfach nicht widerstehen konnte.


  »Ach! Wenn ich alle Antworten wüßte«, sagte der Soziologe, »dann wäre ich ja der liebe Gott. In welchem Falle ich mich ganz bestimmt in diesem Augenblick außerhalb dieses Schiffes befände und mich nicht mit einer ganzen Mannschaft von Geisteskranken unter einem Dach aufhalten würde!« Er wandte seinen Blick wieder dem Bildschirm zu. Aber Flinx spürte den Humor in seinem Bewußtsein.


  »Kapitän?« unterbrach Wolf mit leiser Stimme. »Erste Meßwerte unserer Geosonden zeigen, daß der Kontinent einen Basaltsockel besitzt, aber an der Oberfläche vorwiegend aus Sedimentgestein mit einem hohen Anteil an Kalkstein besteht.«


  »Mmh. Leuchtet mir ein. Das würde auch die Erklärung dafür geben, wie es kommt, daß der Wind Berge so schnell umwirft. In einer weiteren Million Jahren – sofern das Meeresbett sich nicht hebt – gibt es wahrscheinlich auf diesem Planeten überhaupt keine Stelle mehr, die über die Wasseroberfläche hinausragt. Glücklicherweise brauche ich mir nicht auch noch darüber den Kopf zu zerbrechen.« Er wandte sich vom Bildschirm ab. »Atha, gehen Sie und machen Sie das Shuttle fertig. Und richten Sie sich darauf ein, uns hinunterzufliegen. Ich glaube nicht, daß wir Raumanzüge brauchen, Mungu sei Dank, aber vergewissern Sie sich, daß der Kriecher in vernünftigem Zustand ist. Und sehen Sie zu, ob Sie nicht irgend etwas finden, mit dem wir unsere Augen gegen diesen infernalischen Wind schützen können. Dann brauchen wir nämlich die Helme nicht aufzusetzen. Je?«


  Sie wollte gehen, aber er hielt sie an der Türe auf und sah sie nachdenklich an. »Und nehmen Sie ja genügend Seil mit. Ich war schon auf Planeten, wo der Regen sich binnen Minuten durch den Anzug bis auf die Haut durchgefressen hätte, wenn einen nicht vorher die lokale Fauna erwischt oder die Flora ihr zuvorgekommen wäre. Aber das hier ist der erste, auf dem es meine Hauptsorge ist, daß wir weggeblasen werden.«


  »Ja, Kapitän.« Sie verließ das Cockpit und ging dabei an Sissiph vorbei, die gerade nach vorne kam. Die beiden hatten sich genügend erholt, um sich einen Augenblick lang bedeutsam anzufunkeln, sagten aber, wohl wissend, daß Malaika sie beobachtete, nichts.


  »Ich glaube nicht, daß es uns sehr schwer fallen wird, dieses Ding zu finden, das Sie suchen, meine Herren – vorausgesetzt, daß es tatsächlich existiert. Es scheint keine Schluchten oder sonstwie unwegsame Stellen zu geben, wo es versteckt sein könnte, und da Ihr Freund es anscheinend ohne Schwierigkeiten fand, sehe ich eigentlich nicht ein, warum uns mit viel besseren Instrumenten das nicht auch gelingen sollte. Ja, es sollte nicht lange dauern, gar nicht lange. Afyaenu, meine Herren. Auf Ihre Gesundheit!«


  Er schlug seine mächtigen Hände zusammen. Der Knall, den das in dem engen Raum erzeugte, war ohrenbetäubend.


  »Er sieht aus wie ein kleines Kind, das ein neues Spielzeug bekommen soll«, flüsterte Tse-Mallory Truzenzuzex zu.


  »Ja. Wir wollen nur hoffen, daß es wirklich ästhetischer und nicht tödlicher Natur ist.«


  Das Shuttle hatte einen eigenen ballonähnlichen Hangar ganz unten in dem großen Laderaum. Sissiph, die so tat, als käme sie in den schwerelosen Korridoren nicht zurecht, ließ sich hinunterhelfen. Aber die Art und Weise, wie sie sich an den hilfsbereiten Malaika kuschelte, ließ andere Motive dafür vermuten.


  Das kleine Schiff war in Wirklichkeit ein völlig raumtüchtiges Raumfahrzeug, wenn es auch etwas mehr Stromlinienform und dafür weniger Platz als die Gloryhole bot. Als Antrieb verfügte es über Raketen neuester Konstruktion sowie für atmosphärische Manöver über ein Staustrahltriebwerk. Da das Shuttle für einfache Boden-Weltraum, Weltraum-Boden-Flüge bestimmt war, war sein Aktionsradius beschränkt. Glücklicherweise galt das auch für die Fläche, die sie absuchen mußten. Von der Gloryhole aus hätte sich das Ganze etwas bequemer durchführen lassen, aber Malaika wollte sich trotz der Unbequemlichkeit, die das mit sich brachte, nicht länger als unbedingt notwendig in seiner Bewegungsfreiheit einschränken lassen. Er wollte hinunter.


  Daß sie die flexiblen, dennoch aber irgendwie unbequemen Anzüge nicht brauchen würden, half natürlich. Atha hatte sie alle mit Schutzbrillen ausgerüstet, die ursprünglich dazu bestimmt waren, Schutz vor starker UV-Strahlung zu bieten. Sie waren also dunkel, erfüllten aber daneben den Zweck, die Augen aller vor Staub und herumfliegenden Partikeln zu schützen.


  In einer Ecke redete Sissiph auf Malaika ein. Jetzt, da der nette Trip durch den Schiffskorridor vorüber war...


  »Aber ich will nicht hinunter, Maxy. Wirklich nicht.«


  »Aber du wirst trotzdem, meine Mwanakondoowivu, du wirst. Njoo, komm, wir bleiben alle zusammen. Ich glaube nicht, daß unsere verspielten AAnn-Freunde uns finden werden. Ich wüßte nicht, wie sie das schaffen sollten, aber Sorge bereiten sie mir trotzdem noch. Und falls es dazu kommen sollte, möchte ich, daß alle an ein und demselben Ort sind. Außerdem weiß ich auch nicht, was uns dort unten über den Weg laufen wird. Wir betreten die Ruinen einer Zivilisation, die mehr als eine halbe Million Jahre tot ist und fortgeschrittener war als die unsere und völlig brutal und rücksichtslos. Vielleicht haben sie für ungebetene Besucher irgendwelche Unfreundlichkeiten hinterlassen? Folglich werden alle mitkommen, für den Fall, daß das nötig sein sollte. Auch du, meine Liebe.« Er verpaßte ihr einen verspielten Klaps auf die wohlgerundete Kehrseite.


  Sie bog sich zur Seite und stampfte mit dem Fuß auf (ihre Lieblingsmethode, ihren Protest auszudrükken, eine Methode, die allerdings bei Null-Schwerkraft wenig wirkungsvoll war). »Aber Maxy...!«


  »Starehe! Komm mir nicht mit ›aber Maxy‹. Ganz entschieden nein, Süßes.« Er legte ihr die Hand auf die Schulter und drehte sie vorsichtig, aber bestimmt herum, und verpaßte ihr dabei einen Schubs in Richtung auf die Mannschleuse des Shuttle.


  »Außerdem, wenn ich dich ganz alleine an Bord ließe, würdest du wahrscheinlich die Navigationsbänder bei dem Versuch löschen, dir ein Abendessen vom Autokoch zu bestellen. Nein, du kommst mit und, ndegedogo, kleiner Vogel. Außerdem wird dein Haar in der sanften Brise herrlich aussehen.«


  Da sie gerade die Schleuse betrat, war ihre Stimme nur undeutlich zu hören. »Brise! Dabei habe ich gehört, daß du von Orka...!«


  Oder, dachte Flinx, während er sich mit dem Gürtel und der Pistole abmühte, die Atha ihm gegeben hatte, möglicherweise hat unser Kapitän auch nicht vergessen, wie leicht es den AAnn gefallen war, uns zu finden. Vielleicht glaubte er, daß man der lieben süßen hilflosen Sissiph nicht ganz vertrauen kann. Er konzentrierte sich ganz auf sie und suchte in ihrem Bewußtsein nach einer Andeutung, einer Beziehung, die vielleicht den möglichen Verdacht des Kaufmannes erhärten würde. Aber wenn da etwas war, so war es zu tief vergraben oder zu gut versteckt, als daß es ihm zugänglich gewesen wäre. Und dann gab es da andere Dinge, die er dort las, Dinge, die ihm peinlich waren, die ihn verlegen machten, selbst ihn, einen sechzehnjährigen Jungen von Drallar. Er zog sich verstört zurück. Sollte Malaika das auf sich nehmen.


  Viel mehr interessierte er sich für die Pistole, die ihn mit Bewunderung erfüllte. Der Griff bestand aus herrlicher Filigranarbeit, und die Waffe war viel schöner als die praktischen Todesbringer, die er in den mit Eisenstangen gesicherten Waffenläden von Drallar gesehen hatte. Zweifellos war sie genauso tödlich. Er wußte, was man mit diesem Modell anfangen konnte, wie es zu bedienen war. In eben diesen Läden hatte er diese und ähnliche Waffen mit leeren Ladungskammern abgefeuert, während die Besitzer daneben gestanden und mit ihren Kunden vielsagende Blicke getauscht hatten.


  Sie war wunderschön. Kompakt und effizient gebaut, konnte die Pistole einen Menschen auf fünfhundert Meter Distanz oder ein Steak auf nur einen garkochen. Man konnte die meisten Metalle damit schmelzen oder sich ein Loch durch eine konventionelle Plastikwand bohren. Insgesamt betrachtet, konnte man die Pistole ebenso als vielseitiges und nützliches Werkzeug wie als Waffe ansehen. Er hoffte zwar, sie unten auf der Planetenoberfläche nicht zu brauchen, und hatte ja schließlich auch noch Pip bei sich. Trotzdem verlieh ihm ihr Gewicht an seiner Hüfte ein angenehmes Gefühl der Geborgenheit.


  Auf Malaikas Drängen hin hatte jeder von ihneneinen komplett ausgestatteten Überlebensgürtel erhalten. Selbst Sissiph, die sich darüber beklagt hatte, daß das – eigentlich unbedeutende – Gewicht ihre Figur beeinträchtigte. Das löste eine wenig schmeichelhafte Bemerkung Athas aus, die ihre Rivalin glücklicherweise nicht hörte, sonst hätte es in der winzigen Schleuse des Shuttle wieder eine kleine Katastrophe gegeben.


  Der Gürtel war für den Gebrauch auf Planeten konstruiert, die um nicht mehr als zehn Prozent von der Homanxnorm abwichen. Neben der obligatorischen Pistole enthielt der Gürtel konzentrierte Rationen und Energiepillen, Zuckersalzlösung, ihre tragbaren Kommunikatorgeräte, ein Zelt für zwei, das wasserdicht war, die Körperwärme bewahrte und sich auf die Größe einer geballten Faust zusammenlegen ließ, Batterien für Kommunikator und Pistole, Geräte, mit denen man seine Richtung finden, Nägel herstellen und Korn pflanzen konnte, von weiteren Einsatzmöglichkeiten einmal abgesehen. Außerdem war da noch ein wunderbar kompaktes Minimikrofilmlesegerät, auf dessen Spule etwa fünfzig Bücher gespeichert waren. Dazu gehörten auch zwei Standardwerke: das Universallexikon für verbale Kommunikation (in sieben Bänden, abgekürzte Ausgabe) und die Bibel der Vereinigten Kirche, Das Heilige Buch der Universellen Wahrheiten und andere Anekdoten.


  Hätte er sein ganzes Apartment mit seinem kompletten Inhalt von Drallar mitbringen können, so hätte ihm das weniger Nutzen gebracht als dieses einzige fabelhafte Gerät, das seine Hüfte zierte.


  Die ungeheuren Winde und Jetstreams, die ohne Unterlaß um den Planeten wehten, hätten ihre Landung eigentlich erschweren müssen, aber Atha steuerte das Shuttle so geschickt, daß sie sich fast so wohl fühlten wie in der Gloryhole. Nur als sie die silbern und golden gefärbten Schichten der Atmosphäre durchdrangen, bockte die Maschine etwas unter ihnen. Die natürlichen Schichten von Metallpartikeln in der Luft, deren gab es zwei, schienen den beiden Wissenschaftlern ungewöhnlich dicht, störten aber ihren Flug, solange sie noch den Raketenantrieb benutzten, kaum. Im Gegensatz zu dem Luxusfahrzeug, mit dem sie von der Oberfläche von Moth gestartet waren, war dieses Shuttle mehr zur Beförderung von Fracht als von Leuten ausgestattet und besaß deshalb auch nicht so viele Luken. Dennoch hatte Flinx trotz der Kleinheit der Plexalumflächen in den Wänden die Möglichkeit, einige Blicke auf das Land unter ihnen zu werfen. Der einzige Kontinent dehnte sich vomNordpol bis zu einer Stelle knapp südlich des Äquators. Von dieser Höhe aus betrachtet war er im wesentlichen rotgelb gefärbt, unterbrochen von ein paar großen dunkelgrünen Flecken. Kleine Flüsse, im Vergleich zu dem kupfernen Blau des planetarischen Ozeans schwach und unbedeutend, verliefen träge an den Flanken der niedrigen Hügel. Natürlich gab es keine Schluchten, die von Flüssen erzeugt worden waren. Die Formationen wären auch schon vor Jahrtausenden unter dem unablässigen Ansturm der Winde verschwunden.


  Eine Weile hatte er sich wegen Pip Sorgen gemacht, da dieser sich hartnäckig geweigert hatte, sich mit einer provisorischen Schutzbrille ausstatten zu lassen. Aber eine nähere Untersuchung ergab, daß das Reptil mit durchsichtigen Nickhäuten ausgestattet war, die sich, wenn nötig, nach unten schoben und das Auge schützten. Er hatte sie vorher nie bemerkt, wahrscheinlich, weil er nie hingesehen hatte. Insgeheim machte er sich Vorwürfe, daß er nicht bedacht hatte, daß ein auf Bäumen wohnendes Tier logischerweise diese Art Schutz gegen fliegende Gegenstände besitzen mußte. Aber die beiden Wissenschaftler hatten auch nicht daran gedacht. Tatsächlich war Pip eher ein Gleittier denn ein Flugtier. Wenn es ihm gelang, die Winde dort unten zu meistern, würde er sich ganz ohne Zweifel auf Booster in höherem Maße zu Hause fühlen als alle anderen.


  Über eine kleine Sprechanlage drang die Stimme Malaikas aus dem Cockpit zu ihnen. Die winzige Steuerkanzel bot kaum den beiden Piloten genügend Platz, aber der Handelsmann drängte sich trotzdem rücksichtslos ebenfalls hinein. Er hatte darauf bestanden, ›die Dinge im Auge zu behalten‹.


  Sie hatten erst vor kurzem von Raketen auf das Staustrahltriebwerk umgeschaltet, als seine erregte Stimme das Schweigen der Kabine durchbrach.


  »Maisha, da ist es! Rechts!«


  Alles rannte hinüber, selbst Sissiph, deren natürliche Neugierde die Oberhand gewann, schloß sich ihnen an.


  Sie flogen immer noch in ziemlicher Höhe, aber als die Maschine jetzt leicht nach rechts abkippte, tauchten die Ruinen einer Stadt auf, die selbst für die Begriffe der Tar-Aiym beträchtliche Größe gehabt haben mußte. Sie hatten gut gebaut, wie sie es immer getan hatten, aber auf diesem Planeten konnten nur wenige Dinge lange ihren ursprünglichen Zustand bewahren. Und trotzdem schien sie von hier aus ebenso gut erhalten wie die anderen Tar-Aiym-Städte, die Flinx auf Bändern gesehen hatte. Als sie tiefer gingen, wurde das fremde Konstruktionsprinzip von konzentrischen Halbkreisen, die von einem festen Punkt nach außen verliefen, ganz deutlich, so deutlich wie Wellen in einem Tümpel.


  Aber selbst aus dieser Höhe war es nicht die Stadt, die sofort die Aufmerksamkeit eines jeden auf sich zog und Truzenzuzex dazu veranlaßte, einen Fluch undefinierbaren Ursprungs auszustoßen, sondern das Gebäude, das auf einer kleinen Anhöhe oberhalb des Stadtmittelpunktes aufragte. Ein einzelnes Bauwerk in der Form einer rechteckigen Pyramide, die oben abgeplattet war. Die Pyramide selbst und der kreisförmige Sockel, auf dem sie stand, waren von stumpfer, gelblich weißer Farbe. Die Oberseite des Gebildes schien mit einem glasähnlichen Material bedeckt. Im Gegensatz zur übrigen Stadt schien es sich in perfektem Zustand über die Jahrtausende erhalten zu haben, außerdem war das Bauwerk mit großem Abstand das höchste Gebäude, das er je gesehen hatte.


  »Baba Giza!« hörte man Malaikas Stimme, beinahe ehrfürchtig im Lautsprecher. Er schien erst jetzt zu bemerken, daß sein Mikrofon eingeschaltet war. »Bitte setzen Sie sich alle und schnallen Sie sich fest. Wir landen am Sockel der Pyramide. – Rafiki Tse-Mallory, rafiki Truzenzuzex, wenn Sie wollen, erforschen wir die ganze Stadt Straße für Straße, aber ich wette meinen majicho, daß Ihr Krang in einem ganz bestimmten Bauwerk auf einer ganz bestimmten Anhöhe zu finden ist!«


  Sie landeten schließlich auf einer breiten Sandfläche links von dem Berg. Atha hatte sich klugerweise dafür entschieden, da sie die Zusammensetzung des Bodens nicht kannte, auf dem sie schließlich landen würden, statt des Fahrwerks Landekufen zu benutzen, die man leicht ersetzen konnte. Sie hatten auch nirgends eine gepflasterte Fläche gesehen. Hinter dem letzten Halbmond der Stadt waren zwar die Ruinen eines gigantischen Raumhafens zu sehen gewesen, aber Malaika hatte sich gegen die Landung dort ausgesprochen, weil er so dicht wie möglich bei dem Ziggurat landen wollte. Je geringer die Entfernung war, die sie auf dem Boden zurücklegen mußten, und je näher sie beim Schiff selbst bleiben konnten, desto sicherer fühlte er sich bei der Erforschung der Ruinenstadt. Außerdem hatte der große Raumhafen zweifellos auch als Militärstützpunkt gedient, und wenn noch irgendwelche unangenehmen automatischen Einrichtungen in Betrieb waren, um ungebetene Besucher zu begrüßen, so würden sich diese zweifellos dort konzentrieren. So verlief ihre Landung etwas unsanfter als unbedingt nötig gewesen wäre. Aber sie waren jedenfalls gelandet, und zwar in einem Stück, und hatten dabei noch einen weiteren Vorteil, an den keiner gedacht hatte. Hätte freilich jemand darüber nachgedacht, so wäre dieser Vorteil offenkundig gewesen.


  Der Wind wehte wie eine Wand hinter dem Gebäude und dem Berg, an dessen Fuß sie gelandet waren. Die Anhöhe war keineswegs steil, aber hoch genug, um sie vor einem Teil des Orkans zu schützen. Das bedeutete, daß sie in der unmittelbaren Umgebung des Shuttles selbst bequemer arbeiten konnten. Außerdem blieb es ihnen erspart, das Schiff zu vertäuen. Der Meteorologiecomputer des Schiffes registrierte die Windgeschwindigkeit an ihrem Lageplatz mit behäbigen fünfundvierzig Stundenkilometern, geradezu idyllisch.


  »Atha, Wolf, helfen Sie mir, den Kriecher ausladen. Alle anderen überprüfen bitte ihre Geräte und vergewissern sich, ob jeder eine Reserveschutzbrille mit hat.« Er wandte sich zu Tse-Mallory. »Je! Die haben ihre Stadt hinter dem größten Windschutz gebaut, den sie finden konnten. Jetzt wirkt Ihre Theorie über die ›schmeichelnden Windbäder‹ nicht mehr ganz so glaubwürdig, kweli?«


  »Machen Sie sich nicht über meine Vermutungen lustig, Kapitän, sonst stelle ich keine mehr an.« Aber seine Augen und sein Verstand konzentrierten sich ganz offenkundig auf etwas anderes.


  »Wolf?«


  »Hier, Kapitän.« Das Skelett kam aus der vorderen Kabine. Mit dem silbernen Gürtel und der Schutzbrille wirkte Wolf noch fremdartiger als gewöhnlich.


  Sein Gesichtsausdruck war seltsam – was freilich für jeden Ausdruck galt, den sein sonst maskenhaftes Gesicht annahm.


  »Kapitän, irgendwo unter dieser Stadt gibt es eine aktive Thermoenergiequelle.«


  »Nicht nuklear?« fragte Malaika. Ein gravitonisches Kraftwerk war auf einem Himmelskörper mit eigenem Schwerefeld natürlich unmöglich. Trotzdem gab es in der Wissenschaft der Tar-Aiym Aspekte, die die Homanx noch nicht einmal andeutungsweise erfaßt hatten.


  »Nein, ganz entschieden ein Thermalkraftwerk. Und den Sensoren nach sogar ein großes, obwohl ich nur eine sehr oberflächliche Untersuchung angestellt habe.«


  Malaikas Brauen hoben sich. »Interessant. Bringt Sie das auf irgendwelche ›Vermutungen‹, meine Herren?«


  Tse-Mallory und Truzenzuzex rissen sich von ihrer fast andächtigen Betrachtung des Monolithen los und überlegten.


  »Ja, sogar auf einige«, begann der Philosoph, »darunter auch auf die Bestätigung einer Tatsache, derer wir uns ohnehin ziemlich sicher waren, nämlich, daß dies ein junger Planet in einem ziemlich jungen G0System ist. Die Hitze im Kern eines Planeten anzuzapfen, ist auf den jüngsten Planeten sehr schwierig, aber zu denen zählt dieser hier nicht. Aber jeder kann anzapfen. Das Problem liegt darin, den Vorgang vernünftig unter Kontrolle zu halten und sicherzustellen, daß es nicht zu planetenweiten Erdbeben oder Vulkanausbrüchen unter größeren Wabenzentren kommt. Wir beherrschen das selbst noch nicht ganz.«


  »Und«, fügte Tse-Mallory hinzu, »und es deutet auch darauf hin, daß sie für irgend etwas verdammt viel Energie brauchten oder? Das ist zwar eine ziemlich große Tar-Aiym-Stadt, aber es scheint gleichzeitig auch die einzige auf dem ganzen Planeten zu sein.« Er sah Malaika an, um sich von diesem eine Bestätigung zu holen, und der Händler nickte langsam. »Also kann ich mir bei bestem Willen nicht vorstellen, warum sie sich soviel Mühe gemacht haben, wo doch ihre Quasinuklearkraftwerke ihnen für diese eine Stadt mehr als genug Energie hätten liefern können. Besonders bei all dem Wasser, das sie hier zur Verfügung haben.«


  »Kapitän«, sagte Truzenzuzex ungeduldig, »wir stellen gerne alle möglichen Hypothesen für Sie auf – aber später. Im Augenblick wäre ich Ihnen wirklich dankbar, wenn Sie dafür sorgen würden, daß unser Landfahrzeug aus dem Laderaum geholt wird.« Er wandte den Kopf zu einer der Aussichtsluken, und seine großen goldenen Augen starrten hinaus. »Ich habe keinen Zweifel, daß Ihre noch nicht gestellten Fragen und hoffentlich auch die meisten der unseren beantwortet werden, wenn wir einmal im Innern dieses Tuarweh auf diesem Hügel sind.«


  »Falls wir hineinkommen«, fügte Tse-Mallory hinzu. »Es ist immerhin möglich, daß die Besitzer abgeschlossen haben, als sie auszogen, und keinen Schlüssel dagelassen haben.«
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  Bei dem Kriecher handelte es sich um ein niedriges, geduckt wirkendes Fahrzeug, das auf zwei Duralumketten fuhr. Außerdem verfügte es in seinem Schwerpunkt über ein kugelförmiges Universal›Rad‹, das Wendemanöver erleichterte. Atha hatte sicherheitshalber ein paar Berechnungen angestellt und war zu dem Schluß gekommen, daß das Fahrzeug bis zu einer Windgeschwindigkeit von zweihundertfünfzig Stundenkilometern relativ sicher war, bei höheren Geschwindigkeiten würde es etwas unangenehm werden. Flinx verspürte keinerlei Lust, ihre Berechnungen einer praktischen Übelprüfung zu unterziehen. Malaika offenbar auch nicht. Er bestand darauf, jeden leeren Raum in dem Kriecher mit schweren Gegenständen zu füllen. Sollte der Wind freilich so schlimm werden, würde das alles nichts nützen. Aber zumindest verlieh ihnen die Sicherheitsmaßnahme psychologischen Auftrieb.


  Zu den ›gewichtigen Gegenständen‹ gehörte auch ein schweres Lasergewehr auf einem Dreibein.


  »Nur für den Fall«, hatte Malaika gesagt, »daß dasÖffnen der Türe Schwierigkeiten bereiten sollte.«


  »Für einen friedliebenden Händler, der auf seiner Privatyacht durch das Universum reist, scheinen Sie ja ein hübsches Arsenal mitzuführen«, murmelte Truzenzuzex.


  »Philosoph, ich könnte Ihnen jetzt ein Dutzend Begründungen mit ein paar hochinteressanten semantischen Schleifen liefern, aber ich will mich ganz einfach ausdrücken – ich bin in einer Branche tätig, in der die Konkurrenz einem dauernd im Nacken sitzt.«


  Er sah den Thranx herausfordernd an.


  »Wie Sie meinen.« Truzenzuzex verbeugte sich leicht.


  Sie gingen an Bord des Kriechers, welchen man dicht an die Ladeschleuse gefahren hatte, um den Windschatten auszunutzen. Sie paßten alle bequem in das Gefährt. Der Kriecher war für den Transport schwerer Ladung konstruiert und trotz Malaikas ›gewichtiger Gegenstände‹ war noch genügend Platz vorhanden, um sich ungehindert bewegen zu können. Falls man sich langweilte, konnte man über die Leiter ins Fahrerabteil mit seinen zwei Betten und dem Polyplexalum-Kuppeldach klettern. Dort droben war Platz für vier, aber Malaika, Wolf und die beiden Wissenschaftler okkupierten die Kabine sofort und waren nicht bereit, sie wieder aufzugeben. Also mußte Flinx sich mit den winzigen Ausblickluken im Passagierabteil begnügen, wenn er nach draußen sehen wollte. Er war mit den beiden Frauen alleine, die an den entgegengesetzten Enden der Kabine saßen und tödliche Blicke wechselten. Man hätte sich kaum eine weniger angenehme Atmosphäre vorstellen können. Sosehr er sich bemühte, fingen sie an, ihm Kopfschmerzen zu bereiten. Er wäre viel lieber oben gewesen.


  Sie arbeiteten sich jetzt den Abhang hinauf und fuhren immer dann, wenn die Neigung selbst für die Ketten ihres Kriechers zu steil wurde, im Zickzack. Sie kamen langsam, aber stetig von der Stelle – schließlich war ihr Fahrzeug auch dazu konstruiert, um in einem Stück von Punkt A nach Punkt B zu gelangen, und nicht, um Rennen zu bewältigen. Und diese Aufgabe erfüllte es einwandfrei.


  Wie man hätte erwarten können, war der Boden weich und brüchig. Trotzdem überwog das Felsgestein über dem Sand. Die Ketten gruben sich tief ein, und die Maschine ächzte und stöhnte. Das verlangsamte ihre Fahrt etwas, verschaffte ihnen aber andererseits die Sicherheit, daß der Wind sie nicht wegblasen würde. Dennoch wünschte Flinx sich nichts weniger als eine kräftige Bö.


  Schließlich hatten sie die letzte Steigung hinter sich gebracht. Ein Blick in die Tiefe wies Tse-Mallory die zerbröckelnden Türme und Spitzen der Stadt, verdunkelt vom ewigen Staub und Wind. Hier oben war die Sicht stärker behindert. Kies, Staub und Holzstükke von den zähen dicht am Boden wachsenden Pflanzen wurden gegen die Vorderseite der Kuppel geschleudert. Zum ersten Mal konnte man durch die dicken Wände des Kriechers das Heulen des Windes hören. Es klang, wie wenn man in einer großen Halle Stoff zerreißt.


  Wolf blickte auf ihr Anemometer. »Hundertfünfzehn Komma fünfzwo Kilometer die Stunde...«


  »Je! Ich hatte gehofft, daß es besser sein würde, aber es könnte ja auch noch viel schlimmer sein. Viel schlimmer. Einen großen Spaziergang wird hier keiner machen. Upepokuu! In einem Sturm kommen wir zurecht. Ein Orkan wäre schwierig.«


  Als sie sich weiter nach innen zu bewegten, wurde die Luft etwas klarer. Sie konnten ihr Ziel jetzt erkennen. Nicht daß sie es hätten verfehlen können. Es gab sonst nichts zu sehen, abgesehen vielleicht von ein paar Büscheln, die wie getrockneter Seetang aussahen. Sie rollten weiter, und je tiefer sie in den Windschatten des Gebäudes eindrangen, desto schwächer wurde der Sturm. Drei Paar Augen lehnten sich zurück – und zurück und noch weiter zurück, bis ihnen klar wurde, daß sie sich hinlegen und nach oben starren müßten, wollten sie alles sehen. Nur Wolf, dessen Augen das Armaturenbrett des Kriechers nicht losließen, gab sich nicht der Anziehungskraft des Monolithen hin.


  Er ragte über ihnen auf und verschwand in Staubwirbeln und tief hängenden Wolken. Die endlose Wand war von keinem einzigen Fenster, keinem Sims und keinem Vorsprung unterbrochen.


  »Wie huyukubwa?« stieß Malaika schließlich im Flüsterton hervor.


  »Für wie hoch ich es halte? Keine Ahnung«, antwortete Tse-Mallory. »Tru? Du hast doch von uns allen den besten Tiefenblick.«


  Der Philosoph schwieg eine Weile. »In menschlichen Begriffen?« Er senkte die Augen, um sie anzusehen. Wenn er imstande gewesen wäre zu blinzeln, so hätte er das getan, aber die Augenschilder der Thranx reagierten nur auf Wasser oder starke Sonnenstrahlung, also konnte er das nicht. Seine improvisierte Schutzbrille störte irgendwie das Gleichmaß seines Gesichts.


  »Nun, am Boden mehr als ein Kilometer... in allen Richtungen. Aus der Luft wirkte es wie ein geometrisch perfektes Quadrat, wissen Sie, vielleicht...« Er warf einen Blick nach oben, »drei Kilometer hoch.«


  Die leichten Stöße und Rucke, die sie verspürt hatten, hörten plötzlich auf. Sie fuhren jetzt auf dem glatten gelb-weißen Kreis, in dessen Zentrum das Gebäude stand.


  Malaika blickte auf die Substanz hinunter, über die sie fuhren, und sah dann wieder das Gebäude an. Das schwere Raupenfahrzeug hinterließ auf der glatten Fläche keine Spuren.


  »Was glauben Sie denn, was dieses Zeug ist?«


  Tse-Mallory war neben ihn getreten und blickte ebenfalls hinunter. »Ich weiß nicht. Als ich es aus der Luft sah, hielt ich es für Stein. Ehe wir landeten, fand ich, daß es ziemlich ›feucht‹ aussah, wie bestimmte Schwerplastikstoffe. Jetzt, da wir darauf fahren, habe ich überhaupt keine Vorstellung mehr. Keramik vielleicht?«


  »Metallverstärkt würde ich sagen«, fügte Truzenzuzex hinzu. »Aber an der Oberfläche handelt es sich, glaube ich, um polymerisierte Keramik. Ich habe so etwas noch nie gesehen, auch auf anderen Tar-Aiym Planeten nicht.«


  »Hm. Nun, da sie ihre Stadt im Windschatten dieses Berges bauten, als Windschutz ohne Zweifel, würde ich irgendwelche mlango auf dieser Seite des Gebäudes erwarten. Je?«


  Und wie sich bald erweisen sollte, war das auch der Fall.


  Im Gegensatz zum Rest des geheimnisvollen Gebäudes, war das Material, das man zur Konstruktion der Tür verwendet hatte, leicht zu identifizieren. Es war Metall. Die Tür ragte gute dreißig Meter über die Fahrerkabine des Kriechers auf und erstreckte sich wenigstens über die Hälfte dieser Entfernung in beide Richtungen. Das Metall selbst war unbekannt, von stumpfgrauer Farbe und einem eigenartig glasigen Glanz. Flinx erinnerte es an die vertrauten Nebel von zu Hause. Das Ganze war ein paar Meter in die Mauer eingelassen.


  »So, da haben Sie Ihre Türe, Kapitän«, sagte Tse-Mallory. »Wie kommen wir jetzt hinein? Ich muß gestehen, daß mir in der Beziehung jede Erleuchtung fehlt.«


  Malaika schüttelte enttäuscht und zugleich bewundernd den Kopf. Nirgends war auch nur eine Spur von einer Schweißnaht, einer Ritze oder einem Scharnier zu sehen.


  »Fahren Sie einfach darauf zu, Wolf. Der Wind ist hier ja praktisch tot. Wir müssen aussteigen und einen Klingelknopf oder dergleichen suchen. Wenn wir nichts finden, das man als Klinke oder Schlüsselloch erkennen kann, müssen wir den Laser aufbauen und uns auf weniger höfliche Weise Zutritt verschaffen.« Er musterte das riesige Quadrat zweifelnd. »Obwohl ich hoffe, daß diese Alternative nicht notwendig sein wird. Ich weiß, wie hartnäckig Tar-Aiym-Metalle sein können.«


  Aber das Problem sollte sich ohne ihr Zutun lösen.


  Irgendwo in den Tiefen des kolossalen Gebäudes spürte ein schlummernder, aber nicht gestorbener Mechanismus das Herannahen eines künstlichen Gebildes mit biologischen Wesen. Es regte sich schläfrig und veranlaßte ruhende Gedächtnisspeicher, aufzuwachen. Konstruktion und Bau des herannahenden Fahrzeugs war dem Mechanismus nicht vertraut, aber er konnte ihn auch nicht als feindlich einstufen. Die Wesen im Inneren des Fahrzeuges waren ebenso wenig vertraut, wenn auch offenkundig primitiv. Und unter ihnen befand sich ein bewußter Verstand der A-Klasse. Ebenso unbekannt, aber nicht feindlich. Und soviel Zeit war vergangen! Das Gebäude überlegte die Ewigkeit einer Sekunde lang.


  »Halt, Wolf!« Malaika hatte vor dem Kriecher eine Bewegung entdeckt.


  Mit einer Lautlosigkeit und einer Eleganz wie nur ewige Schmierung es erzeugen kann, öffnete sich das große Tor. Langsam, mit der majestätischen Trägheit ungeheuren Gewichts glitten die beiden Hälften auseinander, gerade weit genug, daß der Kriecher hindurchfahren konnte. Dann blieben sie stehen.


  »Utamu. Man erwartet uns anscheinend?«


  »Automatische Maschinen«, murmelte Truzenzuzex wie in Trance.


  »Das denke ich auch, Philosoph. Fahren Sie uns hinein, Wolf.«


  Der schweigsame Mann schob gehorsam den Fahrthebel vor, und das mächtige Raupenfahrzeug polterte weiter. Malaika beäugte die Seiten der schmalen Öffnung argwöhnisch. Man konnte das Metall nicht als dünnes Blech bezeichnen. Nicht einmal als eine Platte.


  »Gute neunzehn, zwanzig Meter«, sagte Tse-Mallory. »Ich wundere mich, was die damit fernhalten wollten.«


  »Uns offensichtlich nicht«, meinte Truzenzuzex. »Mit Ihrem Spielzeug hätten Sie da ein paar Tage lang drauf losbrennen können, Kapitän, bis die Batterie leer gewesen wäre, und hätten noch nicht einmal die Oberfläche angeschmort. Ich würde gerne ein SCCAM daran ausprobieren, bloß um zu sehen, was stärker ist. Ich habe noch nie von einer künstlichen Struktur gehört, die einem SCCAM-Projektil Widerstand leisten könnte, aber dann habe ich auch noch nie einen zwanzig Meter dicken Wabenblock aus massivem Aiym-Metall gesehen. Wahrscheinlich wird die Frage immer eine akademische bleiben.«


  Sie waren vielleicht ein paar Meter weit ins Innere gerollt als die Türe sich schwer hinter ihnen schloß. Das Lautlose an der Bewegung war angsteinflößend. Wolf sah Malaika fragend an, die Hand auf dem Fahrthebel. Aber den Kaufmann schien das Ganze – wenigstens äußerlich – nicht zu stören.


  »Sie ist aufgegangen, um uns einzulassen, Wolf. Ich nehme an, sie wird uns auch wieder hinauslassen.« Jetzt hatte das Tor sich ganz geschlossen. »Und außerdem, kwa nini, warum sich Sorgen machen? Es macht jetzt doch nichts aus.«


  Die nächste Überraschung stand ihnen bevor. Sofern sie nicht hohl waren, was angesichts dieses Tores unwahrscheinlich war, waren die Mauern aus dem pseudokeramischen Material gute hundertfünfzig Meter dick. Viel mehr als notwendig, um das Gewicht des Gebäudes zu tragen, so gigantisch es auch war. Das deutete viel mehr auf den Versuch hin, es undurchdringlich zu machen. Auch in anderen Festungen der Tar-Aiym hatte man dergleichen Mächtigkeit gefunden, wenn auch nicht annähernd in solchen Dimensionen.


  Flinx wußte nicht, was er im Inneren des Gebäudes zu finden erwartete. Er hatte seit dem Öffnen des großen Tores seine geistigen Fühler ausgestreckt, drinnen aber nichts Denkendes entdeckt. Und dabei hatte er es bedauert, daß er nur seitlich hinaussehen konnte. Aber er rechnete nicht damit, daß das Innere ihn mehr in Erstaunen versetzen würde als das Äußere das überhaupt nicht zu seiner Umgebung paßte.


  Womit er irrte.


  Was auch immer er in seinen kühnsten Gedanken erwartet hatte, es hatte keinerlei Beziehung zur Wirklichkeit. Malaikas Stimme drang von oben zu ihm herunter. Sie klang eigenartig gedämpft.


  »Katika hier, alle. Atha, öffnen Sie schnell die Schleuse. Hier drinnen ist Luft, und zwar atembare Luft, und kein Wind, und ich weiß nicht, ob ich es selbst glauben soll oder nicht, obwohl mein majicho mir sagt – aber je eher Sie das selbst sehen...«


  Er brauchte sie nicht zu drängen. Selbst Sissiph war aufgeregt. Atha eilte zu der kleinen Schleuse, und alle sahen zu, wie sie den dreifachen Verschluß löste und damit den Flüssigkeitsumlauf an den drei vorbezeichneten Punkten unterbrach. Die schwere Tür schwang nach außen. Die automatische Rampe schob sich vor, berührte den Boden, summte, als fester Kontakt hergestellt war, und schaltete sich ab.


  Flinx war als erster draußen, dicht hinter ihm Atha und die beiden Wissenschaftler, dann Malaika und Sissiph und zuletzt Wolf. Alle standen stumm inmitten des Panoramas, das sich rings um sie ausdehnte.


  Das Innere des Gebäudes war zumindest hohl. Das war der einzige Begriff, mit dem man es beschreiben konnte. Flinx wußte, daß jene massiven Mauern sich irgendwo über ihnen mit einer Decke trafen, aber sosehr er auch seine Augen anstrengte, er konnte nichts erkennen. Das Gebäude war so riesenhaft, daß sich trotz guter Lüftung Wolken darin gebildet hatten. Die vier gigantischen Wände bedrückten seinen Geist, ja sogar seinen Körper. Aber in einem offenen Raum dieser Größe war Klaustrophobie einfach nicht möglich. Im Vergleich zu dem ewigen Wirbel von Luft und Staub draußen war die absolute Ruhe hier drinnen mit dem erhabenen Gefühl im Innern einer Kathedrale zu vergleichen. Vielleicht war es das sogar, obwohl er wußte, daß der Vergleich ihm nur von seinem Gefühl eingegeben wurde. Das Licht war für Nichthomanx-Augen bestimmt, völlig künstlichen Ursprungs und von leicht blaugrüner Farbe. Es leuchtete auch schwächer, als ihnen lieb war. Der von Natur aus blaue Chiton des Philosophen sah darin gut aus, während alle anderen beinah fischähnlich wirkten. Ihre Sicht wurde von dem schwachen Licht nicht behindert, aber die Dinge sahen alle aus, als betrachte man sie durch etwas getrübtes Glas. Die Temperatur war mild und eher etwas zu warm.


  Ihr Kriecher war stehengeblieben, weil er nicht weiterfahren konnte. Reihe über Reihe von Sitzen oder Sesseln irgendeiner Art erstreckten sich von ihrem Standpunkt aus in die Weite. Das Ganze war wie ein kolossales Amphitheater. Die Reihen dehnten sich ungebrochen bis zur anderen Seite des Gebäudes. Dort endeten sie am Sockel von – etwas.


  Er sah hin und riskierte einen kurzen Blick in das Bewußtsein der anderen. Malaika sah sich prüfend in dem riesigen Auditorium um. Wolf, das Gesicht wieder ausdruckslos wie eh und je, prüfte mit einem Instrument, das er am Gürtel trug, die Atmosphäre. Sissiph hatte sich an Malaika gedrängt und blickte furchtsam in die Weite. Atha hatte den gleichen Ausdruck sorgsam prüfender Vorsicht an sich wie der hünenhafte Händler.


  Und die beiden Wissenschaftler befanden sich in einem Zustand, der dem Nirwana so nahe war wie das Wissenschaftlern überhaupt vorstellbar ist. Ihre Gedanken flogen so schnell, daß Flinx Mühe hatte, auch nur einen Eindruck davon zu bekommen. Sie hatten nur für die andere Wand des großen Saales Augen. Für sie hatte die Suche sich gelohnt, selbst wenn sie nicht wußten, was sie gefunden hatten. Tse-Mallory wählte sich diesen Augenblick aus, vorzutreten, dicht gefolgt von Truzenzuzex. Und dann schlossen die anderen sich den beiden Wissenschaftlern an und gingen einer hinter dem anderen auf das Ding an der fernen Wand zu.


  Es war kein anstrengender Marsch, aber Flinx war dennoch dankbar, daß er am Ende ausruhen konnte. Er setzte sich an den Rand der etwas erhöhten Plattform. Er hätte sich auch auf einen der Sessel setzen können, aber ihre Konturen entsprachen nicht menschlicher Physiologie, und sie waren zweifellos genauso unbequem, wie sie aussahen.


  Große Stufen führten zu dem Podest, auf dem er saß. Und an seinem anderen Ende umschloß eine Kuppel aus Glas oder Plastik eine einzelne, völlig schmucklose Couch. Eine große ovale Tür war an der dem Auditorium zugewandten Seite in der Kuppel zu erkennen. Wieder einen guten Meter höher als der größte unter ihnen und viel breiter als selbst Malaika sie gebraucht hätte. Die Bank selbst war zum Amphitheater hin leicht geneigt. Eine kleinere Kuppel, die in ihrer Form an ein Cognacglas erinnerte, bedeckte das eine leicht angehobene Ende der Couch zum Teil. Dicke Kabel und Leitungen führten von dieser Kuppel und dem Unterteil der Couch selbst zu der Maschine.


  Die ›Maschine‹ selbst ragte hundert Meter über ihnen auf und verlief an den Wänden des Auditoriums bis in die abgerundeten Ecken. Das Äußere des Gebildes war scharfkantig, während sein Inneres abgerundet war. Der größte Teil der Maschine war verdeckt, aber Flinx konnte hinter halb geöffneten Platten Skalen und Schalter sehen, in denen sich das Licht brach. Die Schalter, die er sehen konnte, waren offensichtlich nicht für die Greiforgane von Menschen oder Thranx konstruiert.


  Von der Oberseite der Metallverschalung der Maschine führte ein Gewirr von Rohren in allen Farben des Regenbogens zum fernen Dach. Azurblau, pfirsichfarben, rosa, elfenbeinfarben, chartreuse, orangefarben, rauchgrau, weißgold... jede Schattierung und jeder Farbton, den man sich in seiner kühnsten Phantasie vorstellen konnte – und noch ein paar weitere. Einige waren so groß wie ein Kinderspielzeug, klein genug, daß sie über seinen kleinen Finger gepaßt hätten. Andere sahen so groß aus, daß das ganze Shuttle spielend hineingepaßt hätte. In den Ekken verschwanden sie in die Wände des Gebäudes. Er drehte sich langsam um und sah Ausbuchtungen in den Wänden, selbst über dem Eingang, die darauf hindeuteten, daß dort weitere mächtige Rohre verborgen lagen. Er erinnerte sich daran, daß die Bezeichnung ›Rohr‹ keineswegs gerechtfertigt war – aber irgendwie konnte er den Eindruck nicht loswerden. Manchmal funktionierten seine Talente unabhängig von seinen Gedanken.


  »Nun«, sagte Malaika. Und dann noch einmal: »Nun, nun!«


  Er schien sich seiner nicht sicher zu sein, ein höchst seltener Zustand. Flinx lächelte über die Gedanken des Händlers. Der Hüne wußte nicht so recht, ob er zufrieden sein sollte oder nicht. Etwas hatte er ganz sicher entdeckt, aber er wußte nicht, was es war, ganz zu schweigen, wie man es nutzen konnte. Er stand als einziger, während alle anderen saßen.


  »Ich schlage vor, wir holen uns die Geräte, die wir zu unseren Untersuchungen brauchen.« Truzenzuzex und Tse-Mallory untersuchten alles im Detail und hörten ihn kaum. »Das geht über meinen Horizont. Ich hoffe, Sie, meine Herren, können rausfinden, was dieses Ding tut?« Er machte eine weitausholende Handbewegung, die alles einschloß, was sie von der Maschine sehen konnten.


  »Ich weiß nicht«, sagte Truzenzuzex. »Auf den ersten Blick würde ich sagen, daß unsere Freunde, die Branner, schon die richtige Idee hatten, als sie in diesem Ding ein Musikinstrument sahen. Jedenfalls sieht es wie eines aus, und die Einrichtung hier drinnen...«


  – er wies auf das Amphitheater – »scheint diese Annahme zu stützen. Aber ich habe wirklich nicht die leiseste Ahnung, wie es funktioniert.«


  »Sieht aus wie das Produkt eines Alptraums von einem verrückten Orgelbauer«, fügte Tse-Mallory hinzu. »Aber sicher will ich das nicht behaupten, solange wir nicht wissen, wie man mit dem Ding umgeht.«


  »Und werden Sie es herausfinden?« fragte Malaika.


  »Nun, zum Teil scheint es ja noch mit Energie versorgt zu werden. Wolf hat ein Kraftwerk entdeckt, irgend etwas muß schließlich die Türen geöffnet und das Licht eingeschaltet haben – und die Luft frisch halten, hoffe ich. Es ist bestimmt nicht nach konstruktiven Vorstellungen gebaut, die wir begreifen werden, aber dieses Ding...« – er wies auf die Kuppel mit der Bank, die sie umschloß – »sieht doch ganz wie eine Steueranlage aus. Kann auch sein, daß es ein Ruheort für ihre Toten darstellt. Das werden wir erst erfahren, wenn wir viel tiefer gegraben haben. Ich schlage vor, wir holen alles, was wir brauchen, vom Shuttle hierher. Das ist bestimmt viel einfacher, als jedesmal wieder in diesen Sturm hinauszufahren, wenn wir einen Schraubenzieher oder ein Sandwich brauchen.«


  »Mapatano! Einverstanden. Wolf, Sie und ich holen die Sachen vom Shuttle. Das geht ganz schnell, wenn wir etwas von dem Zeug ausgeladen haben, das ich in den Kriecher gestopft habe. Es scheint, daß wir eine Weile hier sein werden, hata kidogobaya!«


  17


  Es war ein seltsames Gefühl, dauernd in dem Gebäude zu sein. Nicht, daß sie sich eingeengt gefühlt hätten, denn die Tür funktionierte perfekt, auch für nur eine Person – vorausgesetzt, daß diese Person wenigstens einen Gegenstand bei sich trug, der erkennbar aus bearbeitetem Metall bestand. Es war ein eigenartig befriedigendes Gefühl auf die mächtigen Tore zuzugehen, Pistole oder Kommunikator vor sich zu halten und dann mitzuerleben, wie sich eine Million Tonnen undurchdringlichen Stahls sanft zur Seite bewegten und einem einen ganz persönlichen Weg von einem Meter Breite und dreißig Metern Höhe freigaben.


  Bei Nacht war es draußen erträglicher, aber nicht viel. Trotz der Schutzbrillen arbeitete sich der Staub am Ende bis zu den Augen vor. Und es war kalt.


  Tse-Mallory und Truzenzuzex hatten versucht, dem immensen Apparat sein Geheimnis zu entlokken, hatten sich hinter den Paneelen in der schiefergrauen Wand umgesehen, genauer gesagt, jenen Paneelen, die sich selbsttätig öffnen, die anderen ignorierten sie. Es hatte keinen Sinn, sich gewaltsam Zutritt zu verschaffen und eine Beschädigung der komplizierten Geräte zu riskieren. Nicht, wenn man schon an den Teilen, die sich der Untersuchung nicht widersetzten, Jahre verbringen konnte. Und Jahre hatten sie nicht. Also fuhren sie fort, die freiliegenden Eingeweide des Krang zu untersuchen, ohne dabei auch nur einen einzigen Draht von seiner angestammten Stelle zu entfernen und dabei stets mit größter Sorgfalt vorgehend, um ja nicht irgendein für die Funktion wichtiges Teil zu verletzen. Während die Wissenschaftler und Malaika an dem Rätsel der Maschine arbeiteten, fuhren Atha und Flinx manchmal mit dem Kriecher in die riesige Stadt. Wolf blieb zurück, um Malaika zu helfen, und Sissiph, um in seiner Nähe zu bleiben. So hatte Flinx die Beobachtungskuppel des Kriechers praktisch für sich.


  Es fiel ihm schwer, sich vorzustellen, daß Gebäude, die selbst als Ruinen und unter jahrhundertealten Staubmassen begraben noch schön waren, einst errichtet worden sein sollten, um die kriegerischste Rasse zu beherbergen, die die Galaxis je gekannt hatte. Der bloße Gedanke hüllte die stummen Ruinen in eine seltsame Aura. An den sandgestrahlten Wänden der zerfallenen Bauten war nur wenig Schmükkendes zu sehen, aber das hatte nicht viel zu besagen. Alles, was nicht der Festigkeit der Mauern diente, war zweifellos in den vielen Jahrtausenden weggefegt worden. Außerdem fuhren sie weit über dem Niveau, auf dem früher einmal ein breiter Boulevard gelegen hatte. Die Straße selbst lag unter dem Sand und den Ablagerungen der Jahrtausende tief darunter. Nur das Fehlen von Bauten ließ sie als solche erkennen. Wahrscheinlich war diese Stadt wenigstens hundertmal zugedeckt und wieder freigelegt worden, und bei jedem neuen Zyklus war wieder ein Teil ihres ursprünglichen Wesens verlorengegangen. Sie hatten bald entdeckt, daß sich jeden Abend ein schwaches elektrostatisches Feld aufbaute und den Staub und Schutt, der sich am Sockel des Krang abgelagert hatte, so weit der weißgelbe Kreis reichte, entfernte. In der Stadt hingegen herrschte solche Vorsorge nicht. Abends, wenn die Sonne unterging, wurde der Sand blutrot, und die leeren Bauten funkelten wie Topase und Rubine in einer Fassung aus Karneol. Der ewige unablässige Wind störte die Illusion der Schönheit und sein auf- und absteigendes Klagen schien wie ein Widerhall der Verwünschungen all der vergessenen Rassen, die je von den Tar-Aiym unterjocht worden waren.


  Und dabei wußten sie nicht einmal, wie sie ausgesehen hatten.
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  Eine Woche später hatten sie sich alle in einer Art formloser Konferenz auf dem Podest versammelt. Ein kleiner tragbarer Herd, den eine Eternabatterie mit Energie versorgte, war in der Nähe aufgebaut worden und verlieh damit dem Ort eine heimelige Atmosphäre. Jetzt fehlte nur noch, dachte Flinx, daß sie Wäsche zum Trocknen aufhängten. Es hatte sich für die Wissenschaftler als bequemer erwiesen, in der Nähe ihrer Arbeit zu schlafen und zu essen, statt täglich den Marsch zum Kriecher anzutreten. Sie hätten das Raupenfahrzeug natürlich bis an das Podest heranfahren können, aber schließlich wußten sie nicht, ob bei der Bedienung des Krang nicht die Sitze selbst irgendeine wichtige Rolle spielten. Außerdem schien es ihnen unpassend, einen Teil des Gebäudes zu beschädigen, um ihm seine Geheimnisse zu entreißen. (Es war ganz gut so, daß sie diesen Entschluß gefaßt hatten, denn die schlafende Maschine hätte ihr Verhalten als feindlich ausgelegt und sofort geeignete Schritte unternommen.)


  Der Duft von brutzelnden Rühreiern und Juquil für Truzenzuzex erfüllte die Luft und ließ das Ganze noch heimeliger wirken. Im Augenblick hatten Atha und Sissiph es übernommen, für die Wissenschaftler zu kochen. Das hatte sich als notwendig erwiesen, nachdem alle Männer geradezu monumentale Ungeschicklichkeit in der Bedienung des Gerätes an den Tag gelegt hatten, obwohl es neunzig Prozent der Arbeit alleine tat. Flinx, der sehr wohl wußte, daß er besser damit zurechtkommen würde als alle anderen, hatte Unwissenheit vorgeschützt, als man ihm angeboten hatte, einen Versuch zu unternehmen. Er verspürte nicht die geringste Lust, sich zum Koch machen zu lassen, wenn er statt dessen seine Zeit damit verbringen konnte, die beiden Wissenschaftler beim Zerlegen des faszinierenden Innenlebens der Maschine zu beobachten.


  »Das Ding wird Tag für Tag unglaublicher«, meinte Tse-Mallory in diesem Augenblick. »Wissen Sie, wir haben an den Ecken des Gebäudes Gänge gefunden, dort wo die Rohre in den Wänden verschwinden.«


  »Ich hatte mich schon gefragt, wohin Sie beide verschwunden waren«, meinte Malaika.


  »Ich weiß nicht, wie weit sie sich unter uns erstrekken. Ebensogut könnten sie bis zum Mittelpunkt des Planeten reichen, obwohl ich glaube, daß es dort selbst für die Tar-Aiym zu heiß wäre. Wir wissen auch nicht, wie weit sie sich in der Horizontale erstrecken. Bis zum Meer? Unter ihm hindurch? Es war nicht einfach dort unten, wissen Sie. Es gibt zwar Stufen, Leitern und Rampen, aber die sind weder für Menschen- noch für Thranxhände bestimmt. Aber irgendwie haben wir es geschafft. Es muß irgendwo mechanische Aufzüge geben, aber die haben wir nicht gefunden.«


  »Wir sind vor drei Tagen hinuntergestiegen – entschuldigen Sie, daß wir Ihnen Sorge bereitet haben. Wahrscheinlich hätten wir sagen sollen, wo wir hingehen, aber eigentlich haben wir es selbst nicht gewußt. Und dann rechneten wir natürlich auch nicht damit, daß wir so lange ausbleiben würden.


  Wir sind praktisch senkrecht nach unten gestiegen und haben nur zum Essen und Schlafen Pause gemacht. Diese Rohre oder was sonst das ist...« – er wies auf die regenbogenfarbenen Gebilde über ihnen – »setzen sich unter dem Boden fort und führen in Tiefen, die wir noch nicht erreicht haben. Nicht einmal am fernsten Punkt unserer Expedition. Der größte Teil der Maschine war uns unverständlich, und ich möchte behaupten, daß es im ganzen Spiralarm niemanden gibt, der sich mit Tar-Aiym-Konstruktionen besser auskennt als wir. Aber der größte Teil dessen, was wir sahen, war uns völlig fremd.


  In der Nähe der Oberfläche ist die Maschinerie praktisch massiv. Weiter unten lockert sie sich etwas auf, so daß man die einzelnen Bestandteile einigermaßen erkennen kann. Alles sah nagelneu aus. An manchen Stellen war das Metall warm und bestätigte damit, was wir die ganze Zeit annahmen. Alles steht unter Energie, und dort unten muß es eine Milliarde Kilometer Draht geben.


  Dennoch haben wir nicht die leiseste Ahnung, was das Ganze soll. Es tut mir schrecklich leid, aber Sie können sich mit dem Wissen trösten, Malaika, daß, was immer es auch sein mag, das größte und beste seiner Art ist.«


  Letzteres sagte der müde aussehende Truzenzuzex. Der Philosoph hatte die vergangene Woche fieberhaft gearbeitet, man begann ihm sein Alter anzumerken. Auf dem Schiff hatte er das gut mit seiner Energie und seiner jugendlichen Begeisterungsfähigkeit kaschiert.


  »Konnten Sie denn gar nichts über die Funktion der Maschine in Erfahrung bringen?« bettelte Malaika.


  Tse-Mallory seufzte. Er hatte in den letzten Tagen nichts anderes getan, als eben dies versucht. »Eigentlich nicht. Wir neigen beide immer noch zu der Annahme, daß es sich um ein Musikinstrument handelt. Aber es gibt so vieles, was dagegen spricht...« Er sah Truzenzuzex an, der zustimmend nickte.


  »Je?« drängte Malaika.


  »Zum einen will uns einfach nicht einleuchten, daß eine so kriegerisch orientierte Rasse wie die Tar-Aiym in einer Zeit solcher Belastung soviel Mühe und Material auf etwas von so wenig tödlicher Natur verwendet haben soll. Das Metall für dieses Tor beispielsweise hätte man ja auch für den Bau von Kriegsschiffen verwenden können. Aber man hat es hierher gebracht und hier verwendet. Andererseits wissen wir, daß sie in hohem Grad künstlerisch orientiert waren. Ihr Geschmack neigte stark den martialischen Künsten zu. Vielleicht verspürten sie das Bedürfnis nach einem Projekt, das ihren patriotischen Eifer anregte. Vielleicht brachte es ihnen auch auf eine Art und Weise, die wir uns nicht vorstellen können, psychologischen Nutzen. Aber Beweise dafür haben wir keine, und um ehrlich zu sein, glaube ich meinen Erklärungen selbst nicht.


  Und dann noch etwas. Ist Ihnen der ungewöhnlich silberne und goldene Schein in der Atmosphäre aufgefallen? Wir mußten bei der Landung ja durch?«


  »Nein, ... ja!« sagte Malaika. »Ich habe das auch schon auf anderen Planeten gesehen, also habe ich mir nicht viel dabei gedacht. Das... das waren Mbili-Schichten, wenn ich mich recht erinnere... Sie schienen mir nur dicker als die meisten. Und enger begrenzt. Aber das überrascht mich nicht, ich habe schon vierfache Schichten gesehen, und die ungewöhnliche Dicke läßt sich leicht durch die starken Winde auf diesem Planeten erklären.«


  »Stimmt«, fuhr Tse-Mallory fort. »Windglanz nennt man das, glaube ich. Wie Sie sagen, es kann eine ganz natürliche Erklärung für die seltsame Dicke dieser Schicht geben. Der Grund, weshalb ich sie erwähne, ist, weil wir in einem der Stockwerke, die wir erreichten, Teile einer großen meteorologischen Überwachungsstation fanden. Einige der Instrumente schienen ausschließlich damit beschäftigt, Informationen über diese beiden Atmosphäreschichten zu sammeln. Wir konnten nur einen kurzen Blick darauf werfen, weil wir in erster Linie so schnell wie möglich nach unten wollten. Es ist uns hauptsächlich deshalb aufgefallen, weil das Metall dort ganz warm war und erheblich Hitze abstrahlte. Das haben wir nur an wenigen anderen Orten festgestellt. Jetzt glauben wir, daß diese Schichten etwas mit der Funktion des Krang zu tun haben. Aber was, ahne ich auch nicht.«


  »Um es etwas deutlicher zu sagen«, sagte Truzenzuzex, »dieses Ding...« – und dabei wies er auf die durchsichtige Kuppel und die Couch, die darin stand


  – »gewinnt mehr und mehr den Anschein eines Kontrollzentrums für die Bedienung des ganzen Apparates. Ich weiß – die Vorstellung, daß diese Monstrosität von einem einzelnen Wesen gesteuert wird, das auf dieser Couch liegt, fällt etwas schwer, aber alles, was wir bisher in Erfahrung gebracht haben, spricht dafür. Ich bin selbst skeptisch, aber es gibt nirgends in der Umgebung dieses Dinges einen Schalter, eine Skala oder irgend etwas dergleichen. Und doch scheint allein die Lage und die Isoliertheit seine Wichtigkeit zu unterstreichen.


  Wenn man diesen Helm, oder was es sonst sein mag, untersucht, stellt man fest, daß er mit einer Art von Sensoren übersät ist. Wenn die Maschine tatsächlich aktiviert werden kann, dann sollte das theoretisch schon möglich sein, wenn man nur nahe genug an diese Sensoren herankommt. Physischer Kontakt mit dem Operateur scheint nicht notwendig. Also sollte die Tatsache, daß Größe und Form unseres Kopfes in keiner Weise dem eines Tar-Aiym entsprechen, uns – aller Wahrscheinlichkeit nach – nicht hindern.«


  »Sie denken also daran, es zu versuchen«, sagte Malaika.


  »Wir müssen.«


  »Angenommen aber, es ist so eingestellt, daß es nur auf die elektromagnetischen Strömungen reagiert, die der Geist eines Tar-Aiym erzeugt?«


  »Uns liegen keinerlei Hinweise vor, daß ›elektromagnetische Strömungen‹ das sind, was die Maschine aktiviert«, erwiderte Tse-Mallory. »Aber wenn sich das als richtig erweist, fürchte ich, können wir – sofern Sie nicht in der Lage sind, einen lebenden und uns gewogenen Tar-Aiym herbeizuschaffen – ebensogut einpacken und nach Hause fahren.« Er zuckte die Achseln. »Tru und ich sind der Meinung, daß wiralleine mit dem Überprüfen von Drähten und Leitungen jetzt nicht mehr weiterkommen. Wir könnten noch tausend Jahre hier herumstochern, so faszinierend das auch sein mag – und es auch nicht zum Funktionieren bringen.«


  »Es ausprobieren... könnte das nicht schrecklich gefährlich sein?« fragte Atha.


  »Es könnte sich sogar als tödlich erweisen, meine Liebe. Zu dem Schluß sind wir schon seit geraumer Zeit gelangt. Es könnte zum Beispiel eine Rückkopplung geben, die... Aus diesem Grund und einigen anderen werde ich es als erster versuchen. Wenn es uns nicht gelingt, es zu aktivieren, und sich keine offensichtlich schädlichen Effekte ergeben, sehe ich keinen Grund, weshalb nicht jeder hier Gelegenheit bekommen sollte, das gleiche zu versuchen.«


  »Ich nicht!« sagte Sissiph entschieden.


  »Einen Augenblick mal!« begann Malaika, ohne sie zu beachten.


  »Entschuldigen Sie, Kapitän«, mischte Truzenzuzex sich ein. »Starhe! Lassen Sie mal, was Sie sagen würden. Bran hat recht. Unsere Ausbildung qualifiziert uns vielleicht nicht notwendigerweise zur Bedienung dieses Apparates, aber unsere Vertrautheit mit den Werken der Tar-Aiym und das wenige, was wir über ihre Psychologie wissen, hilft uns vielleicht, mit unvorhergesehenen Problemen fertig zu werden, die sich ergeben könnten. Es könnte zu Entwicklungen kommen, die den Neuling überfordern. Tut mir leid, aber es geht hier um zuviel, als daß wir Ihnen erlauben könnten, den ersten Versuch zu unternehmen. Wir sind nicht an Bord Ihres Schiffes. Für den Augenblick sind Sie überstimmt, Kapitän.«


  »Je!« polterte Malaika.


  Tse-Mallory ging auf die Kuppel zu. »Dann bringen wir es hinter uns.«


  »Sie meinen, sasaa kuume?« fragte Malaika.


  Tse-Mallory hielt inne. »Ich wüßte nicht, weshalb ich es nicht tun sollte.« Er zögerte noch einmal am Eingang und sah sich um. »Ich rechne nicht damit, daß viel geschieht, jedenfalls nichts Gefährliches. Und wenn das der Fall sein sollte, glaube ich nicht, daß mir das viel nützen wird, aber dennoch bitte ich Sie alle, das Podest zu verlassen. Das ist mehr eine psychologische Schutzmaßnahme. Auf den Sitzen oder Sesseln oder was das auch sein mag, sollten Sie außer Gefahr sein. Es ist offensichtlich, daß die Tar-Aiym sie benutzten, wenn dieses Ding in Betrieb war, also sollten sie auch uns Sicherheit bieten, theoretisch gesprochen.«


  »Soziologe, gegen theoretische Verletzungen habe ich nichts einzuwenden.« Malaika lächelte und ging mit den anderen über die Stufen hinunter, um auf einem der ›Sitze‹ Platz zu nehmen.


  Truzenzuzex blieb alleine neben Mallory auf der Plattform stehen. Nach außen hin war er da, um zu beobachten, aber er wie Tse-Mallory wußten, daß seine Hilfe, sollte etwas Unerwartetes eintreten, wenig nützen würde. Tse-Mallory atmete tief und betrat die Kuppel.


  Aus tagelanger gründlicher Untersuchung war ihm die Platte aus Keramik inzwischen vertraut. Er stieg auf die glatte Oberfläche und wandte sich um. Aus dem Inneren der Kuppel schien das Dach des Monoliths beinahe sichtbar zu sein. Vielleicht hatte das durchsichtige Material leichte Vergrößerungswirkung. Aber es schien ihm unwichtig.


  Die Liege war ihm ein gutes Stück zu lang, außerdem war sie kalt. Er rutschte auf der harten kühlen Fläche herum und wünschte, sie wäre ein Bett. Das erinnerte ihn zu sehr an die Anlagen in einem Kälteschlaflabor. Bring es hinter dich, befahl sein Geist seinem Körper. Er stieß sich mit den Fersen ab und rutschte nach oben, und im nächsten Augenblick war sein Kopf von dem Helm umschlossen.


  Flinx wußte nicht, was er erwarten sollte. Explosionen, Erdbeben, den Einsturz des Gebäudes? Jedenfalls war das, was geschah, enttäuschend – aber ungefährlich.


  Der Helm nahm einen blaßrosa Schimmer an, der ins Gelbe hinüberwechselte und dann in ein helles Grün. Jetzt war ein leises summendes Geräusch zu hören. Offenbar kam es aus dem Inneren der Platte selbst. Das war alles. Kein Feuerwerk, nicht einmal ein paar harmlose Blitze.


  Tse-Mallorys Gesicht war unter der durchsichtigen Kuppel verzerrt, aber vor Konzentration, nicht vor Schmerz. Seltsamerweise war sein Bewußtsein für Flinx unerreichbar. Die Kuppel schien also die Gedanken abzuschirmen.


  Zwanzig Minuten darauf verließ Tse-Mallory die Kuppel und schüttelte den Kopf. Die anderen drängten sich um ihn.


  »Je?« fragte Malaika.


  Der Soziologe schien gereizt. »Je? Nun, eines haben wir bewiesen: wenn diese Maschine immer noch dem Willen ihrer Erbauer gemäß funktioniert, so ist dieser Helm ihr Auslöser.«


  »Ich kann einfach nicht glauben, daß diese ganze pompöse Anlage hier gebaut wurde, bloß um bunte Lichter in einem Plastikhelm zu erzeugen!«


  »Nein, natürlich nicht.« Tse-Mallory blickte nachdenklich auf die Keramikplatte und den jetzt wieder durchsichtigen Helm. »Mir scheint, daß es mir gelungen ist, die Anlage zu aktivieren, aber nur in sehr geringem Maße. Offenbar fehlt da irgend etwas Wichtiges in meinem Geist. Oder vielleicht gehört nur eine besondere Art von Ausbildung dazu, von der wir nichts wissen. Ich weiß es nicht. Ich habe alles versucht, was ich konnte. Selbsthypnose. Yoga. Die Banda-Übungen. Völlig objektive Konzentration. Öffnung des Unterbewußtseins, alles. Sie haben ja die Ergebnisse gesehen. Oder vielmehr die Nichtergebnisse.«


  »Haben Sie etwas gespürt, irgend etwas?« fragte Flinx.


  »Hm. Ja, es war seltsam. Nicht schmerzhaft oder bedrohlich. Nur seltsam, so als versuchte etwas in meinen Kopf einzudringen. Ein Prickeln außerhalb des Gehirns, kaum merkbar. Und als ich versuchte, mich darauf zu konzentrieren, hat es sich wieder entfernt und sich versteckt. Ich muß sagen, ich bin enttäuscht.«


  »Je? Sie glauben vielleicht, daß Sie ein Monopol darauf haben?« Der Händler sah ihn verärgert an. »Was jetzt?«


  »Jetzt schlage ich vor, daß die anderen es probieren. Ich glaube, daß es ungefährlich ist, habe ich hinreichend bewiesen. Vielleicht hat es einen nützlichen Kumulativeffekt, wenn es auf eine Art von Geist eingestimmt bleibt.«


  Und dann legten sie sich der Reihe nach unter den Helm. Mit Ausnahme natürlich von Sissiph, die sich weigerte, ihm auch nur nahe zu kommen. Malaika erzeugte ein kräftiges gelbes Grün in dem durchsichtigen Material. Auf Flinx reagierte die Maschine ebensogut (oder schlecht, das konnte niemand sagen) wie auf Tse-Mallory, nur daß das farbige Licht bei ihm ungleichmäßig pulsierte. Wie um Tse-Mallory Lügen zu strafen, hatte er scheußliche Kopfschmerzen, als er die Kammer verließ. Atha und Wolf riefen eine hellrote, fast rosa Farbe hervor. Als dann Truzenzuzex es als letzter versuchte, hatten sie mehr Glück.


  In dem Augenblick, als sein leicht irisierender Kopf in die Wirkungszone eintrat, wechselten die weichen Farben sofort von rosa zu einem tiefen Blau. Tse-Mallory mußte die anderen darauf hinweisen. Inzwischen langweilte das Gerät die meisten schon. Aber jetzt war ihre Langeweile wie verflogen. Selbst außerhalb der Kuppel war deutlich ein Summen zu hören, das vom Sockel der Platte auszugehen schien. An einem der offenen Kanäle der mächtigen grauen Maschine begannen Lichter aufzuglühen. Der Helm hatte jetzt die Farbe von dunklem Lavendel angenommen.


  »Sehen Sie sich die Kuppel an!« rief Flinx.


  Die Kuppel glühte jetzt ein paar Zoll breit in gleichmäßigem Purpur. Immer wieder kroch das Licht ein paar Millimeter nach oben, um dann wieder zurückzusinken und im Boden zu verschwinden.


  Eine Stunde später taumelte Truzenzuzex aus der Kuppel. Tse-Mallory mußte den Philosophen stützen; die Beine des alten Insekts zitterten und drohten, ihm den Dienst zu versagen. Der Philosoph war sichtlich erschöpft. Gemeinsam schleppten sie sich die erste Sitzreihe entlang. Truzenzuzex Gesicht wirkte nicht runzelig wie das bei einem Primaten der Fall gewesen wäre, aber das gewöhnlich gesunde Leuchten seiner Augen schien verblaßt.


  »Du hast das ganz richtig bezeichnet, Bruder«, stieß er schließlich hervor, »als du sagtest, da versuche sich jemand in deinen Kopf einzuschleichen! Ich fühlte mich wieder ganz jung und versuchte aus meinem Kokon zu brechen. Puh! Aber ich bemerkte, daß es nichts nutzte.«


  »Stimmt nicht«, sagte Flinx. Malaika nickte zustimmend. »Bei Ihnen hat die Kuppel selbst einen roten Schimmer angenommen – am Sockel jedenfalls.«


  »Wirklich?« Das pfeifende Thranxgelächter folgte. »Ich nehme an, das ist eine Art Leistung. Von innen aus konnte ich es nicht entdecken. Ich habe mich ziemlich intensiv konzentriert und wenig auf meine Umwelt geachtet. Bedeutet das vielleicht, daß wir auf einer richtigen Spur sind?« Er wandte sich zu Malaika um. Langsam begannen seine Muskeln sich wieder zu straffen. »Kapitän, ich ziehe meine frühere Behauptung zurück. Geben Sie mir noch drei oder vier Wochen, dann kann ich Ihnen, glaube ich, sagen, ob dieses Ding je von einem Menschen oder einem Thranx bedient werden kann. Oder ob Sie eine Fehlinvestition gemacht haben.«


  Malaika wirkte resigniert, aber nicht enttäuscht. Seine eigenen erfolglosen Bemühungen mit dem Krang hatten ihn zumindest etwas geduldiger gemacht.


  »Bado Juzi. ›Immer noch vorgestern‹. Ein altes Sprichwort in meiner Familie, meine Herren. Sie haben schon viel mehr getan, als ich erhoffen durfte. Lassen Sie sich Zeit, meine Herren, lassen Sie sich Zeit.«


  Und weit unter ihnen in den geheimen Eingeweiden des Planeten regte sich das Bewußtsein des Krang träge. Es überdachte die Impulse, die den ersten Knoten mit schwachen kindischen Tastversuchen geweckt hatten. Selbst im Zustand des Halbschlafes war es ziemlich sicher (Plus-Wahrscheinlichkeit 90,97, Minus-Wahrscheinlichkeit 8,03, Willkürfaktor 1,0), daß dort oben ein Bewußtsein der A-Klasse zugegen war. Eines, das im vollen Maße imstande war, das Krang zum Zustand des Naisma oder totaler Effektivität zu erwecken. Offenbar hatte dieses Bewußtsein sich bis jetzt noch nicht offenbaren wollen. Die Maschine überlegte und ließ die Sektionen, die die Intelligenz kontrollierten, wieder in den Zustand des Schlafes zurücksinken. Sie war bereit.


  Und wenn das Bewußtsein bereit war, würde das auch das Krang sein.


  Schließlich hatte man es so gebaut.
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  Truzenzuzex sollte seinen Monat nicht bekommen. Nicht einmal seine drei Wochen. Sie hatten erst drei Tage lang das Innenleben der Maschine oder, besser gesagt, die davon zugänglichen Teile untersucht, als Malaika einen außeratmosphärischen Anruf bekam. Aus Sicherheitsgründen hatte er seinen tragbaren Kommunikator mit dem großen Sende- und Empfangsgerät in dem Kriecher parallel geschaltet. Flinx war zugegen, als das Signal ankam. Er half den beiden Wissenschaftlern mit kleinen Handreichungen. Sissiph, Atha und Wolf waren im Kriecher damit beschäftigt, ihre Vorräte in dem riesigen Laderaum neu anzuordnen. Um ihnen die Arbeit zu erleichtern, hatte man den Wissenschaftlern zwei Feldbetten (eines davon für den Gebrauch durch Truzenzuzex etwas modifiziert) neben den Ofen gestellt. Die anderen fanden es immer noch bequemer in der vertrauten Umgebung des Kriechers zu schlafen, obwohl ihnen das täglich zwei längere Fußmärsche eintrug.


  Beide Wissenschaftler hielten in dem Augenblick in ihrer Arbeit inne, als sie sahen, wie Malaikas Gesichtsausdruck sich plötzlich veränderte. Flinx bemerkte es an der Verwirrung, die in den Gedanken des Händlers eingetreten war. Er hatte sie den ganzen Morgen dabei beobachtet, wie sie sich mit fremdartigen Bezeichnungen und den völlig anders gearteten fremden Schaltgeräten abgeplagt hatten. Neun Zehntel dessen, was sie zu tun versuchten, war ihnen in mechanischer Hinsicht absolut fremd. Er hatte ihnen bei empfindlicheren Arbeiten helfen können, weil er, wie sie das ausdrückten, ein bestimmtes ›Gefühl‹ dafür hatte, wo die Dinge hingehörten. Und ihre Unterhaltung war wie stets sowohl im hörbaren als auch im geistigen Bereich faszinierend gewesen.


  »Kapitän...«, begann Tse-Mallory.


  »Wir werden angerufen«, erwiderte der Händler. »Extraatmosphärisch.«


  Seine Gedanken drückten ebenso Argwohn wie Unglauben aus. Er legte den Sendeschalter des winzigen Gerätes um. »Wolf, hören Sie mit?«


  »Ja, Kapitän«, kam es ausdruckslos vom Kriecher herüber.


  »Gut. Dann senden Sie eine Empfangsbestätigung. Jemand weiß, wo wir sind. Hat wenig Sinn, es abzuleugnen.« Er wandte sich den anderen zu. »Vielleicht hört man uns jetzt ab, obwohl ich das bezweifle. Diese Wände sind ziemlich dick. Aber dann bezweifle ich auch, daß wir einen Anruf von einem anderen Sternenschiff bekommen – das ist aber der Fall. Haidhuru. Macht nichts. Lassen Sie Ihre Geräte ausgeschaltet und hören Sie über meines, wenn Sie wollen. Wir brauchen ja nicht gerade bekanntzugeben, wie viele Geräte wir im Einsatz haben. Falls die das nicht ohnehin schon wissen.«


  Das war das erste Mal, daß Flinx den Händler so niedergeschlagen erlebte. Offenbar belastete ihn das alles doch mehr, als er nach außen hin zeigen wollte. Jedenfalls sagte er nur: »Ja?«


  Die Stimme, die ihm antwortete, war von Natur aus hoch. Aber wenn der Tonfall auch etwas weibisch war, waren das die Worte keineswegs.


  »Kapitän Maxim Malaika, Hausvorstand und Plutokrat? Ich bringe Ihnen Grüße von Madame Rashallaila Nuaman und den Nuaman Enterprises.« Malaikas Lippen verzogen sich zu einem halblaut gemurmelten Fluch, der Flinx rot werden ließ. »Gratuliere!«


  Die gezierte Sprechweise genügte schon, die Zunge des Händlers zu lösen.


  »Verdammt nett von Ihnen. Und wer sind ninyi nyote?«


  »Wie bitte? Oh, ich, ich bin ziemlich unwichtig. Aber zum Zwecke der Erleichterung unserer weiteren Konversation... die, das versichere ich Ihnen, stattfinden wird... mögen Sie mich als Able Nikosos kennen.«


  »Je, Herr Nikosos. Ich bin aus ganzem Herzen Ihrer Ansicht, daß Ihre Person zweifellos von geringer Bedeutung ist. Mich interessiert nur, wie Sie hierhergekommen sind. Dieser Planet scheint allgemeines Interesse zu finden.«


  »Wieso? Hm. Was Ihre Frage angeht, Kapitän, nun« – und die Stimme klang dabei erstaunt –, »wir sind Ihnen gefolgt. Den größten Teil des Weges von Moth. Auf diskrete Distanz natürlich. Nebenbei gesagt, Sie haben bei Beginn Ihrer Reise Ihren Kurs ja einige Male geändert. Ja, das haben Sie getan. Aber nach der ersten Woche fiel es uns nicht mehr schwer, Ihren ungefähren Kurs zu berechnen. Wissen Sie, das ist in diesem Sektor das vierte System, welches Planeten besitzt und das wir besucht haben. Wir wußten mehr oder weniger, wo sich der Planet befand, den wir suchten, nicht aber seine genauen Koordinaten. Es war ziemlich schwierig für uns, ja, schwierig, als wir Sie völlig verloren. Die Koordinaten standen auf einem Blatt... aber lassen wir das. Das liegt ja weit zurück, nicht wahr?«


  »Sie hatten nicht zufälligerweise die Unterstützung eines bestimmten AAnn-Barons?«


  »Ein AAnn-Baron?« Die hohe Stimme klang überrascht. Malaika sah Flinx an.


  »Er spricht die Wahrheit, Kapitän. Und sie befinden sich ganz eindeutig in einem festen Orbit.«


  Die beiden Wissenschaftler sahen Flinx überrascht an. Keiner sagte etwas, aber er konnte in ihren Gedanken eine Andeutung von Verärgerung darüber erkennen, daß er seine besonderen Talente vor ihnen geheimgehalten hatte. Es drängte ihn danach, ihnen zu sagen, wie notwendig die Geheimhaltung war. Selbst heute noch waren Psi-Sensitive nicht allgemein populär, eine Tatsache, die er in früher Jugend auf schmerzhafte Weise hatte zur Kenntnis nehmen müssen. Aber jetzt war dafür nicht die Zeit. Die Stimme fuhr fort:


  »Was sollten wir mit AAnn zu tun haben? Unangenehme Leute sind das, wirklich unangenehm! Nein, ganz bestimmt nicht. Wir haben Sie ganz alleine gefunden, trotz der Schwierigkeiten, die Ihr Verschwinden uns bereitet hat. Aber wir haben Sie gefunden, nicht wahr? Es ist also nichts passiert. Nicht, daß es für Sie auf lange Sicht etwas zu bedeuten hätte, oder selbst auf kurze.« Ein kurzes weibisches Kichern. »Mein Schiff parkt ein paar Feldlängen von Ihrer Gloryhole. Die haben wir zuerst angestrahlt. Als wir keine Antwort erhielten und die Schleuse uns den Zutritt verwehrte – wie raffiniert von Ihnen, Kapitän!


  – nahmen wir an, daß Sie bereits gelandet waren. Ein Blick auf Ihren Shuttlehangar bewies uns das.«


  »Thelathini nguruwe! Dreißig Schweine. Das ist die Maximalzahl, die man in einer Kapitänskabine unterbringen kann, für den Fall, daß Sie das nicht wußten.«


  Die Stimme schien Beleidigungen gegenüber ebenso immun zu sein wie gegenüber Bescheidenheit. »Aber, aber, Kapitän. Sie beleidigen meine bescheidene Natur.«


  »Kunststück.«


  »Jedenfalls hätten die Ausstrahlungen Ihrer elektronischen Geräte uns Ihre Position auch dann verraten, wenn Sie unseren Anruf nicht akzeptiert hätten. Was Sie ja ohne Zweifel auch wußten.«


  »Kapitän«, sagte Flinx, »ich dachte, Sie hätten gesagt...«


  »Ich hab' die Parallelschaltung mit dem Shuttle vergessen. Das haben die geortet. Außerdem konnten sie uns ja ohnehin nicht verfehlen.« In Gedanken überlegte er sich bereits Maßnahmen zu ihrer Verteidigung.


  »Wo sind Sie jetzt, Freund Nikosos, davon abgesehen, daß Sie im Orbit sind?«


  »Eine richtige Annahme, Kapitän. Wir treiben gerade über diesem trockenen Kontinent. Ganz in Ihrer Nähe, ohne Zweifel. Wir sollten in Kürze landen, und ich hoffe, Sie dann persönlich begrüßen zu können.« Die Stimme hielt einen Augenblick inne und fuhr dann fort: »Das muß ja etwas ganz Beachtliches sein, in dem Sie sich versteckt halten. Es ist recht schwierig, Ihr Signal aufzunehmen.«


  »Sie sind umsonst so weit gereist, Nikosos. Wir arbeiten jetzt schon seit Wochen an diesem ›Etwas‹, wie Sie es so genau bezeichnen. Bis jetzt haben wir noch nicht in Erfahrung bringen können, was es tut, geschweige denn, wie es das tut.«


  »Ganz bestimmt, Kapitän, ganz bestimmt!« Die Stimme klang jetzt herablassend. »Ich persönlich fliege immer gerne durch den nächsten M-Superriesen, um mir die Knochen zu wärmen, wenn die Weltraumkälte zu unangenehm wird. Wie gesagt, wir sind bald bei Ihnen.«


  »Er glaubt Ihnen nicht«, sagte Flinx.


  Malaika nickte. »Und dann?«


  »Nun, das bringt ein Problem mit sich, nicht wahr? Ich kann Ihnen ja kaum auf dem Nachhausewege nachwinken, weil dann meine ganze harte Arbeit umsonst gewesen wäre, nicht wahr? Aber Mord ist eigentlich auch nicht mein Geschäft. Vielleicht läßt sich etwas arrangieren...« Malaika schaltete das Gerät ab und wandte sich den anderen zu.


  »Je, Sie haben es gehört. Wenn es um neue Planeten geht, kommt es immer darauf an, wer sie effektiv besitzt, das ist noch wie in den alten Gesetzen. Ich bezweifle, daß Rasha mir Gelegenheit gibt, eine Schiedsrichtertruppe der Kirche zu rufen.« Er schaltete sein Gerät auf Personalfrequenz.


  »Wolf, Sie haben alles gehört?«


  »Ja, Kapitän.« Die Stimme des Schattenmannes klang gleichmäßig.


  Flinx fragte sich, ob der Pilot wohl überhaupt fähig war, sich aufzuregen, selbst wenn er diese Erregung nie zeigte. »Ich fürchte, daß Ihre Freundin es recht schwer nimmt. Sie ist ohnmächtig geworden. Fräulein Moon kümmert sich jetzt um sie.«


  »Je! Dann ist sie zumindest eine Weile still. Wir kommen gleich zu Ihnen hinaus. Am besten bleiben wir alle pamoja.« Er schaltete das Gerät wieder ab.


  »Was schlagen Sie vor?« fragte Tse-Mallory.


  »Da habe ich keine große Auswahl, Soziologe.


  Selbst wenn dieser Nikosos mijinga genug sein sollte, ohne tragbaren Abwehrschirm herunterzukommen, wäre es noch schwierig, uns hier freizukämpfen. Obwohl wir nicht ohne eigene Überraschungen sind«, und dabei sah er Flinx an. »Ich bin jedoch sicher, daß die Männer, die er in seinem Schiff zurückläßt – diesmal zur Abwechslung nur eines –, alles beobachten werden, was geschieht. Im Shuttle wären wir ihnen hilflos ausgeliefert. Wenn dieser Nikosos keinen Abwehrschirm mitbringt und wir ihn überraschen und ein paar Schüsse abgeben können, die sie außer Gefecht setzen, ehe sie Zeit haben, ihr Sternenschiff zu warnen, und wenn wir uns unter ihren Detektoren hindurch zur Gloryhole schleichen und sie betreten und den Generator einschalten könnten, ehe sie es bemerkten, nun, dann hätten wir vielleicht eine Chance, uns davonzumachen oder gegen sie zu kämpfen.«


  »Zu viele ›wenn‹«, sagte Truzenzuzex unnötigerweise.


  »Kabisa, ganz richtig. Aber, wir haben auch noch andere Waffen. Sie können sich darauf verlassen, daß ich versuchen werde, sie einzusetzen. Bestechung beispielsweise hat sich im Krieg häufig wirksamer als Nukleonik erwiesen. Aber ich fürchte, daß Rasha niemanden mit einer so wichtigen Mission betrauen würde, der in diesem Punkt angreifbar ist. Jedenfalls nicht jemand, der durch totale Bestechung in Versuchung geführt werden könnte. Partielle freilich – und sonst fällt mir nur noch eine andere Sache ein. Dieses Gebäude hat nur ein mlango. Bauen wir den Laser auf und schießen den ersten nieder, der hereinkommt. Solange er nicht genau weiß, wie wir in puncto Vorräte und Waffen ausgestattet sind, könnte er ungeduldig genug sein, um mit uns zu verhandeln. Unglücklicherweise haben wir nicht viel, selbst wenn man das mitrechnet, was wir vom Shuttle hereinholen könnten. Mibu, er braucht bloß das Shuttle niederzubrennen und kann dann in aller Ruhe nach Nineveh zurückfliegen und dort die Koordinaten registrieren lassen!«


  »Warum tut er das eigentlich nicht?« wollte Flinx wissen.


  »Weil er dazu keinen Auftrag hat, kijana, sonst hätte er sich nicht einmal die Mühe gemacht, uns anzurufen. Dann hätte er einfach die Glory zu Klump geschossen und wäre umgekehrt. Aber er muß offenbar so viel wie möglich über das Krang in Erfahrung bringen.« Er deutete auf die beiden Wissenschaftler. »Rasha weiß über Sie Bescheid. Ich habe es ihr selbst gesagt, chura, der ich bin. Sie könnte natürlich selbst Fachleute einstellen, aber sie kennt Ihren Ruf. Rasha übersieht nie etwas. Um Ihr Leben mache ich mir also keine Sorgen. Nur um Ihren Ruf. Ich glaube, für mich kann ich auch irgend etwas arrangieren. Zu viele Leute würden unangenehme Fragen stellen, wenn ich plötzlich verschwinden würde – selbst auf einem Forschungsflug in unbekanntes Gebiet. Und soviel fedha kann er nicht machen, oh, er könnte es sich trotzdem nicht leisten, irgend jemanden von uns freizulassen. Wahrscheinlich hat er Befehl, uns an irgendeinem gemütlichen Ort festzuhalten, bis Rasha ihre Investition nach sechs Richtungen und in vier Dimensionen festgenagelt hat. Dieser vielsagende Hinweis auf ›Mord‹ war wahrscheinlich seine Art, in die Verhandlungen einzusteigen.«


  »Ein Vorschlag, Kapitän«, sagte Truzenzuzex.


  »Ndiyo?«


  »Angenommen, alles, was Sie gesagt haben, stimmt, warum dann eigentlich nicht einlenken und ihm ganz still und leise geben, was er will?«


  »Was!« Selbst Flinx war überrascht.


  »Ich versichere Ihnen, daß das Krang für ihn und seinen Auftraggeber nutzlos bleiben wird. Als ich sagte, ich würde drei Wochen brauchen, um die Maschine zu erforschen, war ich pessimistisch. Wir könnten sehr viel über die Tar-Aiym lernen, daran habe ich keinen Zweifel. Ich glaube auch, daß ich jetzt mit ziemlicher Sicherheit erklären kann, daß es davon abgesehen nie mehr als eine besondere Kuriosität für Archäologen und Touristen sein wird.«


  »Lakini, aber... Sie haben es doch in Gang gesetzt! Zum Teil wenigstens.«


  »Was ich getan habe, war nicht mehr, als ein paar Nebeneffekte auszulösen. Mag sein, daß es mir dabei gelungen ist, es anzuwärmen und den Anschein zu erwecken, als funktionierte es. Aber ich bezweifle, daß ich es jemals auch nur teilweise wirklich in Gang setzen könnte. Und wir haben immer noch keine Ahnung, was es tun soll – wir wissen nicht mehr als vor unserer Ankunft. Niemand könnte weiterkommen, glaube ich... ganz gleich, wen Ihre Madame Nuaman damit beauftragt.«


  »Wenn Sie ganz sicher sind...«, begann Malaika.


  Truzenzuzex sah Tse-Mallory fragend an, und beide wandten sich wieder dem Händler zu. »Nichts ist ganz sicher, Kapitän, aber ich will mich hier nicht mit Ihnen über Maxime der Kirche streiten. Ich teile die Ansicht meines Bruders ohne Zögern.«


  »Mbwa ulimwengu! Nun gut, denn. Dann verzichten wir zugunsten etwas hintergründiger Manöver auf die Vernichtung.« Er schaltete sein Funkgerät wieder ein. Jetzt, da er wieder auf vertrautem Boden stand, klang seine Stimme wieder so wie früher. »Nikosos!«


  Ein Zischen und Krachen war zu hören, dann kam die schrille Stimme wieder: »Sie brauchen nicht so zu schreien, Kapitän. Haben Sie eine Idee?«


  »Hören Sie, Agent, ich gebe Ihnen Gelegenheit, das zu bekommen, was Sie wünschen, und dabei vielleicht ein paar Leben zu retten. Ich habe hier ein voll einsatzfähiges Sechs-Millimeter-Lasergewehr und genügend Munition, aber ich wüßte nicht, worum es sich zu kämpfen lohnte. Ich wünsche Ihnen Glück, das Ding in Funktion zu setzen, wenn Sie das können. Was ich freilich bezweifle. Die ganze Stadt gehört Ihnen. Ich möchte nur diese nukia so schnell wie möglich verlassen. Sie können unsere Notizen haben, wenn Sie wünschen. Alles, was wir über das Krang selbst herausgefunden haben – was sehr wenig ist. Aber ich habe einen Jungen und zwei Frauen hier, die möchte ich hier heraushalten.«


  »Wie rührend! Von Ihnen habe ich keinen solchen bewunderungswürdigen Altruismus erwartet, Kapitän. Ja, ich glaube, trotz meiner Anweisungen, daß sich ein für alle Betroffenen befriedigendes finanzielles Arrangement treffen läßt. Ich kann ohnehin kein Blut sehen. Außerdem werden Sie sicher begreifen, daß Sie und Ihre Begleiter eine gute Weile meine Gäste bleiben müssen. Wirklich ganz kurze Zeit, aber das ist sehr notwendig.«


  »Natürlich, ich begreife die Notwendigkeit und unterschreibe gerne...«


  »O nein, Kapitän, das wird nicht nötig sein. Ich vertraue auf Ihr Wort. Ihr Ruf ist weithin bekannt. Persönlich finde ich Ehrlichkeit in unserem Beruf etwas widerlich, aber in diesem Falle nützt sie mir. Nein, so gern Sie eine solche Übereinkunft vielleicht schriftlich hätten, ziehe ich es doch vor, wenn es kein solches Schriftstück gibt. Solche Dinge haben die Angewohnheit zu verschwinden und später an den unangenehmsten Orten wieder aufzutauchen.


  Unser Flug war bis jetzt interessant, Kapitän. Aber ich fürchte, daß ich diesen Planeten langweilig finden werde. Wenn Sie die Güte hätten, Ihren Sender eingeschaltet zu lassen, nutzen wir ihn als Peilstrahler. Diese ganze unangenehme Geschichte läßt sich beschleunigen. Ich bin sicher, daß Sie noch sehr viel weniger daran interessiert sind, alles in die Länge zu ziehen.« Er schaltete ab.


  »Kapitän«, kam Wolfs Stimme über das Gerät, »das macht mich krank. Gibt es keine andere Möglichkeit...?«


  »Nein, Wolf. Ich würde auch lieber kämpfen. Lassen Sie den Sender eingeschaltet, damit die einen Peilstrahl haben. Zumindest scheint unsere Arbeit hier fruchtlos gewesen zu sein, sonst würde ich diese Alternative nicht in Betracht ziehen. Wir können denen dasselbe wünschen. Was auch immer sie in der Stadt finden, mögen sie haben. Das Ganze war eben doch umsonst.«


  »Aber er hat uns ja mit Mord gedroht...!«


  »Wolf, bitte, ich weiß. Jua ist hart. Trotzdem haben wir keine Wahl. Ich traue ihm auch nicht. Aber er könnte jetzt einfach abfliegen und später unsere ausgehungerten Leichen abholen. Nein, ich wette, er läßt sich lieber von mir bestechen. Warum sollte er auch nicht?« Er zuckte die Achseln, obwohl Wolf das nicht sehen konnte.


  »Wolf, wenn die Chancen nicht so schlecht stünden...!« Er seufzte. »Hausregel.«


  »Ich verstehe, Kapitän.«


  Malaika schaltete ab und ließ sich schwer auf eine der fremden Bänke sinken. Plötzlich wirkte er sehr alt und müde.


  »Wenn die Herren natürlich entdeckt hätten, wie man diese mashineuzi zum Funktionieren bringt, würde ich nicht einmal daran denken...«


  »Wir verstehen auch, Kapitän«, sagte Tse-Mallory. »Eine schlechte Wahl ist keine Wahl. Wir haben uns unseretwegen nie Sorgen gemacht. Er muß uns zumindest Nuaman vorführen, um ihr zu beweisen, daß wir wertlos sind. Und auch unser plötzliches Verschwinden würde in gewissen Kreisen bemerkt werden.«


  »Nuaman, dieses verdammte Biest!« Er blickte nach oben. »Von diesem Tage an vergesse ich, daß dieses Geschöpf ein Mensch ist und mwanamke!« Er sah Flinx' Blick. »Kijana, sie hat aufgehört, eine Lady zu sein, lange ehe du zur Welt kamst.«
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  Ein paar hundert Kilometer über ihnen lehnte sich ein überaus zufriedener Able Nikosos in der luxuriösen Shuttlekabine in seinem Sessel zurück und gab Befehle an seine Piloten weiter. Er rieb sich die Hände. Die Dinge hatten sich gut entwickelt, sehr gut. Fast so gut, als wenn er damals auf Moth planmäßig jene Karte erhalten hätte. Daß Malaika sich bereits unten auf dem Planeten befand, komplizierte die Dinge etwas, aber nicht sehr. Vielleicht würde das alles sogar noch profitabler gestalten. Neben dem dicken Bonus, den die alte Hexe ihm dafür bezahlen würde, daß er einen Auftrag zu ihrer Zufriedenheit erledigte, der sich als schwieriger erwiesen hatte als ursprünglich angenommen, kam da noch das Lösegeld des wohlhabenden Malaika... zahlbar im voraus!


  Die beiden Eierköpfe würden wie geplant nach Nuaman geschafft werden. Und sobald ein vernünftiger Anteil des Lösegeldes bezahlt war – schließlich war Malaika ein Mann von Ehre –, konnte man ja den Jungen zur nächsten Luftschleuse hinausexpedieren. Und was die beiden Frauen anging, nun das Haus der AAnn brauchte ein paar neue Spielsachen. In den letzten paar Jahren war der Preis gesunder junger Frauen unerträglich gestiegen. Unerträglich! Alles die Schuld dieser verdammten prüden Kirchenmänner. »Gewalt ist unsauber«, zum Lachen! Bei dem Tempo, mit dem er sie verbrauchte, wurde sein Hobby langsam zu teuer. Eine Schande. Zwei neue freie Gesichter (– und Körper, o ja!) würden damit nicht nur in finanzieller, sondern auch in ästhetischer Hinsicht ein Gewinn sein. Er hegte keine Zweifel, daß sie beide jung und attraktiv waren. Was hätten sie sonst bei dem alten Lustmolch Malaika zu suchen?


  Und wenn sie nicht ganz sein Typ waren, konnte er sie dennoch gebrauchen. Auf weniger kunstvolle Art vielleicht, aber irgend etwas ließ sich bestimmt mit ihnen anfangen. Und er war nicht umsonst als Kenner bekannt.


  Die Deltaflügel des Shuttle begannen sich auszubreiten, als es mit Richtung auf die Atmosphäre nach unten kippte.
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  Malaika, Tse-Mallory, Truzenzuzex und Flinx gingen langsam zum Kriecher zurück. Keiner sagte ein Wort. Flinx hatte bereits den Entschluß gefaßt, sich seine Waffe nicht ohne Widerrede abnehmen zu lassen. Er verstand sich schließlich genausogut auf Tricks wie jeder andere! Er hatte die Verwirrung und die kleinen schweinischen Gedanken von Nikosos gelesen, so schwierig das auch gewesen war, während ihr Besitzer so schnell über die Oberfläche des Planeten dahinflog. Er traute ihm keinen Augenblick. Daß die beiden Wissenschaftler und Malaika sicher durchkommen würden, war eine Möglichkeit, aber nach den Gedanken des Agenten schien die Chance, daß er und die Frauen überlebten, im Lichte dessen, was er gelesen hatte, sehr gering. Am Ende konnte er nicht darauf rechnen – nein, nicht erwarten, daß der Händler für ihn oder für die Frauen oder selbst für die Wissenschaftler sein Leben aufs Spiel setzte.


  Das Überleben ist eine Angelegenheit, die mit der Moral nicht das geringste zu tun hat. Also überlegte er sich am besten selbst, was zu unternehmen war. Das war zwar keine besonders schmeichelhafte, dafür aber eine logische Analyse ihrer gegenwärtigen Lage. Und das machte ihm fast genausoviel Angst wie die Realität. Trotz der sie umgebenden Wärme fröstelte er.


  Etwas hatte ihn die letzten paar Minuten beunruhigt, etwas, das gar nicht mit den unangenehmen Zukunftsaussichten zusammenhing. Er zuckte die Achseln, obwohl es ihn dort nicht juckte. Das war es! Kein Jucken, aber dort fehlte etwas. Der Minidrach war irgendwo anders. Er hatte sich die letzten paar Augenblicke so darauf konzentriert, die Gedanken des Agenten zu lesen, daß er gar nicht bemerkt hatte, als das Reptil verschwunden war. Er drehte sich abrupt um.


  »Pip? Wo ist Pip?«


  »Nur, um sicherzugehen«, murmelte Malaika, der Flinx' leise Frage nicht gehört hatte. Er legte den Schalter seines Funkgerätes um. »Wolf, ich habe gerne einen Trumpf in der Hinterhand. Holen Sie das Lasergewehr heraus und stellen Sie es so auf, daß es den Eingang bestreicht.«


  »Ja, Kapitän!« kam begeistert die Antwort.


  »Wenn dieser Bursche uns so hübsch ausgetrickst und eingepackt hat«, sagte Tse-Mallory, »warum dann die Mühe mit dem Gewehr? Ich dachte, Sie hätten die Idee ein für allemal aufgegeben, daß wir uns mit Gewalt befreien?«


  Flinx blickte sich suchend nach allen Seiten um. Die Schlange war immer noch nicht sichtbar. Ohne sein Reptil kam er sich nackt vor.


  »Habe ich auch mehr oder weniger. Wir wissen, daß er uns eingepackt hat, und er weiß das auch, aber er weiß nicht, daß wir wissen, wie er uns eingepackt hat.«


  »Läßt sich das etwas einfacher darstellen?«


  »Ndiyo. Sicher. Wir können es auch so sagen: Ein Mann verhandelt mit wesentlich weniger Arroganz, als er das tun würde, wenn er weiß, daß er vor der Mündung der Waffe eines Mannes sitzt, der um sein Leben fürchtet. Wir haben herzlich wenig Druckmittel, also müssen wir auch das kleinste einsetzen, das uns zur Verfügung steht.«


  Trotz Flinx' Rufen, Pfiffen und Versprechungen hatte sich der Minidrach nicht blicken lassen. Es war ungewöhnlich, aber nicht das erste Mal, daß so etwas geschah. Manchmal war das Vieh eigensinnig. Truzenzuzex konnte zwar Flinx nicht bei seinen Rufen helfen, beteiligte sich dafür aber am visuellen Teil der Suche. Das half immerhin seine Gedanken – zumindest für den Augenblick – von ihrer mißlichen Lage abzulenken.


  »Wo würde er sich denn verstecken, Junge?« fragte der Gelehrte.


  »Oh, ich weiß nicht. An allen möglichen Orten.« Er begann sich jetzt ernsthaft Sorgen zu machen und hörte nur mit halbem Ohr auf die Fragen des Philosophen. Er spürte den Minidrach nicht in seinem Bewußtsein, und das allein machte ihm schon Sorgen. »Er tut so etwas nicht oft. Ich nehme an, er hat die bedrückende Atmosphäre mitbekommen. Er ist dafür empfindlich, wissen Sie. Er ist lieber an kühlen, geschlossenen Orten wie...«


  Er hielt erschreckt inne. In der Ferne konnte er den Minidrach sehen. Er flatterte um die durchsichtige Kuppel. Und dann gewann seine natürliche Neugierde die Oberhand über seine Vernunft, und er schob trotz des warnenden Gedankens von Flinx den Kopf unter die Helmkuppel. Und was gleich darauf geschah, überraschte beide Zuschauer. Der Minidrach vollführte eine seltsame Drehung in der Luft und schien in sich selbst zusammenzufallen, fiel in einem eng zusammengewickelten Knäuel in den Helm. Und dort lag er ganz still und reglos im Inneren des Gebildes, das jetzt in gelblichem Licht erstrahlte.


  Alle Gedanken ihrer unmittelbar bevorstehenden Schwierigkeiten wichen der Angst um seinen lebenslangen Gefährten.


  Ohne auf Truzenzuzex zu hören, rannte er zu der Stelle zurück, die sie soeben verlassen hatten. Malaika drehte sich um, fluchte und rannte hinter dem Jungen her. Aber seine krummen Beine waren denen des Jungen nicht gewachsen, so schnell er auch rannte.


  Als Flinx sich der Kuppel näherte, verspürte er ein leichtes Zittern unter den Füßen. Er achtete nicht darauf.


  Wohl aber Truzenzuzex. Er sah Tse-Mallory an.


  »Ja, Bruder, ich habe es auch gefühlt.« Seine Stimme klang nachdenklich. Wieder ein Zittern, diesmal stärker.


  »Was geschieht hier?« sagte Truzenzuzex verblüfft. »Ich dachte, wir hatten festgestellt, daß dieser Teil des Planeten vor Erdbeben sicher ist.« Er blickte beunruhigt auf die hochragenden Mauern und versuchte ihre Stärke und Stabilität abzuschätzen.


  Wieder machte sich ein leichtes Zittern bemerkbar, nur daß es diesmal nicht ganz so sanft war. Und es hörte auch nicht auf. Es wurde zusehends lauter und kräftiger,undobwohlniemand das bemerkte, nahm es in dem Maße zu, wie Flinx sich der Kuppel näherte.


  Das gleichmäßige Vibrieren war eher zu fühlen – geistig wahrzunehmen – als zu hören. Es deutete auf titanenhafte Kräfte hin irgendwo tief unter ihnen.


  »Was geht hier vor?« flüsterte Tse-Mallory.


  »Elitat!« erwiderte der Philosoph mit ähnlich gedämpfter Stimme, »aber ich glaube, unser Rätsel ist im Begriff, sich selbst zu lösen.«


  Flinx war auf das Podest gestiegen und näherte sich der Kuppel. Pip hatte sich immer noch nicht bewegt. Er bemerkte die Stöße kaum, die den ganzen Aufbau erschütterten. Und als er sich seinem reglosen Begleiter weiter näherte, begann das seltsame Summen, das in seinem Kopf angefangen hatte, schlimmer zu werden. Er schüttelte ungeduldig den Kopf, um es loszuwerden, aber ohne Wirkung. Ein seltsames Gefühl der Euphorie, das sich immer wieder mit Schmerz abwechselte, erfüllte ihn.


  Kämpf nicht dagegen an, schien ihm etwas zuzuflüstern. Er hörte Wellenschlag am Strande. Die Augen des Minidrachs waren zugepreßt. Er schien im Rhythmus einer Flinx unhörbaren Musik zu zucken. Sein erster Gedanke war, daß diese Zuckungen auf Schmerzen zurückzuführen seien, aber die Bewegungen des Reptils waren, wenn auch unregelmäßig, dafür aber zu gleichmäßig. Er schickte sich an, unter den großen Helm nach seinem Begleiter zu greifen. Das Summen verstärkte sich, und dann taumelte er unter einer plötzlichen Attacke von Übelkeit zurück.


  NICHT... DAGEGEN... ANKÄMPFEN!


  Pip ist in... Schwierigkeiten... Schwierigkeiten.


  Wieder schüttelte er den Kopf, und diesmal schien es ihm etwas Erleichterung zu verschaffen. Seine Gedanken waren ganz verschwommen. Er konzentrierte seinen Blick auf die Schlange, hatte Mühe, klar zu sehen, und dann warf er sich wie betrunken unter den Helm.


  E..P..I..P..H..A..N..I..E


  In seinem Schädel brach ein uralter Damm, den Zufälle und Evolution geschwächt hatten, zusammen. Und die Flut, die sich dahinter aufgestaut hatte, war schrecklich.


  Die normalerweise durchsichtige Kuppel explodierte in einer Masse schillernder, strahlender Farben. Von oben bis unten alle Farben des sichtbaren Spektrums... und wahrscheinlich auch die des unsichtbaren. Purpur, Grün und Gold beherrschten Rot und Blau und die anderen Grundfarben. Ein flackernder Mahlstrom eines bösen, fast metallischen Irisierens zeichnete im Material der Kuppel selbst komplizierte und nicht deutbare Muster. Die Luft im Inneren des Gebäudes war von Spinnweben aus Licht, Kugelblitzen und Elmsfeuer erfüllt.


  Auf der Bank in der Kuppel innerhalb des Gebäudes, welches das Krang war, lag Flinx in scheinbarer Bewußtlosigkeit neben seinem jetzt reglosen Minidrach. Der Helm über ihnen pulsierte in tiefem feurigen Violett.


  »Kapitän...« Wolfs Stimme war von atmosphärischen Störungen verzerrt und kam nur undeutlich über das Funkgerät, aber Malaika bemerkte sie gar nicht. Er war erstaunt, wie erstarrt, stehengeblieben, als die Kuppel plötzlich zu leuchten begann.


  Die gigantischen Rohre der Maschine pulsierten von Klängen, wie wenn ein Hammer einen Amboß schlägt, und elektrische Ladungen krochen an ihnen empor wie Heiligenscheine. Sie knisterten bösartig, Blitze zuckten.


  »... Interraumanruf...!« Wolf bekam keine Gelegenheit, Malaikas Meldung entgegenzunehmen, denn die Stimme von Nikosos übertönte die des Piloten.


  »Was versuchen Sie dort unten, Händler? Keine Tricks, ich warne Sie! Sonst lasse ich meine Männer Ihr Schiff vernichten! Ich wünsche nur ein Peilsignal. Ein ganzer Abschnitt des Kontinents, östlich von Ihnen... glüht, ja, glüht unter der Oberfläche, wie es scheint. Das sieht aus wie Feuer. Ich weiß nicht, was Sie vorhaben, Mann, aber wenn Sie...«


  Die Stimme verschwand in einem Niagarafall von Störungen. In diesem Augenblick schien er, als sei ganze Welt mit H's, U's, N's und aus irgendeinem Grund ganz besonders G's erfüllt.


  Malaika trat einen Schritt vor und fiel wie von einer Axt gefällt zu Boden. Zumindest glaubte er später, er wäre gefallen. Dabei erinnerte er sich an nichts, er hätte ebensogut schweben können. Die Luft in dem Amphitheater schien plötzlich greifbar zu werden, ihn nach hinten zu drängen. Er ertrank förmlich in ihr. Msaada! Komisch, Sie hatten nie bemerkt, wie dick diese Luft war. Dick. Sein Kopf war in einen gigantischen Schraubstock eingespannt... nein, keinen Schraubstock. Eintausendmillionen Stiefel trommelten fremde Märsche auf seinen Schädel, während Milliarden zwitschernder Elektronen versuchten, ihm die Kopfhaut abzuziehen. Er roch etwa so wie verbrannte Orangen.


  Als er sich auf dem Boden wälzte und versuchte, seinen Kopf zusammenzuhalten, während dieser darauf zu bestehen schien, in Stücke zu fliegen, erhaschte er einen Blick von Tse-Mallory. Der Soziologeschien Ähnliches zu empfinden. Sein Gesicht bot einen schrecklichen Anblick, während er gegen die Macht ankämpfte, die sie alle in sanften Wahnsinn zu zerren versuchte. Der vollen rationalen Kontrolle beraubt, zuckte und sprang der hochgewachsene Körper auf den gelbweißen Boden wie ein erstickender Samaki. Truzenzuzex andererseits lag reglos auf dem Rücken. Seine Augenmembranen waren das erste Mal, so lange der Händler sich erinnern konnte, geschlossen. Nirgends war irgend etwas zu sehen, was den Reflex hätte auslösen können. Die Beine des Philosophen waren seltsam gerade und steif gespreizt, aber seine Echthände und Fußhände fuchtelten schwach in der elektrisch geladenen Luft.


  Und tief unter ihnen erwachten die Trillionen Kilometer von Stromkreisen (und anderen Dingen), die das schlafende Bewußtsein des Krang waren. Ein Bewußtsein der A-Klasse, ja. Aber blockiert! Natürlich blockiert! Und, seiner selbst nicht bewußt! Das war unerhört! Ein Bewußtsein der A-Klasse konnte man einschränken, ja, aber nur künstlich. Blockieren? Nie! Und auf natürlichem Wege! Die Situation war – unnatürlich. Sie stand im Konflikt mit dem Gesetz.


  Das Krang fand sich mit einem einmaligen Umstand konfrontiert. Es war gezwungen, die letzte mechanische Entscheidung zu treffen. Die Initiative zu ergreifen. Aber es konnte sich nicht selbst bedienen. Das Bewußtsein darüber war notwendig – erforderlich – nötig. Es tastete vorsichtig. Sobald die Blöcke entsandt waren... Unterstützung...


  PASSE DEINE ZELLEN AN, ORGANISMUS... SO!


  Sachte, sachte.


  Oben zuckte Flinx' Körper einmal.


  Das kann ich nicht!


  DU MUSST. ES IST... NOTWENDIG.


  Es tut weh!


  UNWISSENHEIT TUT WEH. VERSUCH ES.


  Flinx' gefühlloser Körper regte sich wieder. Jetzt pochte es gnadenlos in seinem Kopf, sein Schädel schien zu unmöglichen Dimensionen anzuschwellen.


  Ich... kann nicht!


  Das Krang überlegte. Stärkeres Pulsieren konnte den Block gewaltsam entfernen – und möglicherweise das Bewußtsein für immer vernichten. Es mußte Alternativen bedenken. Wenn das Bewußtsein blockiert war, wie konnte es dann imstande sein, die ursprüngliche Aktivierung auszulösen?


  Es bedurfte des Bruchteils einer Nanosekunde, um die Antwort zu lokalisieren. Es gab ein Katalysator-bewußtsein in der Nähe. Das war eine Erklärung – noch dazu in Bezügen, mit denen das Krang vertraut war. Die große Maschine arbeitete schnell durch die moderierenden Kanäle des C-Bewußtseins und führte die notwendigen Anpassungen – Feinabstimmungen in dem Gehirn der A-Klasse durch. Dankbar fühlte es, wie die Sperren sich auflösten. Diesmal war es leicht. Sie waren von Anfang an schwach und brüchig gewesen. ETTA-Energien flossen in die wartenden Wege. Es bedurfte keines weiteren Eingriffes mehr.


  E+N+T+R+O+P+I+E+R+E+A+L+I+S+I+E+R+U+N +G.


  In einem Augenblick fallender Glassplitter nahm Flinx das gesamte Universum wahr. Es schien ihm ein winziger undurchsichtiger Ball aus Kristall. Der Augenblick verstrich, aber er sah die Dinge zum ersten Mal ganz deutlich. Ja, viel deutlicher.


  Er nahm Dinge wahr, die er vorher nur halb bemerkt, geargwöhnt hatte. Und Dinge, die er überhaupt nicht bemerkt hatte. Er sah die wunderbare Struktur, die das Krang war. Er nahm die wunderbare Struktur wahr, die er selbst war. Gewisse Energien waren nötig, um das Instrument voll zu erwecken. Nur ein winziger Teil davon pulsierte jetzt bewußt. Hier und hier.


  Ja.


  Das Krang erwachte. Zum ersten Mal in einer halben Million Jahre zu vollem Wachsein. Hymne/Marsch/Glorie! Das Klagelied, das aus dem jetzt eingestimmten Aktivator-Bewußtsein floß, war unbekannt und von primitiver Technik. Aber das Krang erkannte, daß der Geschmack sich in fünfhundert Millenien gewandelt haben konnte. Das Wichtige war, daß der Schirm sich automatisch in dem Augenblick gehoben hatte, als die Melodie die nötigen Auslösimpulse gegeben hatte.


  Die Sensoren des Krang tasteten im gleichen Augenblick den Himmel lichtjahreweit nach allen Richtungen ab. Da der Aktivator auf der Befehlsebene nichts anderes getan hatte, als Empfindungen der Gefahr auszustrahlen, führte die Maschine ein allgemeines Optimum-Abtastmuster ein und hoffte, daß es ausreichen würde. Jetzt erkannte es den Aktivator als Neuling. Man würde ihn lenken müssen. Irgendwo notierte ein kleinerer Stromkreis pflichtbewußt, daß ein einzelnes Schiff fremder Bauart im Augenblick der Schirmaktivierung pulverisiert worden war, von dem Schirm erfaßt, als dieser sich ausbreitete. Knapp! Wieder bedauerte das Krang, daß es nur in partiellem Bewußtsein operieren konnte, bis es voll stimuliert war.


  Zum Glück war das Schiff nicht durchgedrungen. So war kein Schaden angerichtet worden. Der Aktivator wurde informiert und pflichtete bei. Ein weiteres Schiff – nein zwei – lauerte außerhalb des Schirms. Obwohl es stationär blieb und keine feindseligen Gesten machte, wies das aktivierende Bewußtsein das Krang an, sich auf den Bereich des Weltraums zu konzentrieren, welcher von dem größeren der beiden Schiffe besetzt war. Gehorsam kam die Maschine dieser Aufforderung nach.


  Ihr effektiver Nahbereich war eine Sphäre von tausend Kilometern Durchmesser. Es würde ihr keine Schwierigkeiten bereiten, das einzelne ihr angezielte Fahrzeug zu treffen und das andere auszusparen. Ihre unglaublichen Sensoren waren imstande, den notwendigen Projektionskegel auf einen Meter genau auf jeden gewünschten Punkt auszurichten. Das war weit mehr als notwendig. Die nötigen Informationen über Einzelheiten bezog sie von einem A-Bewußtsein, welches jetzt mit ihr kooperierte.


  Oben ließen die rhythmischen Impulse, die Tse-Mallory an jedem zusammenhängenden Gedanken hinderten, einen Augenblick nach. Und dann wurden sie in eine unbeschreibliche Kreuzung zwischen einem modulierten Kreischen und einem Bellen verwandelt. Der Schrei einer Fledermaus, eine Million Mal verstärkt und hörbar gemacht, unterstützt von elektrischen Trompeten und Kesselpauken. Trotzdem bohrte dieses Geräusch sich nicht so unerträglich in seinen Schädel wie das andere. Der Soziologe konnte sich auf den Rücken wälzen und still liegenbleiben, wobei er keuchend und stöhnend die feindliche Luft in sich hineinsog, die es darauf angelegt zu haben schien, seinen Lungen fernzubleiben.


  Er drehte schmerzerfüllt den Kopf. Er wendete alle Mühe auf, um dieses schrille Stöhnen daran zu hindern, zu tief einzudringen, wußte, wenn er jetzt aufgab und zuließ, daß es ihn ganz erfaßte, daß dann diesesGeräuschanfangenwürde,seineNerven,ja seine Neuronen in Stücke zu reißen. Und es gelang ihm.


  Offenbar war Malaika stärker als sie alle in seinem Widerstand. Irgendwie gelang es ihm, sich hochzurappeln. Und dann begann er schwankend und taumelnd in Richtung auf das Podest zuzugehen. Er hatte die Hälfte der Entfernung zurückgelegt, als das Gebäude sich bewegte.


  Als er das erste Dröhnen hörte, hatte Wolf die Motoren des Kriechers angelassen und sich auf die Tür zubewegt. Glücklicherweise war er dazu richtig gestanden. Als die erste volle Note ihn traf, war er aus dem Fahrersitz getaumelt und hatte sich mit beiden Händen die Ohren zugehalten. Aber der Kriecher, einmal auf Kurs gebracht, wußte nichts anderes als diesen Kurs auch zu fahren. Wie dies jedesmal geschah, hatten sich auch diesmal die großen Tore geöffnet. Und in dem Augenblick, in dem sie sich hinter dem Kriecher schlossen, hörte die Tortur auf.


  Wolf zog sich langsam auf seinen Sessel und schaffte es noch, die Fahrt der Maschine anzuhalten, ehe sie über den Abgrund gefallen wären. Er wußte nicht, was geschehen war – das war alles zu schnell gegangen! Aber er wußte, daß der Kapitän und die anderen noch drinnen waren. Er warf einen schnellen Blick in den Laderaum. Beide Frauen lagen in gnädiger Bewußtlosigkeit zwischen den Vorräten – ob das eine Auswirkung des ›Dinges‹ war oder nur ihrer plötzlichen Flucht, konnte er nicht sagen.


  Was tun? Hilflos auf dem Boden des Kriechers liegend und in seiner Agonie auf das Metall eintrommelnd, würde er weder dem Kapitän noch sonst jemandem nützen können. Für den Augenblick kam es also nicht in Frage, nach innen zurückzukehren. Ein Versuch, den Kommunikator in Betrieb zu nehmen, trug ihm nur Rauschen und Knattern ein. Vielleicht konnte er in dem Shuttle etwas finden, womit er sein Bewußtsein genügend abschirmen konnte, um unversehrt diese Hölle zu betreten. Aber er bekam keine Zeit, darüber nachzudenken.


  Das Gebäude, mit all seinen Millionen Tonnen, veränderte seine Lage. Es lehnte sich zurück, und einen schrecklichen Augenblick lang fürchtete er, es würde auf den winzigen Kriecher fallen. Das tat es nicht. Es hing eine Sekunde lang hintenüber und drehte sich dann langsam nach Süden. Ein tiefes Dröhnen begann. Man konnte die Schwingungen durch den Boden des Kriechers spüren – oder in den Zähnen. Ein paar Meilen höher in der staubbeladenen Luft konnte er sehen, wie die oberen hundert Meter des Gebäudes in tiefem Ebenholzschwarz zu glühen begannen. Er hatte noch nie zuvor etwas schwarz glühen gesehen, und das Phänomen faszinierte ihn. Es dauerte etwa dreißig Sekunden lang. Auch der kreisförmige Sockel, auf dem das Gebäude stand, schien etwas heller zu werden. Die Luft im Umkreis wirkte jetzt rosafarben. Dann hörte es auf.


  Das Krang zeichnete die Vernichtung des zweiten Fahrzeugs ebenso selbstverständlich auf, wie es die des ersten registriert hatte.


  Der ganze Vorgang, von der ersten Aktivierung bis jetzt, hatte etwas weniger als zwei Minuten gedauert.


  Ungeduldig wartete das Krang auf weitere Befehle vom Aktivierungsknoten. Die Anweisung, auch das andere fremde Raumfahrzeug zu vernichten, kam nicht. Tatsächlich löste sich das Bewußtsein in diesem Augenblick vom Knoten.


  Die Maschine überlegte. Es lag eine lange, lange Zeit zurück, daß sie in vollem Bewußtsein existiert hatte. Sie hatte erneut festgestellt, daß ihr dieses Gefühl Befriedigung bereitete.


  Aber die Instruktionen, die man ihr eingeprägt hatte, waren klar und ließen keinen Platz für logische Ausweichmanöver. In Abwesenheit eines aktivierenden Bewußtseins mußte sie in Bereitschaftsstellung mit verringerter Energiezufuhr zurückkehren. Das bedeutete, daß – mit Ausnahme der elementarsten Instandhaltungsfunktionen – alle Bewußtseinsbereiche desaktiviert werden mußten.


  Das Krang seufzte.


  Die Ziele seiner Erbauer waren ihm oft erschienen, als stünden sie im Gegensatz zu ihren Wünschen, und auch jetzt hatte es keinen Anlaß, diese seine Meinung zu ändern. Aber das Krang wußte sehr wohl, was ein Frankenstein war, auch wenn es dafür einen anderen Begriff benutzte. Die mächtigen Anlagen in den Tiefen der Kalksteinkavernen, die die unablässigen Stürme des Planeten lenkten, traten in Aktion. Die Generatoren, die ihre Kraft von dem geschmolzenen Kern des Planeten bezogen, reduzierten ihre Aufnahme, und der kochende Eisennickelkern beruhigte sich.


  Langsam, aber wirkungsvoll, ging das Krang an die notwendige Aufgabe, sich wieder abzuschalten.
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  Flinx wälzte sich zur Seite und stand auf. Sein Kopf dröhnte immer noch, aber der eigentliche Schmerz war fast verschwunden. Er war in seinem Leben nur ein einziges Mal betrunken gewesen. Die Erinnerung an den mächtigen Kater, mit dem er diese Eskapade abgebüßt hatte, drängte sich ihm jetzt auf. Er blickte um sich. Nach ihrer halsbrecherischen Fahrt um den Neutronenstern waren es seine Muskeln gewesen, die zerschlagen gewesen waren. Diesmal war es sein Knochenmark, das noch in den Rhythmen des inzwischen wieder verstummten Krang mitschwang. Er blickte nach innen und ordnete unbewußt gewisse Zellstrukturen und Flüssigkeiten neu an. Der Schmerz verflog und hinterließ nur viel Licht.


  Unterstützt von seinem Freund, setzte Truzenzuzex sich gerade langsam auf. Flinx versuchte gar nicht erst sich auszumalen, was das Insekt mit seinem ungeschützten Exoskelett mitgemacht hatte. Malaikas Versuch, das Podest zu erreichen, war durch ein unerwartetes Abkippen des Gebäudes vereitelt worden. Er saß jetzt auf der Vorderkante einer Bank, rieb sich ein Knie und überprüfte vorsichtig seine Sehnen und Gelenke, um sicherzugehen, daß nichts Wesentliches beschädigt worden war. Ansonsten schien er unverletzt, denn seinen dicken Lippen entströmte eine Vielfalt von Flüchen in einer bemerkenswerten Zahl von Sprachen.


  Als er sich überzeugt hatte, daß seine vernunftbegabten Begleiter alle unversehrt waren, wandte Flinx seine Aufmerksamkeit dem Minidrach zu. Der kleine lederne Körper war unter der Aktivierungshaube eingerollt. Er gab keinerlei Lebenszeichen von sich. Sorgsam darauf bedacht, nicht selbst den Kopf unter die Kuppel zu bringen, hob er das kleine Knäuel heraus. Es regte sich immer noch nicht. Mit seinem neu angeregten Bewußtsein sondierte er vorsichtig das Innere des kleinen Körpers. Man hatte ihn in ein neues fremdes Universum geschoben, ja geworfen, und er war seiner Fähigkeiten noch etwas unsicher (um nicht zu sagen, er fürchtete sie). Er sondierte tiefer. Der Minidrach hatte als eine Art Medium für Kräfte gedient, die seine eigene Kapazität weit überstiegen. Wie bei einem überladenen Stromkreis mußte er daher einige Veränderungen und Anpassungen vornehmen.


  Flinx ging daran, das zu tun.


  Die anderen hatten sich um ihn versammelt, sahen stumm zu und waren so höflich, von Beileidsbezeigungen abzusehen. Mit einem Teil seines Bewußtseins, welches für die vorliegende Aufgabe nicht benötigt wurde, suchte er ihre Gedanken kurz ab. Alle drei waren noch von den Ereignissen der letzten paar Minuten benommen. Fast so sehr wie er, sagte er sich. Er spürte das Mitgefühl, das von ihnen ausstrahlte, und das tat ihm gut.


  Eine letzte Veränderung, eine hartnäckige Arterie... nein da! Ein Augenlid flackerte, hob sich. Ein ölschwarzes Auge spähte heraus, sah sich um. Dann erblickte es Flinx, das andere öffnete sich. Und jetzt begann der Minidrach sich in langsamen ruckartigen Bewegungen zu entwirren. Flinx streckte die Zunge heraus. Die Zunge Pips schoß vor und berührte sie in einer alten Geste der Vertrautheit und der Zuneigung. Er spürte, wie die Spannung sich von den Muskelsträngen löste, wie der Lebenspuls sich wieder verstärkte.


  Er hatte die Angewohnheit zu weinen aufgegeben, als er entdeckt hatte, daß er damit nichts anderes ausrichten konnte, als seine Pupillen zu säubern. Trotzdem war jetzt in seinen Augenwinkeln eine verräterische Feuchtigkeit festzustellen. Er wandte sich ab, um die anderen nicht zu beleidigen. Hätte er das nicht getan oder versucht, die Gedanken seiner Begleiter zu lesen, so hätte er vielleicht festgestellt, daß auch Truzenzuzex' Ausdruck mehr als bloße Sympathie vermittelte.


  23


  Das Shuttle war unbeschädigt geblieben, und so hatten sie den Aufstieg in die obere Atmosphäre bequemer und sicherer bewältigt als die Fahrt nach unten. Atha und Wolf saßen am Steuer. Die anderen befanden sich in der hinteren Kabine und konzentrierten sich zum ersten Mal seit einiger Zeit auf die Gegenwart anstatt die Zukunft.


  »Nun, mein Herr«, sagte Truzenzuzex zu Malaika, »wir müssen uns entschuldigen. Es scheint, als ob Ihre Investition sich als ganz besonders unprofitabel erwiesen hätte. Ich gestehe, daß uns das von Anfang an nicht besonders wichtig war. Aber nach den Kosten und der Gefahr, die Sie auf sich genommen haben, wünschte ich wirklich, daß Sie substantielleren Zuwachs gewonnen hätten.«


  »Oh, jetzt sind Sie unnötig pessimistisch, mein hartschaliger Rafiki.« Der Händler paffte kräftig an einer unglaublich übel riechenden Pfeife. »Ich habeeine Stadt, die ohne Zweifel bis zum Überfluß mit unbezahlbaren Tar-Aiym-Artefakten und Erfindungen angefüllt ist – wenn ich sie je aus diesem infernalischen Sand ausgraben kann! Und einen schönen bewohnbaren Planeten. Mit einem blühenden eingeborenen ökologischen System im Meer, vermutlich mit der Homanxnorm kompatibel. Ich glaube, daß man auf diesem Planeten sogar das Segelschiff wiedererwecken könnte, Ndiyo!«


  »DerBegriff sagt mir nichts«, meinte der Philosoph.


  »Ich werde Ihnen Tridis zeigen, wenn wir zurückkehren. Eine der poetischeren Errungenschaften aus der Vergangenheit des Menschen. Nein, nein, vom Fedahstandpunkt aus betrachtet, bin ich keineswegs bereit, die Reise als Pleite zu empfinden! Und dann ist da ja immer noch das Krang, mit dem man spielen kann, je? Selbst wenn unser junger Freund hier darauf beharrt, daß das Ganze ein Unfall war und er nichts damit zu tun hatte.« Er sah Flinx fragend an, der sie alle ignorierte. »Aber was Sie beide angeht, fürchte ich, daß es eine echte Enttäuschung war. Sie müssen jetzt ja noch frustrierter sein als bei der Landung, je?«


  »Das hängt alles davon ab, wie man das sehen will«, sagte Tse-Mallory. »Als wir uns auf die Spur dieses Dinges setzten, hatten wir wirklich keine Ahnung, was wir eigentlich zu finden erwarteten, nur daß es etwas Großes sein würde. Und als wir es fanden, wußten wir nicht, was wir gefunden hatten. Und jetzt, da wir es verlassen haben – nun, wenn Sie soweit sind, um zurückzukehren und diese Artefakte auszugraben«, er warf seinem Schiffsbruder einen Blick zu, »werden Tru und ich mehr als glücklich sein, Ihnen beim Sortieren, wenn nicht sogar bei den Ausgrabungen selbst zu helfen. Und wir haben immer noch, wie Sie sagen, das Krang selbst, um damit zu ›spielen‹. Es wird zumindest die Grundlage für so manche langatmige wissenschaftliche Arbeit sein.« Er lächelte und schüttelte den Kopf. »Allein die psychologischen und soziologischen Implikationen – was, Tru?«


  »Ohne Zweifel, Bruder.« Der Thranx bemühte sich, eine menschliche Haltung tiefen Nachdenkens zu vermitteln, schaffte es nicht und lieferte statt dessen eine der nostalgischen Gleichgültigkeit. Das Ergebnis war nicht ganz befriedigend. »Es scheint, als hätten sowohl die Legenden der Branner als auch die unserer primitiven Hominiden einigen realen Hintergrund. Wer hätte das vermutet? Das Krang ist sowohl eine Waffe als auch ein Musikinstrument.«


  Sie hatten jetzt die Atmosphäre verlassen, und At-ha steuerte sie in einen Orbit, der sie von unten und hinten an die Gloryhole heranführen würde. Von der einen Seite hüllte sie Schwärze ein, während die Sonne, die automatisch von den photosensitiven Luken gefiltert wurde, sie von der anderen beleuchtete. Trotz des ausgleichenden Effektes der Kabinenbeleuchtung ließ das ihre Gesichtszüge in unnatürlich hartem Kontrast erscheinen.


  »Man kann daraus eine Menge über die Tar-Aiym lernen – ganz davon zu schweigen, daß es den Anfang einer Erklärung für ihr Interesse an zwei scheinbar so divergenten Bereichen wie Krieg und Kunst liefert. Nicht daß ich behaupten könnte, ihren musikalischen Geschmack zu teilen. Ich selbst ziehe Debussy und Koretski vor. Kein Zweifel, daß solche Laute für ihre Ohren – oder was immer sie auch hatten – angenehm und erregend waren, vielleicht patriotisch.«


  »Vom Tode künden leise Töne, die Leiern schlagen, Kinder sterben«, rezitierte Tse-Mallory.


  »Porzakalit, dreiundzwanzigstes Sonett«, sagte Truzenzuzex. »Dazu gehört ein Dichter.«


  »Ich mag ja besonders einfältig sein«, sagte Malaika, »aber ich begreife immer noch nicht, wie das Kelekuu funktioniert hat!«


  »In der Beziehung stehen Sie nicht allein da, sondern eher als Angehöriger einer großen Minderheit.


  Aber wenn Sie wünschen, kann ich ja eine Hypothese


  aufstellen.«


  »Nur zu, stellen Sie eine auf!«


  »Offenbar«, fuhr der Thranx fort und wedelte diskret die Dünste weg, die von der Pfeife des Kapitäns ausgingen, »erzeugt die Maschine eine Art Schwingung – ich gestehe, daß ich zögere, sie als ›Schallwellen‹ zu bezeichnen. Wahrscheinlich eine Vibration, die zwischen diesen und anderen Wellenformen liegt, die wir nicht identifizieren konnten – obwohl wir ihre Wirkung feststellten! Sie erinnern sich doch, daß ich beim Landeanflug auf die ungewöhnliche Dichte der doppelten Schicht von Metallpartikeln hinwies; die ich als Windglanz bezeichnete?«


  Malaika nickte.


  »Wahrscheinlich werden diese Schichten künstlich verstärkt. Die Wellenformen – wollen wir sie in Ermangelung eines besseren oder exakteren Ausdrucks einmal ›K-Wellen‹ nennen – wurden vom Krang erzeugt. Diese Wellen passierten die untere Schicht aus Metallpartikeln, nicht aber die höhere, dichtere. Demzufolge wurden sie anschließend zwischen den beiden Schichten hin und her ›geworfen‹, da sie inzwischen ja genügend geschwächt waren, um die untere nicht mehr durchstoßen zu können. Um den ganzen Planeten herum, würde ich sagen. Vielleicht sogar mehr als einmal, wobei sie die ganze Zeit durch die Generatoren des Krang verjüngt wurden.«


  »Oh, jetzt begreife ich, daß sie wahrscheinlich keine Schallwellen sind«, sagte Malaika, »sondern eine planetenweite atmosphärische Erscheinung? Von einem einzigen Generator ausgehend – unter Beibehaltung einer bestimmten Mindeststärke – der Energiebedarf... Sie halten das wirklich für möglich?«


  »Mein lieber Malaika, ich halte alles für möglich, solange nicht ganz eindeutig das Gegenteil bewiesen ist – besonders wenn diese Maschine damit zu tun hat.«


  »Selbst ganz einfache Schallwellen«, warf Tse-Mallory ein. »Auf Terra selbst gab es im Jahre achtzehnhundertachtundachtzig nach dem alten Kalender eine vulkanische Explosion im Hauptozean des Planeten. Eine Insel namens Krakatau explodierte ziemlich unsanft. Die Schockwellen kreisten einige Male um den Planeten. Der Explosionsknall – ganz gewöhnliche Schallwellen, nicht zu vergessen – war noch auf der anderen Seite des Globus zu hören. Angesichts der technischen Fähigkeiten der Tar-Aiym und der Tatsache, daß es sich hier um wesentlich mehr als ganz gewöhnliche Schallwellen handelte, würde ich die Herstellung solcher Phänomene für durchaus möglich halten. Außerdem glaube ich, daß man nach der spektakulären Demonstration, die uns ja zuteil wurde, kaum weitere Beweise braucht.«


  »Ein sehr hypothetischer Schluß«, meinte Truzenzuzex trocken. »Nicht schlecht gedacht, Bruder. Da ich aber in dieser Beziehung nur wenig mehr weiß als du...«


  »Einspruch!«


  »... will ich die Sache auf sich beruhen lassen. Die Tar-Aiym waren, wie du sagst, durchaus imstande, die Natur zu verstärken – wenn ich das so ausdrükken darf.«


  »Ich nehme an, das erklärt, was aus unserem Rafiki Nikosos wurde«, murmelte Malaika.


  »Als sein Shuttle in die Region der wirksamen Schwingungen eintrat...«


  »In Stücke gerissen? – Möglich«, sagte Truzenzuzex. »Vielleicht verursachen diese Schwingungen auch einen Zusammenbruch oder eine Schwächung der Molekularstruktur. Selbst an der wahrscheinlich sichersten Stelle auf dem Planeten haben diese Vibrationen – ›Musik‹, wenn es sein muß – mir fast das Skelett aus dem Leibe geschüttelt. Unmöglich ist das nicht. Phantastisch, vielleicht, aber nicht unmöglich. Mich interessiert viel mehr die Methode, mit der das Sternenschiff vernichtet wurde.«


  »Ndiyo«, sagte Malaika. »Ja, wie ging das? Es stand weit außerhalb der Atmosphäre und konnte damit nicht zwischen den Metallschichten pulverisiert werden.«


  »Wenn das Krang nur imstande wäre, einen undurchdringlichen Verteidigungsschirm rings um den Planeten aufrechtzuerhalten, wäre es höchstens ein Patt-Mechanismus, wenn es nicht auch offensive Fähigkeiten besäße«, fuhr der Thranx fort. »Ein seinem Wesen nach allein defensives Gerät würde allem widersprechen, was wir über die Psychologie der Tar-Aiym wissen. Und Sie erinnern sich ja alle noch, wie die Schwingungen sich gegen Ende zu veränderten. Flinx, du sagst doch, du hättest die Vernichtung des anderen Sternenschiffes gefühlt, und doch war keine Spur einer Explosion zu sehen. Kein Feuerschein, gar nichts?«


  Eine ungefährliche Frage und eine, auf die er antworten mußte. »Das stimmt. Es... verschwand einfach.«


  »Mhm. Ich ahne zwar eine Möglichkeit, aber dafür wird es vermutlich nie einen Beweis geben, aber – bedenken Sie, daß unser Schiff gar nicht weit davon entfernt war und doch offenbar nicht beeinträchtigt wurde. Ich nehme an, meine Herren, daß das Krang ein gravitonischer Generator ist – aber einer von solchem Ausmaß, daß selbst die alten Götter nicht davon geträumt hätten.« Er sah Malaika in die Augen. »Kapitän, was würde geschehen, wenn ein Gravitationsfeld von einem Durchmesser von etwa einem Zentimeter mit der Feldstärke eines Neutronensterns mit einer wirklichen Masse kollidieren würde?«


  Malaikas dunkles Gesicht zeigte Verblüffung, Erkenntnis und Erstaunen, und das in ganz schneller Folge. Seine Stimme vereinte alle drei Empfindungen.


  »Manisa! Das würde eine Schwarzschilddiskontinuität auslösen! Aber das ist...!«


  »Unmöglich?« Truzenzuzex lächelte. »Entschuldigen Sie, Kapitän, aber wie würden Sie es denn sonst erklären? Um ein solches Feld zu erzeugen, würde man Energie brauchen, wie sie nur ein Schiff von Planetengröße hervorbringen kann – da wäre es doch viel einfacher, gleich einen Planeten zu benutzen, oder? Und erinnern Sie sich, es gab kein Anzeichen einer Explosion. Natürlich nicht. Nicht einmal Licht könnte einem Feld solcher Stärke entweichen! Und die Schwerkraft nimmt mit dem Quadrat der Entfernung ab, also wurde unser Schiff natürlich nicht gefährdet! Man kann sich kaum eine perfektere Waffe mit Selektivwirkung vorstellen. In nur einem Kilometer Distanz würden Sie ein solches Feld nicht einmal wahrnehmen. Aber wenn Sie es berühren – Peng! Augenblickliche Nichtexistenz! Ich hoffe, niemand ist so unvernünftig, an einer solchen Maschine herumzuspielen, Kapitän.«


  Die Stimme des Thranx klang jetzt wie Stahl. »Wir wissen über die Bedienung eines solchen Feldes auch nicht annähernd genug. Angenommen wir finden nicht heraus, wie man dieses Feld wieder ›abschaltet‹? Das Krang ist offenbar dazu imstande – wie, weiß ich nicht, das übersteigt auch meine Phantasie. Aber wenn ein solches Feld freigelassen würde, unkontrolliert durch das Universum wanderte, würde es... alles... verschlingen.«


  In der Kabine herrschte jetzt Grabesstille. »Aber ich glaube, die Gefahr besteht kaum«, fuhr er fort, »es sei denn, unser junger Freund könnte den Mechanismus noch einmal aktivieren. Ganz zu schweigen von der Fähigkeit«, fuhr er fort, »ihn erfolgreich zu lenken.«


  Flinx hatte die Anklage, die in den Worten des Thranx mitschwang, schon seit einiger Zeit gespürt. Er wußte, daß er kontern mußte. Sie durften nicht glauben, daß er imstande war, eine so schreckliche Waffe zu bedienen. Besonders, erinnerte er sich, wo er sich gar nicht sicher war, daß er es überhaupt konnte!


  »Ich hatte Ihnen doch gesagt, daß ich nicht weiß, was geschehen ist. Die Maschine hat mich kontrolliert, nicht umgekehrt!«


  »Dennoch«, sagte der Thranx bedeutsam.


  Es wäre leicht gewesen, das Bewußtsein des Insekts so zu verändern, daß er einfach Flinx' Erklärung hinnähme. Zu einfach. Das Krang hatte sein Gefühl für Ethik, sein Gewissen, nicht beeinträchtigt. Außerdem war ihm die Vorstellung, die Gedanken eines anderen denkenden Wesens bewußt zu manipulieren, widerlich und jagte ihm außerdem Angst ein. Besonders dann, wenn das betreffende Bewußtsein erkennbar weiser war als sein eigenes. Macht, so erinnerte er sich, ist nicht Wissen. Aber er würde in Zukunft eine ganze Menge Wissen benötigen.


  »Sehen Sie...« – er dachte in fieberhafter Eile. Jetzt war es leicht. »Was das ›Lenken‹ der Maschine betrifft, so sagten Sie ja selbst, daß das Gerät unendlich komplizierte Stromkreise besitzt. Einmal in Betrieb genommen, ist es ganz bestimmt imstande, die Situation zu seiner eigenen Befriedigung zu bewältigen. Das ist so etwas Ähnliches wie die Wasserstoff›Kerze‹, welche den KK-Antrieb in Gang setzt.«


  »Hm. Und wie erklären Sie, daß es das getan hat, was es tat?«


  »Vielleicht hat Nikosos' Schiff eine Bewegung gemacht, die die Maschine als feindlich interpretiert und auf die es dann entsprechend reagiert hat. Vielleicht war sie in dem Augenblick, als ich die Kuppel betrat, gerade einsatzbereit. Ich unterscheide mich ganz bestimmt nicht so sehr von allen anderen hier.« (Lüge!) »Vielleicht hatte meine Gabe oder mein Talent, oder wie Sie es nennen wollen, etwas damit zu tun. Bedenken Sie doch, als ich das erste Mal die Kuppel betrat, reagierte es überhaupt nicht.«


  »Ich habe das Gefühl, daß das an der Angst lag, die Sie beim ersten Mal empfanden. Ja, das ist plausibel.«


  »Richtig«, fuhr Flinx fort, dankbar für den Hinweis. »Ich hatte Angst, als ich diesmal in die Kuppel griff – richtige Angst.« (Wahrheit.) »Meine emotionelle Belastung muß von der Maschine wahrgenommen worden sein. Sie ist ja schließlich auch ein künstlerisches Gerät! Wahrscheinlich hätte jeder von uns sie unter diesen Umständen anregen können.« (Möglich, aber nicht wahrscheinlich.) »Jedenfalls ist es jetzt vorbei, und ich habe nicht den leisesten Wunsch, es noch einmal zu versuchen!« (Lüge und Wahrheit gemischt.)


  »Genug, Junge! Für meinen armen senilen Geist bist du zu aggressiv.« (Quatsch!) »Mir genügt deine Erklärung für den Augenblick.« (Flinx verstand das anders, aber das hatte nichts zu bedeuten.) »Im Kampf der Worte hast du mich fair besiegt. Wenn du es beim Schach versuchen willst, werde ich dir eine Abreibung verpassen! Und doch...« Er sah den Minidrach an und dann wieder Flinx. »Du sagst, du fühlst dich unverändert? Keine Nachwirkungen?«


  Flinx schüttelte den Kopf mit einem Selbstvertrauen, das Mutter Mastiff mit Stolz erfüllt hätte. »Nein, ich weiß wirklich nicht, was geschehen ist. Das war...« Er unterbrach sich, als die Außenbeleuchtung plötzlich erlosch. Das Shuttle war in seinen Hangar im Laderaum der Gloryhole geglitten.


  »Und das wär's«, sagte Malaika unnötigerweise. Zur großen Befriedigung aller war seine Pfeife ausgegangen. »Ich würde mich gerne weiter über all das mit Ihnen unterhalten, aber das machen wir ein andermal, Ndiyo? Wenn ich jetzt nicht sehr bald etwas von der geeigneten flüssigen Konsistenz in die Kehle bekomme, werden Sie mich in den Orbit blasen können, dann bin ich nämlich zu Staub vertrocknet!«


  Er ging den schmalen Mittelgang hinunter und öffnete die kleine Schleuse. Das blasse grüne Leuchten des Frachtballons drang ins Innere des Shuttle. Ganz in der Nähe hing ein Schlauchweg. Sissiph an der Hand führend, zog er sie in dem Schlauch nach oben. Anschließend kam Atha, gefolgt von den zwei Wissenschaftlern. Flinx pflückte sich Pip von der Sessellehne, um die er sich gewickelt hatte, und legte ihn sich um die Schulter. Er eilte aus dem Schiff. Selbst jetzt wollte er Wolf noch aus dem Wege gehen. Er folgte den anderen durch den Gang.


  Als sie den Wohnteil des Schiffes erreicht hatten, ging jeder seiner Wege. Atha und Wolf ins Cockpit, Malaika und Sissiph in ihre Kabine. Der Händler hatte noch keinen Tropfen getrunken, aber es war ihm erspart geblieben, Lösegeld zu bezahlen, und er hatte einen Planeten gewonnen. Selbst wenn er keinen Cent seiner Investition realisieren konnte, reichte das alleine schon, ihn leicht trunken zu machen. Die beiden Wissenschaftler schickten sich an, ihr endloses Schachspiel fortzusetzen, als wären sie nie unterbrochen worden.


  Flinx blickte auf seine Schulter. Der Minidrach, der wohl noch etwas unter den Nachwirkungen seiner jüngsten Erlebnisse litt, schlief tief. Er zögerte einen Augenblick und dachte nach. Dann zuckte er die Achseln und grinste. Ein munteres und herrlich unanständiges Lied vor sich hin pfeifend schlenderte er davon. Er würde sich jetzt das größte Pseudosteak zu Gemüte führen, das der Autokoch der Gloryhole produzieren konnte. Er hatte viel nachzudenken.
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  Rashallaila Nuaman lag in ihrem riesigen Bett und musterte die halbnackte, etwas mitgenommen aussehende Gestalt ihrer Nichte. Offenbar hatte das Mädchen dem Befehl von Madam, sie aufzusuchen, mehr Widerstand entgegengesetzt, als gut für sie gewesen war.


  »Teleen«, sagte sie und seufzte, »ich bin schrecklich von dir enttäuscht, weißt du. Dummheit kann ich manchmal verstehen, aber Schlamperei ist unentschuldbar. Natürlich habe ich deinen amüsanten Plan, mich zu beseitigen, gekannt.«


  Das Mädchen starrte sie an, dann flogen ihre Augen im Raum herum auf der Suche nach einem Fluchtweg. Selbst wenn es ihr gelang, den beiden Hünen zu entkommen, die reglos zu beiden Seiten von ihr standen, gab es auf dem atmosphärelosen Mond keinen Ort, an den sie hätte fliehen können.


  »Ach, mach dir nichts daraus, Kind. Mir hat es ja auch nichts gemacht. Tatsächlich hielt ich das Ganze für einen recht bewundernswerten Versuch. Du hast endlich mal etwas Mumm gezeigt. Aber daß du dich in die Geschäfte einmischst – das, meine Liebe«, und ihre Stimme wurde gefährlich leise, »war sehr unklug. Vielleicht hätte ich mehr Sympathie für dich empfunden, wenn du Erfolg gehabt hättest. Und ausgerechnet mit den AAnn. Nein doch! Ich vermute, es ist dir bekannt, daß sie so etwas wie ein Erbfeind der Menschheit sind?«


  Teleens Stimme klang bitter und sarkastisch. »Jetzt komm mir bloß nicht mit dem patriotischen Quatsch!


  Du würdest selbst dem Teufel Babys verkaufen, wenn du an ihn glauben würdest – und genügend Profit damit machen könntest.«


  »Jetzt redest du aber absurd, Mädchen. Und unverschämt. Das würde ich ganz bestimmt nicht. Zumindest nicht aus Zorn, wie du. Es muß schon viel mehr herausspringen als das, was du im Auge hattest, um zu riskieren, daß das Commonwealth einen als Feind abstempelt und die Kirche einen exkommuniziert. Und außerdem hat deine kindische Tollpatschigkeit jetzt noch dazu geführt, daß ein lieber alter Freund sich in unerträglichem Maße über mich lustig machen wird. Ein Freund, der übrigens, wie man mir mitteilt, inzwischen einen gewissen Planeten in seinem Namen hat registrieren lassen, so daß ihm keiner mehr etwas anhaben kann. Jetzt muß ich mich gesetzlicher Mittel bedienen, um das in meinen Besitz zu bekommen, was von Anfang an rechtmäßig mir gehörte. Und wie du vielleicht weißt, sind solche Prozeduren bekanntermaßen unfair.


  Aber wir sind nicht hier, um darüber zu sprechen. Was hier entschieden werden muß, meine liebe Nichte, ist, was ich mit dir machen soll. Ich fürchte, deine Einstellung wird langsam gefährlich. Ich fürchte sie nicht, aber auch meine Männer können irren. Demzufolge muß ich dich in Urlaub schicken, bis du endlich eingesehen hast, daß deine beträchtlichen Energien produktiveren Zielen dienen sollten. Du wirst reichlich Zeit bekommen, deine aufrührerische Haltung zu bedauern und zu revidieren. Im Quatarsystem gibt es eine ausgezeichnete weithin bekannte Anstalt für Geisteskranke. Sie wird von einer Gruppe hervorragender Therapeutiker geleitet, die mir in der Vergangenheit schon oft geholfen haben. Ihre Methoden sind zwar schon gelegentlich in Zweifel gezogen worden, besonders von der Kirche, aber niemand leugnet ihren Erfolg. Der Direktor der Anstalt ist seit langer Zeit ein persönlicher Freund von mir.«


  »Rory«, sagte Teleen flehentlich.


  »Ich bin sicher, man wird dort mehr als glücklich sein, dich eine Weile als Gast aufzunehmen. Unglücklicherweise hat man sich dort auf Kindheitsneurosen und Sexualtäter der extremsten Art spezialisiert. Welche Abteilung, meinst du, würde dir angenehmer sein?«


  »Rory!« die Stimme des Mädchens klang jetzt schrill und ängstlich.


  Rory Mallap van Cleef stand nur mit einem seidenen Lendentuch und einer Perlenkette bekleidet am Fußende des Bettes.


  »Oh, deinen Komplizen und Vertrauten brauchst du nicht zu bedrängen, meine Liebe. Der gute Rory weiß, zu wem er halten muß.« Sie lächelte süß.


  Ihre Stimme war gleichmäßig und mild. Fast neutral. »Es tut mir wirklich leid, meine Liebe.« Er ließ seinen Bizeps spielen. »Ich liebe dich natürlich noch, aber ich sehe wirklich nicht ein, daß wir beide wegen dieser Panne Nachteile haben sollen. Ich werde auf dich warten.« Und dann, nach einer nachdenklichen Pause. »Ich hoffe, das kompliziert unsere Beziehung nicht.«


  Teleens Antwort war nicht druckreif.


  »Ts, ts! Solche Worte! Nach all den teuren Schulen. Ja, ich bin sicher, daß man dich in der Abteilung unterbringen wird, die deiner Haltung entspricht, mein Kind. Ich sehe keinen Grund, warum du nicht gleichzeitig noch deine Erziehung erweitern solltest, während wir deine Haltung mir gegenüber verbessern.«


  Sie machte eine gleichgültige Handbewegung, und das tobende und um sich schlagende Mädchen wurde aus dem Zimmer gezerrt.


  »Und vergiß nicht, meine Liebe, ich verlasse mich auf dich, daß du deinen Gastgebern den echten Nuamangeist zeigst! Sieh zu, daß du in einem Stück zurückkommst, ja?« Sie schüttelte traurig den Kopf, als die Tür sich hinter den Schreien des Mädchens geschlossen hatte. »Ts, ts! Ich weiß nicht, ob dieses Mädchen je so weit kommt, daß man ihr die Zügel der Firma in die Hand legen kann. Alles lastet auf meinen Schultern, und ich bin alt. Aber nicht zu alt!« Sie streckte die Hand aus. »Rory... komm her... los!«


  Sie hatten die Hälfte des Weges nach Hause zurückgelegt und flogen mit Kurs auf Moth. Flinx blickte von seinem Solitärspiel auf, das jetzt kindisch einfach geworden war. Das Gefühl eines in der Luft liegenden Konflikts war jetzt zu kräftig geworden, als daß er es ignorieren konnte. Da jetzt Schlafenszeit war und er sich alleine im Aufenthaltsraum befand, überraschte ihn die Erregung.


  Eine ziemlich zerrupft aussehende Atha kam ins Zimmer. Offenbar hatte sie nicht erwartet, jemanden vorzufinden, und Flinx' Anwesenheit schien ihr unangenehm.


  »Nun«, begann sie etwas unsicher und versuchte gleichzeitig, ihre Kleidung in Ordnung zu bringen, »jetzt ist ja... äh... unsere Reise fast zu Ende, Flinx. Ich nehme an, du freust dich schon darauf, nach Hause zu kommen – und auf den Scheck, den Malaika für dich vorbereitet hat!«


  »Ja, auf beides. Sie wollen wohl Wolf im Cockpit ablösen, nehme ich an?«


  »Mh? O ja, natürlich!«


  Er ließ sich nicht anmerken, wie sehr ihn ihr Eingehen auf seine Ausrede belustigte. »Ja, ich war gerade mit den Vorräten beschäftigt. Sie mußten neu angeordnet werden. Ich... hatte eine Weile damit zu tun, um alles in Ordnung zu bringen.«


  »Und, haben Sie es geschafft?«


  Sie lächelte breit. »O ja. Jetzt sollte alles am richtigen Platz sein.« Sie ging nach vorne.


  Kurz darauf taumelte eine noch wesentlich mehr derangierte Sissiph, der die Kleider fast in Fetzen am Leibe hingen, in den Aufenthaltsraum. Ihr Gesichtsausdruck war mörderisch, und man konnte ganz deutlich ein paar Kratzer in ihrem Gesicht sehen. Sie hatte nur einen einzigen ziemlich glasigen Blick für Flinx übrig, ehe sie in Richtung auf die große Kabine verschwand, die sie mit Malaika teilte.


  Offenbar hatte also jeder Nutzen an der Expedition gehabt, wenn man von einer, wenn auch attraktiven und wütenden Ausnahme absah. Er seufzte und konzentrierte sich wieder auf sein Spiel. Es gab vieles zu tun, und er wußte noch nicht so recht, wie er alles anpacken sollte. Wenn er gar keinen Spaß mehr haben konnte – er wußte, daß Malaika große Dinge vorbereitete. Aber er konnte sich nicht ganz in der Rolle sehen, die der Händler für ihn im Auge hatte. Große Galakonferenzen, bei denen er Konkurrenten mit seinem erstaunlichen Einblick in die Dinge beeindrukken sollte. Vielleicht war irgendein Kompromiß möglich. Aber das würde vielleicht bedeuten, daß er den Markt und seine Freunde dort verließ. Mutter Mastiff würde sich wahrscheinlich einem solchen Leben ohne Mühe anpassen können. Er grinste. Die Frage war nur, ob die High Society sich ihr anpassen konnte? Oder, was noch wichtiger war, wie würde er es schaffen? Wo doch heutzutage jeder von sich selbst so überzeugt war und wußte, daß ›nur er die Dinge richtig anpackte‹.


  Er hatte auch gesehen, was nicht-nette Leute mit netten Leuten tun konnten, genug jedenfalls, um die Situation ändern zu wollen. Dort draußen aber gab es Leute, die sich diesen Bemühungen widersetzen würden. Und wer war er schon, um als Schiedsrichter in das Leben anderer einzugreifen? Wollte er Gott spielen? Wahrscheinlich nicht.


  Außerdem war er nur – nun, er war immerhin beinahe siebzehn, nicht wahr? Er verfügte über besondere Talente, und ein unschuldiger Mann und zwei vermutlich schuldige waren gestorben, weil er diese Talente nicht richtig eingesetzt hatte. Jetzt verfügte er über Macht, und wer wußte schon, wie viele im Weltraum deswegen gestorben waren? Macht. Pah! Nicht einmal ein Zehntel dessen, was Tse-Mallory war, war er! Er würde solche Männer brauchen, damit sie ihm halfen, sonst würde er wahrscheinlich ein paar schreckliche Fehler machen. Jetzt könnten diese Fehler sogar tödlich sein. Würde er mit dem fertig werden, was er jetzt war? Wollte er das?


  Trotzdem, dort draußen war das ganze Universum, und es wäre jammerschade, es sich nicht anzusehen.


  Jetzt, da er sehen konnte.
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